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TAGESSCHAl 


POLITIK 


LidänrtdUEens^ Eine Steigerung des 
Angebots um zwei bis fünf Pro- 
zent «rächte .das Bundesbfl- 

rhingsmirafdyrhim ang»>sirfrifo der 

für 1985 erwarteten 745 000 Ms 
785000 Bewerber für notwendig. 
Unter flrnen werden 90000 bis 
160 068 Abiturienten sein. . 

Terrorismus: Die hessischen Grü- 
nen baben nicht die Absicht, ihre 
von RAF-Sympathisanteh besetz- 
te Geschäftsstelle in Frankfurt 
.von der Pohzei räumen zu l»«m- 
in BedÜL halten Sympathisanten 
der RAF die Zentrale der „Atter- 
nä6venListe“besetzL (S.10) - 

N*eh DenisehteDd; Fine Flut von 
Enbürgtmmgsanlrägen junger Is- 
raelis meldet die deutsche Bot- 
schaft inTel Aviv. Ausschlagge- 
bend für das zunehmende Interes- 
se sei möglicherweise der wach- 
sende Abstand zum „Holocaust“, 
aber: -'auch Sicherheit^- -und 
Wütschaftsgründe spielten ein 
Rofle. • ' ' *. 

Hochschulen: Die Rektorenkon- 
ferenz unterstützt trotz einzelner 
Kritikpunkte den Entwurf für ein 
neues " Hochschulrahmengesetz. 
Sie fordert: äDerdihgs zur Be- 
schränkung dar Novellierung und 
zum Konsens auf (S. 4) 


Spionage; Indien hat je einen Di- 
plomaten da- UdSSR, der „DDR“ 
und Polens ausgewiesen. Ein indi- 
scher Geschäftsmann ha fte ge- 
standen, 25 Jahre lang geheime 
Unterlagen militärischer, wirt- 
schaftlicher und politischer Natur 
von korrupten Beamten gekauft 
und an diese Lander weitergege- 
ben zu haben. 

Grubeustreik: Die milita nte briti- 
sche Bergleutegewerkschaft wird 
voraussichtlich die noch streiken- 
den 100 000 Mitglieder auff ordern, 
an ihre Arbeitsplätze zurück- 
zukehreru Der Status quo im 
Kampf gegen die Kohlebehörde 
soll beibehalten werden. (S. 5) 

Krankenkassen: Die von Ärzten 
abgerechneten Leistungen dürfen 
durch Befragung der Patienten 
überprüft werden, falls an be- 
gründeter Verdacht auf fatsch* 
Abrechnungen vorliegt, entschied 
das Bundessozialgericht 

Asylrecht: Untätigkeit wirft Bay- 
erns Ministerpräsident Strauß der 
Bundesregierung in der Frage des 
Asylrechts vor. Gemeinsam mit 
Baden- Württemberg will Bayern 
im Bundesrat eben Vorstoß zur 
Verschärfung der Bestimmungen 
unternehmen. (S. 4) 


Umwelt - Forschung - Technik 

Im Hamburger Arsenskandal streiten Fachleute über den 
Grad der Gesundheitsgefahrdung. Die Umweltbehörde sucht 
Unterdessen nach weiteren Verursachern der hoben Giftkon- 
zentrationen. Seite 7 


WIRTSCHAFT 


AgrarberichL- Die Einkommens- 
lage der Landwirte verbessert 
sich, für das im Juni endende 
Wirtschaftsjahr sagt der Agrarbe- 
richt der Bundesregierung eine 
Zunahme der Gewinne um rund 
acht Prozent voraus. (S. II) 

Nixdorft Der Computerkonzero 
konnte seinen Umsatz in vier Jah- 
ren verdoppeln. 1984 stieg er auf 
3,27 Milliarden DM. (S. 12) 

Preisentwicklung: Mit einem An- 
stieg der Verbraucherpreise um 


zwei bis 2,5 Prozent in diesem 
Jahr rechnet das Hamburger Welt- 
wirtschaftsinstitut. CS. 11) 

Börse: Ausgehend von Siemens 
setzte sich an den Aktienmärkten 
eine freundliche Tendenz durch, 
die alle Marktgebiete ergriff Am 
Rentenmarkt ließ der Abgabe- 
druck nach. WELT-Aktienindex 
167,9 (168,2). BHF-Rentenindex 
101,452 (101,447). Performance-In- 
dex 99.317 (99,283). JDolIannittßl-. 
kurs 3,2230 (3^166) Mark. Gold- 
preis 302,85 (302,05) Dollar. 
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ZITAT DES TAGES 


99 Hausbesetzungen und gewalt- 
tätige Demonstrationen waren 
und sind Lem-und Trainingsplät- 
ze für terroristische Gewaltverbre- 
cher 99 


Staatss e kretär Carl-Dieter Spranger vom 
Bundesjn nenm i n i st j e rium zur Diskussion 
um eine Neufassung des Demonstrations- 
strafrechts (S. 4) FOTO: LOTHAR KUCHARZ 


KULTUR . 

Retrospektive: Renoir hat viel zu Mozart: Zum 30. Mal wurde in 
viel gemalt, „auch wenn er nichts Salzburg aus Anlaß von Mozarts 
zu sagen hatte 1 *, meint der Kunst- Geburtstag ein Programm zusam- 
historiker John House. Für die mengestellt, das neben den gro- 
Londoner Hayward Gallery füter- ßen Meisterwerken auch selten 
te er aus 5000 Bildern 120 für eine aufgeführte Stücke enthielt Mu- 


Retrospektive heraus, die die ver- 
schiedenen Schaffensperioden 
Renoirs verdeutlichen. (S. 17) 


sikalische Sternstunden boten die 
Wiener Philharmoniker und das 
Berliner Brandis-Quartett (S. 17) 


SPORT 


SU.- Alpin: Mit dem Überra- 
schungserfblg der Amerikanerin 
Di^ Raffe endete der Riesensla- 
lom bei der WM in Bormio. Die 
deutschen Läuferinnen gewannen 
keine Medaille, Marina Riehl wur- 
de Fünfte. (S. 8) 


Eiskunstlauf Das deutsche Tanz- 
paar Born/Schönborn wahrte 
durch einen vierten Platz nach der 
Pflicht die Chance auf eine Me- 
daille bei der Europameister- 
schaft in Göteborg. Es fuhren zwei 
sowjetische Paare. 


AUS ALLER WELT 


Suchaktion: L8 Millionen Kinder 
werden im Jahr in den USA als 
vermißt gemeldet. 59000 bleiben 
für kurier öder lange Zeit ver- 
schollen. Bei der Fahndung hilft 
dte Mcdker&Industrte mit Such- 
bildern aff Milchtüten. (S. 18) 

Puppenhehnü Puppen, die das 


Gefühl (auch der Erwachsenen) 
ansprechen, laufen den reinen 
Elektronikspielen auf dem deut- 
schen Spielzeugmarkt den Rang 
ab, wie auf der Nürnberger Spiel- 
warenmesse deutlich wird. 

Wetten Im Norden trocken, sonst 
regnerisch-trüb. Um 3 Grad. 


. Außerdem lesen Sie- in dieser A 


Mekuagen: Des? Güter höchstes - Forum: Personalien und Leser- 
tiber das ve rbal tnfc mm T^beri - hriefe an die Redaktion der WELT 

Leitartikel.-. ..... . S.2 -Wort des Tages S.8 

Rrff . LMwmwm; Auch der Ret- US-Etat: Kontroverse um MX- 
termNotmußneue Wegegehen- Rakete - Weinberger warnt Kon- 
Von Reinhard Beuth . S.3 < groß vor Abstrichen . - S.10 


Berlin; Wahlkampfauftritl -Diep- 
gen und Apel taten sich nicht weh 
-VonHans-R..Karutz .. •. S.4 

Boykott: Die kleinen Schritte der 
deutechen-IkgbyrSEHeler für Süd- 
afrikas Sportler ' ' S.5 

Studkspktatmucfabörse: .- 126 
Tausch wünsche Humanmwihgn,' 
IauxI 2. Wim-Semester S <7 


Betriebsverfassung: Arbeitgeber 
gegen geplante Änderung - Von 
-Karen SÖhler S.ll 

Fernsehen: „Stern“-Bilanz nach 
37 Jahren - Das Flaggschiff ist 
nicht mehr schnittig. S.10 

Jeckes Kots: Impressionen aus ei- 
ner Hochburg .des Karnevals - 
Von Heinz Horrmann S.18 


Union gegen offizielle Kontakte 
zur „DDR“-Volkskammer 

Dreien Voraussetzungen fehlen / Jenninger interpretiert umstrittene Äußerung 


DER KOMMENTAR 


THOMAS K3ELENGER, Bonn 

Die durch Bundestagspräsident 
Philipp Jenninger ausgeloste Debatte 
um mögliche offizielle Kontakte zwi- 
schen dem Deutschen Bundestag 
und der Volkskammer der „DDR" 
hat die CDU/CSU-Fraktion nach ei- 
ner zum Teil heiklen Aussprache be- 
endet Die Fraktion ist gegen solche 
Kontakte mit der „DDR “ -Legislative, 
weil zwischen den beiden deutschen 
Staaten nicht jene „gutnachbarlichen 
Beziehungen“ bestehen, die auch 
Jenninger als Voraussetzung für offi- 
zielle parlamentarische Begegnungen 
zwischen Bonn und Ost-Berlin ver- 
langte. 

Dieser Konsens in der Fraktion am 
Dienstagabend wurde aber nicht mit 
rinpm formdien Beschluß, sondern 
nur in Form ein»* Feststellung abge- 
segnet, daß man bei der ablehnenden 
Haftung bleibe, die die Fraktion 
schon vor einem Jahr getroffen hatte. 
Beobachter in Bonn sehen darin ei- 
nen diplomatischen Sieg des Frak- 
tionsführers Dregger in dieser für die 
Union sensitiven Frage. 

„Solange die Mauer in Berlin steht 
und auf jeden geschossen wird, der 
von einem Teil der Stadt in den ande- 


rst und von einem Teil Deutschlands 
in den anderen will, kann ich nicht 
von gutnachbarlichen Beziehungen 
reden“, konstatierte Dregger gegen 
Ende der Debatte. Nicht mit einem 
freundlichen Empfang fQr Fri <*h Ho- 
necker in Bonn sei der Nachweis für 
normale Beziehungen ähracht, mein- 
te der Unions fraktionschef, „sondern 
damit, daß die Grenzbefestigungen 
abgebaut werden, die sich nicht nach 
außen richten, sondern nach innen - 
gegen die eigene Bevölkerung. Das 
ist der entsr>v»irii»nHp Punkt.“ 

Die Aussprache in der Fraktion 
fand im Beisein des Bundestagspräsi- 
denten statt, der die Gelegenheit 
wahmahm. sich gegen die „Mißver- 
ständnisse“ zur Wehr zu setzen, die 
na^h seinem umstrittenen Dezem- 
ber-Interview aufgetaucht waren. Da- 
mals hatte Jenninger offizielle Kon- 
takte zwischen dem deutschen Bun- 
destag und der „DDR“-Volkskam- 
mer, freilich in Konsultationen mit 
den drei Westmächten, ins Spiel ge- 
bracht 

Eis kam Jenninger offensichtlich 
darauf an, die Meßlatte für solche Be- 
gegnungen wieder höher zu hnn g»n. 
So erinnerte der Bundestagspräsi- 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Gerade weil die Vorwürfe des Re- 
vanchismus gegenüber den Vertrie- 
benen so abwegig seien, gehe er zum 
Treffen der Schlesischen Lands- 
mannschaft im Juni nach Hannover. 
Dies erklärte Bundeskanzler Helmut 
Kohl am Mittwoch in einer Aktuellen 
Stunde des Bundestages. 

Kohl berief sich in der Debatte bei 
der Definition der Deutschlandpoli- 
tik der Bundesregierung auf seine Re- 
gierungserklärung vom 13. Oktober 
1982. Diese Politik sei durch das 
Grundgesetz der Bundesrepublik 
Deutschland bestimmt, außerdem 
durch die Ostverträge. Wörtlich sagte 
der Bundeskanzler „Gerade weil 
.pacta sund servanda 1 so wichtig ist 
. als Bedingung für den Frieden,, ste- 
hen wir in vollem Umfang zu den 
Vertragen.“ Die Verständigung und 
die Aussöhnung mit Polen sei ein 
Ziel, „dem wir uns mit großer Leiden- 
schaft widmen“. Zu seiner bevorste- 


henden Rede vor den Schlesiern 
meinte Kohl: „Es wird ein Beitrag 
sein, der vor der Geschichte Bestand 
hat.“ 

In der Debatte griff der Fraktion»- 
vorsitzende der SPD, Hans-Jochen 
Vogel den Bundeskanzler an, weil er 
anders als der stellvertretende 

CDU/CS U-Fraktionsvorsitzend e 
Volker Rübe nicht gesagt habe, daß 
„die politischen Sachverhalte der 
Ostverträge endgültig“ seien. Den 
könne seine Fraktion voll zustimmen, 
nicht aber der Bekundung, die „deut- 
sche Frage sei offen“. Der Bundes- 
kanzler habe wenige Wochen vor dem 
8. Mai, dem 40. Jahrestag des Kriegs- 
endes, die Gelegenheit gehabt, dem 
Vorwurf des Revanchismus jeden Bo- 
den zu entziehen. ■'tiflbe aber diese 
Chance vertan. FHT die SPD sagte 
Vogel- „Wir wollen keine Grenzände- 
rung, wir wollen eine durchlässige 
Grenze und gute Nachbarschaft“ 

Rühe sagte in seiner Rede nach 


dem Auftakt der Aktuellen Stunde - 
zunächst ergriff der SPD-Bundes- 
tagsabgeordneten Jürgen Schmude 
das Wort -, man müsse bei einer sol- 
chen Diskussion zwischen starken 
Worten und politischer Substanz un- 
terscheiden. Er habe gerade eben in 
Warschau manches differ enzier ter ge- 
hört als durch Schmude. Wer sich 
aber, wie die Vertriebenen und wie 
die Bundesregierung, zum Gewalt- 
verzicht bekenne, der müsse wissen, 
daß dann Gebietsveränderungen nur 
im Einverständnis aller Beteiligten 
möglich seien. In eine solche Auffas- 
sung schloß Rühe auch ausdrücklich 
Polen ein. 

Der Bundesminister für innerdeut- 
sche Beziehungen, Heinrich Winde- 
lat (CDU), betonte, daß er als Schle- 
sier ans Mikrophon gehe, nicht als 
Minister. Die deutschen Heimatver- 
triebenen seien keine Revanchisten 
und verdienten „die Solidarität des 
ganzen Volkes“, meinte er. 


War der Hungerstreik nur ein Bluff? 

RAF-Häftünge hatten „Energiespender“ gehortet / Behörden unterließen Information 


WERNER KAHL, Bonn 

Zahlreiche Häftlinge aus der „Ro- 
ten Armee Fraktion“ (RAF) haben 
während des knapp sechzigtägigen 
Hungerstreikes regelmäßig Nahrung 
durch k^lfiritmr wehe Flüssigkeiten, 
Medikamente und in den Zellen ge- 
hortete JSnergiespender“ zu sich ge- 
nommen. Höhe Sicherheitsbeamte 
haben jetzt bei Beratungen über den 
Ablauf der Kampagne kritisiert, dsfl 
die Öffentlichkeit nicht über das an 
einen Bluff erinnernde Verhalten in- 
formiert wurde. 

Von Sicherheitsexperten wurde 
darauf hingewiesen, daß die RAF- 
Sympathisanten mit Parolen, bei dem 
Hungerstreik gehe es um Leben und 
Tod, zu Anschlägen auf wiegeln woll- 
ten. Diese Absicht sei durch Geheim- 
haltung der Vorgänge in den Zellen 
gefördert worden. 

Eine Serie von Gewaltanschlägen 
wurde von der Deutschen Kommuni- 
stischen Partei (DKP) mit Horrormel- 
dungen unterstützt, in den Zellen lä- 
gen RAF-Mitglieder bereits in Todes- 
krämpfen. 

In den Justizverwaltungen konnte 
man jedoch davon ausgehen, daß füh- 
rende Mitglieder aus der Terrororga- 
nisation wie Christian Klar und Bri- 

Europapaß wird 
maschinenlesbar 

DW.Bonn 

Die Bundesregierung verabschie- 
dete den Entwurf von Inn enminis ter 
Zimmermann für ein neues Paßge- 
setz. Er bildet die Rechtsgrundlage 
für: den neuen fälschungssicheren 
und: maschinenlesbaren Eurppapaß. 
Er soll ab 1987 den bisher geltenden 
Reisepaß ersetzen. Die EG-Mitglieds- 
länder hatten 1981 vereinbart, den 
Europapaß möglichst schon ab 1. Ja- 
nuar dieses Jahres einheitlich auszu- 
geben. Dazu erklärte Zimmermann, 
in der Bundesrepublik sei eine Ein- 
führung des Europapasses, der recht- 
lich ein nationaler Reisepaß bleibe, 
vor 1987 wegen der „erforderlichen 
umfangreichen technischen Vorbe- 
reitung für die Eülschungssicherheit“ 
nicht möglich. An der geplanten Ma- 
schinenlesbarkeit des neuen Passes 
war von der SPD und auch vom Bun- 
desbeauftragten für den Datenschutz, 
Reinhold Baumann, Kritik geübt 
worden. 


gifte Mohnhaupt sich nicht zu Tode 
hungern wollten. „Da gab es mannig- 
fache Belege und sc hl i e ßlich das Ver- 
halten der Gefangenen selbst, wie an- 
ders wäre zum Beispiel der Verzehr 
einer gebratenen Gans zwischen 
Weih n a ch te n und Neujahr durch ein 
RAF-lfitglied während seines .Hun- 
gerstreikes 1 zu «klären“, wurde der 
WELT auf Anfrage aus dem Strafvoll- 
zug erklärt Davon hätten sich auch 
zur Haftlingsbetreuung eingesetzte 
Medizi ne r überzeugen können. Le- 
diglich einige Häftlinge seien nicht in 
die RAF-Strategie eingeweiht wor- 
den. Sie waren in dem Glauben gelas- 
sen worden, es gehe um „alles oder 
nichts". 

Generalbundesanwalt Kurt Reb- 
mann hatte aufVoihahungen der „In- 
itiative Bremer Strafverteidiger“ kurz 
vor Abbruch des Hungerstreikes be- 
tont offenbar seien den Anwälten 
„die tatsächlichen Haftbedingungen 
der politisch motivierten Straftäter 
ebensowenig bekannt“ wie „die Ziele 
ihres Hungerstreiks“. Die Haftbedin- 
gungen, so wie diese seit langem 
praktiziert würden, hätten vielmehr 
„bei mehreren Häftlingen zur Abkehr 
vom Terrorismus und zu der Einsicht 

Rederungskrise 
in Portugal 

DW. Lissabon 

Die seit November schwelende Re- 
gierungskrise in Portugal hat sich mit 
dem Rücktritt des Vorsitzenden der 
Sozialdemokratischen- Partei Portu- 
gals (PSD), Carlos Mota Pinto, ver- 
schärft Pinto ist zugleich stellvertre- 
tender Regierungschef und Verteidi- 
gungsminister in der Mrtte-Links-Re- 
gierung unter dem Sozialisten Mario 
Soares. Der Minister trat auch vom 
Posten des PSD-Vorätzenden zu- 
rück, nachdem ihm der Parteivor- 
stand am Wochenende nur mit sehr 
knapper Mehrheit das Vertrauen aus- 
gesprochen hatte, da keine Einigung 
über die Benennung eines Kandida- 
ten für die Präadentschaftswahlen 
im Dezember erreicht werden konn- 
te. Soares befindet sich jetzt in einer 
schwieligen Situation, da in der eige- 
nen Partei Richtungskämpfe weiter- 
schwelen. Manche Anzeichen deuten 
darauf hin, daß Präsident Fanes vor- 
zeitige Neuwahlen ansetzen werde. 


geführt“, daß der Hungerstreik kein 
.geeignetes Mittel im Kampf gegen 
den demokratischen Rechtsstaat sei, 
erklärte Rebmann. 

Unter den inhaftierten Mitgliedern 
aus der „Roten Armee Fraktion“ hat 
offenbar eine Auseinandersetzung 
über das unterschiedliche Verhalten 
von RAF-Häftlingen in den Strafan- 
stalten begonnen. Etwa zehn wegen 
terroristischer Gewalttaten Inhaftier- 
te, zu denen der frühere Heidelberger 
Anwalt Siegfried Haag (Haag-Bande) 
gerechnet wird, hatten sich dem Hun- 
gerstreik nicht aiigeschlossen; einige 
begründeten ihre Verweigerung mit 
der Hoffnung auf eine spätere Amne- 
stie durch den Staat 

Bevor - nach der Ermordung des 
Münchner MTU-Vorsitzenden Emst 
Zimmermann - ein Brief mit dem 
Absender „RAF“ zu Beginn dieser 
Woche die Häftlinge aufforderte, den 
Hungerstreik zu beenden, hatten 
RAF-Rädelsführer wie Brigitte 
Mohnhaupt bereits aufgehört Nähr- 
flüssigkeiten einzunehmen, und wie- 
der zu essen begonnen. Unter Inhaf- 
tierten aus der RAF gehen jetzt Ge- 
rüchte über einen zu erwartenden 
„Befreiungsschlag“ um. 

Bodenschutzplan 

verabschiedet 

DW.Bonn 

Mit neuen Umweltschutz-Prinzi- 
pien will die Bundesregierung den 
Boden gegen zunehmende Vergif- 
tung und fortschreitenden Landver- 
brauch schützen. Das Bundeskabi- 
nett stimmte einem Bodenschutzplan 
von Bundesinnenminister Zimmer- 
mann zu, zu dessen Verwirklichung 
170 gesetzliche, wissenschaftliche 
und verwaltungtechnische Maßnah- 
men eingeleitet werden sollen. Dieses 
von mehreren Ministerien zusam- 
mengestellte Bodenschutzkonzept 
soll nicht als eigenständiges Gesetz 
neben den Bestimmungen für die 
Reinhaltung der Luft und des Was- 
sers erstehen. Vielmehr solle ein Ord- 
nungsrahmen geschaffen werden, der 
in Zusammenarbeit mit den Landern 
verwirklicht werden könne. Ziel sei 
es, beim Boden ähnliche Naturschä- 
den wie beim Wald zu vermeiden. 
Beite Zs Arsen 

Beite 4; Vorreiter für Europa 


Fragen 

MANFRED SCHELL 


dent an seine immer vertretenen For- 
derungen, daß die Berliner Abgeord- 
neten gleichstellt sein mußten, (faß 
der Deutsche Bundestag keine völ- 
kerrechtliche Anerkennung der 
„DDR“ ausgesprochen habe oder 
aussprechen werde und daß das 
Sdbstbesümmungsrecht der Deut- 
schen in der „DDR“ durch nichts ge- 
schmälert werden dürfe. 

Gleichzeitig verwahrte sich Jennin- 
ger aber auch gegen einen Antrag, 
den der Abgeordnete Todenhofer in 
die Debatte einbrachte und der noch 
einmal in aller Förmlichkeit offizielle 
Kontakte zwischen dem Deutschen 
Bundestag und der „Volksunter- 
drückungskammer“ der „DDR“ aus- 
schließen sollte. Jenninger gab in sei- 
ner Antwort zu bedenken, „die Regie- 
rung nicht mit solchen Beschlüsssen 
zu befrachten“. Dregger lehnte dar- 
aufhin Todenhöfers Vorstoß ab, weil 
der Antrag nicht regelgemäß der 
Fraktionsführung Vorgelegen habe. 

Alle Beteiligten waren sich einig, 
daß die bestehenden parlamentari- 
schen Kontakte zur „DDR“ über die 
„Interparlamentarische Union“ (IPU) 
weiterlaufen soften. 


Kohl: Eindeutige Basis für Ostpolitik 

Scharfe Debatte über Schlesier im Parlament / Vorwurf des Revanchismus zurückge wiesen 


D ie Verantwortlichen der 
Justiz sind im Zusam- 
menhang mit der Bekämp- 
fung des Terrorismus der Öf- 
fentlichkeit noch einige Er- 
klärungen schuldig. Bislang 
fehlt es zum Beispiel an einer 
plausiblen Begründung dafür, 
daß inhaftierte RAF-Mitglie- 
der nach dem Mord an dem 
Industriellen Emst Zimmer- 
mann von Haftanstalt zu Haft- 
anstalt miteinander tele- 
fonieren durften. Was da im 
einzelnen - hoffentlich unter 
Kontrolle versierter Beamter 
- gesprochen worden ist, 
blieb unbekannt Nur soviel: 
Die RAF-Mitglieder hatten 
sich über den Abbruch ihres 
Hungerstreiks verständigt 
Jedenfalls hat die Justiz da- 
mit zugelassen, daß die RAF 
diese Aktion, zur Erpressung 
des Staates gedacht, „abge- 
stimmt“ beenden konnte, 
nachdem deren verbrecheri- 
sche Zielsetzung mit dem 
Mord an Zimmermann er- 
reicht worden war. 

Die zweite Frage ist, warum 
die Häftlinge in dieser kriti- 
schen Zeit Radiogeräte in ih- 
ren Zellen haben durften. Aus 
den Nachrichten konnten sie 
somit den jeweils aktuellen 
Stand der Vorgänge draußen 
erfahren und sich entspre- 


„DDR“-Spion 

vorzeitig 

abgeschoben 

WERNER KAHL, Bonn 

Unter strenger Geheimhaltung ha- 
ben die Bundesrepublik Deutschland 
und die „DDR“ an der innerdeut- 
schen Demarkationslinie Agenten 
ausgetauscht Das wurde jetzt im Zu- 
sammenhang mit einem Beschluß 
des Bayerischen Obersten Landge- 
richtes bekannt den Hauptangeklag- 
ten im MTU-Spionageprozeß, Jürgen 
Reichwald, vorzeitig aus der Haft zu 
entlassen. 

Bei dem Austausch wurde der 
J3DR“-Führungsoffizier für die 
Spionage in der weltbekannten 
Münchner „Motoren-Turbinen- 
Union“ (MTU), Rolf Horst Hecht in 
die „DDR“ abgeschoben; über die 
östliche Gegenleistung machten zu- 
ständige Stellen keine Angaben. 
Nach der Austauschpraxis werden 
Ort und Zeitpunkt geheimgehalten. 

Wahrend Hecht nach Verbüßung 
von vier Jahren seiner sechsjährigen 
Freiheitsstrafe ausgetauscht wurde, 
soll der von ihm geführte und 1980 
verhaftete Agent, der frühere MTU- 
Ingenieur Jürgen Reichwald, am Wo- 
chenende nach Verbüßung von zwei 
Dritteln seiner Strafe auf Bewährung 
entlassen werden. Der Ex-Agent hat 
einen Austausch abgelehnt und will 
in der Bundesrepublik bleiben. 

Sein langjähriger Führungsoffizier 
Rolf Hecht war mit einem gefälschten 
Westberliner Personalausweis auf 
den Namen Ferdinand Bohn nach 
Bayern gereist Hecht arbeitete im 
Auftrag der Abteilung XV des Sek- 
tors Wissenschaft und Technik des 
Ost-Berliner Ministeriums für Staats- 
sicherheit (MfS), zuständig auch für 
müitärtechnische Spionage. 


chend darauf einstellen. Auch 
dieses Entgegenkommen ist 
unverständlich. Merkwürdig 
ist auch das Schweigen auf 
Fragen, ob wiederum Anwäl- 
te, wie gehabt, Kurierdienste 
leisten, also die Kommunika- 
tionsverbindungen von drin- 
nen nach draußen besorgen. 

Man hört, daß sich einige 
Anwälte mit den inhaftierten 
RAF-Häftlingen duzen. Je- 
denfalls ist damit die Distanz, 
die ein Anwalt als Teil der 
Rechtspflege auch gegenüber 
dem Beschuldigten braucht, 
bedenklich verengt Eine Er- 
klärung für das Schweigen 
der Verantwortlichen zu die- 
sem Komplex wäre, daß sie 
ihren Verdacht nicht bewei- 
sen können. Wenn dem so ist, 
dann wird es höchste Zeit, so 
oder so Klarheit über die Rol- 
le einzelner Anwälte zu schaf- 
fen. 

J emand muß doch die Flug- 
blätter, die auf eine „Sym- 
pathieveranstaltung“ am 10. 
Dezember 1984 in Tübingen 
aufmerksam machen sollten, 
in die Zellen der Terroristen 
Klar und Mohnhaupt ge- 
schmuggelt haben. Oder sind 
diese Flugblätter als „normale 
Post“ den beiden RAF-Inhaf- 
tierten zugestellt worden? 


Hilfen für 
Landwirte 
aufgestockt 

Mk. Bonn 

Die Hilfen für die Landwirtschaft 
sollen weiter aufgestockt werden. 
Darauf haben sich gestern die Koaliti- 
onsparteien verständigt, und zwar 
soll zum 1. Januar der Bundeszu- 
schuß zur Altershilfe um 110 Millio- 
nen Mark erhöht werden. 

Wie Landwirtschaftsminister Ignaz 
Kiechle erläuterte, zahlten heute die 
Landwirte für ihre Alterssicherung 
130 Mark ira Monat Dadurch könn- 
ten 25 Prozent der Ausgaben gedeckt 
werden, 75 Prozent schieße der Bund 
zu. Diese Quote solle im nächsten 
Jahr auf 79 Prozent angehoben wer- 
den. ln den Genuß kämen sozial ge- 
staffelt rund 60 Prozent der 360 000 
landwirtschaftlichen Vollerwerbsbe- 
triebe, die vergleichsweise niedrige 
Einkommen erzielen. Bis zu einem 
Wirtschaftswert von 10 000 Mark soll- 
te der Zuschuß zur Alterssicherung 
für den Betrieb 900 Mark im Jahr 
betragen. Er solle sich bis zu einem 
Wirtschaftswert von 20 000 Mark auf 
600 und bis 30 000 Mark Wirtschafts- 
wert auf 300 Mark im Jahr verringern. 

Kiechle wies darauf hin, daß zu 
dieser Verbesserung noch die Auf- 
stockung der Bundesmittel für die 
Unfallversicherung um 121 auf 400 
Millionen Mark im Jahr hinzugerech- 
net werden müßte, die bereits in die- 
sem Jahr wirksam wird. Überdies 
seien die Bundesnüttel, mit denen 
Bauern in benachteiligten Gebieten 
durch Zuschüsse geholfen wird, um 
125 Millionen Mark erhöht worden. 
Damit beüefen sich die von der Bun- 
döregierung beschlossenen sozialpo- 
litischen Verbesserungen auf 355 Mil- 
lionen Mark. 


Contadora-Staaten legen 
Friedensplan nochmals vor 

Geringe Chancen bei Mittelamerika-Gipfel am 14. Februar 

SAD, Miami ben. UNO-Generalsekretar P6rez de 
Die nach dem Sitz ihrer ersten Zu- Cuellar will kein Engagement der 
sammenkunft im Januar 1983 auf der Vereinten Nationen in Mittelamerika 
Insel Contadora benannte Länder- sehen, weil es mangelndes Vertrauen 
gruppe (Kolumbien, Mexiko, Pana- zu den Contadora-Landem bedeuten 
ma, Venezuela) will am 14. Februar würde. Die Organisation amerikani- 
einem mitteiamerikanischen Gipfel- scher Staaten will den Contadora- 
treffen den korrigierten „Plan für den Staaten sogar neue Aufgaben übertra- 
Frieden und die Zusammenarbeit in gen, noch ehe es die erste gelöst hat 
Mittelamerika“ vorlegen. Politische Die Contadora-Länder haben mit 
Beobachter glauben, daß es auch ihrer unverhohlenen Feindseligkeit 
diesmal nicht zu konkreten Ergebnis- gegenüber den USA und ihren Bemü- 
sen kommen wird. Prominente Poli- hungen, das sandinistische Nicaragua 
tiker Mittelamerikas haben die Über- den mittelamerikanischen Ländern ak 
zeugung geäußert, daß man sich von zeptabel zu machen, selbst zum 
solchen Plänen nichts mehr erhoffen Scheitern ihrer Mission beigetragen, 
könne. Die Contadora-Länder selbst Die Contadora-Staaten wollten eine 
reden von der notwendigen Abspra- neutrale Vermittlerrolle spielen, 
che „der Kontroll m aß n a h m e n“ für übersahen aber, daß die marxistische 
die Erfüllung des Abkommens, bevor Guerrilla den Frieden in Mittelameri- 
es nach der Aushandlung „noch ka stört. Sie packten das Problem 
schwebender Fragen“ zur Unter- nicht an der Wurzel an: Statt Mittel- 
schrift kommen könne. amerika vor den Guenilleros zu 

Bei ihren Bemühungen erhalten schützen, liefen die Bemühungen der 
die Contadora-Staaten auch interna- Contadora-Staaten in der Praxis oft 
tionale Anerkennung, die ihnen aber darauf hinaus, die Guerrilla gegen die 
nicht hilft. So will US- Präsident Verteidiger der Demokratie in Schutz 
Reagan nicht mehr mit Nicaragua zu nehmen. Diese Unausgeglichen- 
sprechen, bevor die Contadora-Staa- heit ließ bisher die Friedensplane 
ten diese Bemühungen beendet ha- scheitern. 
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Arsen 

Von Dankwart Guratzsch 

it der Konzeption zum Schutz des Bodens übernimmt die 
IVX Bundesrepublik auf einem weiteren Gebiet des Umwelt- 
schutzes eine internationale Führungsrolle. Noch nie ist der 
Schutz des Bodens in auch nur annähernd umfassender Weise 
zum Gegenstand staatlicher Politik und Vorsorge erklärt wor- 
den. 

Das Beispiel der Arsenfunde von Hamburg lehrt, wie dring- 
lich das Problem ist Bereits im Referentenentwurf des Bun- 
desinnenministeriums war festgestellt worden, daß die Repu- 
blik auf Grund ihrer geographischen Lage, ihrer dichten Be- 
siedlung und ihrer weit fortgeschrittenen Industrialisierung als 
„eines der Länder mit der weitaus höchsten Umwelt- und 
Ressourcenbelastung“ gelten muß. Und die Schadstoffe rei- 
chem sich kontinuierlich im Boden an. Zum Teil handelt es 
sich um Substanzen, die noch nicht einmal bekannt sind. 

Das neue Konzept soll der Belastung der Böden, die „zusam- 
men mit Wasser, Luft und Sonnenlicht Grundlage allen Le- 
bens“ sind, einen Riegel vorschieben. Auch wenn verschiede- 
ne Wirtschaftsbranchen über die neuen Auflagen stöhnen wer- 
den: Das Ziel der Regierung ist es gerade, der Wirtschaft 
mittelfristig noch Entwicklungschancen zu schaffen. Dazu ist 
es nötig, daß die bestehenden Belastungen erheblich reduziert 
werden. Die sich daraus vielleicht ergebenden Wettbewerbs- 
nachteile von heute können, wie das Beispiel der japanischen 
Rauchgasentschwefelung und Katalysatortechnologie zeigt, zu 
Wettbewerbsvorteilen werden. 

Gerade das Hamburger Beispiel beweist, wohin ein Land 
steuert, das die neuen umweltpolitischen Parameter der Poli- 
tik unterschätzt. In einer Zeit, in der in anderen Bundeslän- 
dern Programme für den Umweltschutz ausgearbeitet wurden, 
philosophierte man in der Hansestadt über staatsmonopolisti- 
schen Kapitalismus und die Abschaffung des Radikalenerlas- 
ses. Heute droht weiten Bereichen des Hamburger Staatsgebie- 
tes ein industrieller Ansiedlungsstopp. Daß die politisch 
Verantwortlichen in dieser Situation den Bürgern Informatio- 
nen über die Gefährdung ihrer Gesundheit auch noch monate- 
lang vorenthalten, ist das Gütezeichen einer Politik, die den 
Menschen aus dem Blickfeld verloren hat 


Zwischen den Fronten 

Von Detlev Ahlers 

D ie Stellung der Grünen zur Roten Armee Fraktion ist 
zwiespältig. Eine Erklärung der Bundestagsfraktion mit 
dem Kemsatz, die RAF solle endlich begreifen, „daß man mit 
Gewalt, mit Morden, Menschenraub und Raub einer gerechten 
und friedlichen Gesellschaft nicht näherkommt“, wurde zu- 
nächst von der Grün- Alternativen Liste in Hamburg, dann vom 
Bundeshauptausschuß (dem wichtigsten Gremium zwischen 
den Mitgliederversammlungen) kritisiert Dabei ging es haupt- 
sächlich darum, daß die Bundestagsfraktion ein Ende des 
Hungerstreiks forderte - dies sei Bevormundung. Aber es fiel 
auf, daß der oben zitierte Kemgedanke weder von der GAL 
noch vom Bundeshauptausschuß übernommen wurde. 

Die baden-württembergische Landtagsfraktion beschloß, es 
handele sich bei den RAF-Häftiingen um „politische Gefange- 
ne“. Landtagsabgeordnete treten bei sogenannten Informa- 
tionsveranstaltungen au£ die in der Praxis nichts anderes sind 
als Versammlungen von RAF-Syrapathisanten. Die Bundes- 
tagsfraktion übernahm das Schlagwort der „Isolationsfolter“, 
nannte die Haftbedingungen einen „Hohn auf die Menschen- 
würde“, schlug sich in dieser Beziehung also auf die Seite der 
RAF -Sympathisanten. Als aber der Rechtsausschuß des Bun- 
destages über die Haftbedingungen sprach, war die Fraktion 
der Grünen nicht vertreten. 

Es geht hier keinesfalls um den Verdacht, irgendein Politi- 
ker habe die Grenzen des Strafrechts übertreten. Es geht 
darum, daß eine Partei, die sonst zu jeder Welle, die irgendwo 
an Land kommt, ein unmißverständliches Statement abgibt, 
sich merkwürdig wortreich um eine klare Stellungnahme 
drückt, wenn es um den Terror geht Sie würde am liebsten, 
wie Sprecher Schroeren vorschlug, zwischen RAF und Behör- 
den vermitteln. 

Das könnte sie in der Tat gut - wenn es etwas zu vermitteln 
gäbe außer der Bereitschaft aufzugeben denn sie steht 
zwischen den Fronten. Sie hat Ausgrenzungsschwierigkeiten. 
Insofern ist die Besetzung der grünen Geschäftsstelle in Frank- 
furt durch RAF-Sympathisanten konsequent Die Besetzer 
fordern Klarheit Andere auch. 


Erst ein Forschungsauftrag 

Von Eberhard Nitschke 

S oeben hat sich die sozialistische Regierung Frankreichs in 
die weltweit laufenden Programme zur Forderung von 
Hochbegabten eingereiht. So konnte Bildun g srninisterm Doro- 
thee Wilms anläßlich eines von ihr verfaßten Aufrufes, sich 
hochbegabter Kinder und Jugendlicher mehr als bisher anzu- 
nehmen, auf weltweite Parallelbemühungen berufen. Die in- 
ternationalen Erfahrungen, so meint Frau Wilms, zeigen aber 
auch, daß die vor allem von der Sozialdemokratie vertretene 
These, Hochbegabte würden ihren Weg alleine finden, falsch 
ist. Das Finden und Fördern müsse nun mit neuem bil- 
dungspolitischen Akzent beginnen - zu lange sei es vernach- 
lässigt worden. 

Mit dem offenbar diskriminierend gemeinten Kennwort 
„Elite“ sind von den Erfindern eines „gleichen Bildungsweges 
für alle“ schon manche Begabten-Projekte abqualifiziert wor- 
den. Frau Wilms beschreibt daher vorsichtig, daß Hochbegab- 
tenfördeimig auch Förderung einer „Leistungselite“ sein kön- 
ne und kündigt an, daß ein großes Forschungsprogramm sich 
der Grundlagen von Fragen der Intelligenzstruktur und der 
Diagnostik von Hochbegabung annehmen wird. 

Gleichzeitig wird aber auch dargeboten, welche Initiativen 
es auf diesem Felde schon gibt So entwickelt das Psychologi- 
sche Institut der Universität Bonn ein Verfahren, das die 
Entdeckung außergewöhnlicher Begabung im Bereich des 
Denkens ermöglicht Die „Deutsche Gesellschaft für das hoch- 
begabte Kind“ erprobt Konzepte für eine Beratungsstelle , die 
Hochschule der Bundeswehr in Hamburg untersucht den Zu- 
sammenhang von Hochbegabung und Motivationsstruktur bei 
Jugendlichen. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist auf Spitzenleistungen 
angewiesen - möglichst sofort Es empfiehlt sich, neben der 
nichts überstürzenden Forschung nach dem Weg, wie man 
Hochbegabte herausfindet bald nach dem Rezept vorzugehen, 
sich die Uberflieger von den Lehrern in der Schule einfach 
zeigen zu lassen. Sonst könnten aus den Hochbegabten zwi- 
schenzeitlich Hochbetagte werden. 



,Hallo, ich bin nur Verkehrssünder -darf ich auch mal? 


KLAUS BOHLE 


Der Güter höchstes 


Von Lothar Schmidt- Mühlisch 


D as Erschrecken über die jüng- 
sten Terroranschlage von Fa- 
ns und München hat politische Be- 
wegungen ausgelöst Der Kampf 
gegen den Terrorismus laßt Regie- 
rungen und Volker enger zusam- 
menrücken. Das zentrale menschli- 
che Grundrecht steht wieder ein- 
mal im Blickpunkt des öffentlichen 
Interesses: das Recht auf Leben. 

Gerade in dem Jahrhundert, das 
durch zwei Weltkriege, zwei Terror- 
systeme (Hitler und S talin) und bis 
hin nach Kambodscha durch per- 
fekte Völkermorde alle bisherigen 
Epochen an Lebensverachtung 
übertroffen hat reagiert man sensi- 
bler denn je zuvor auf Anschläge, 
die das Leben bedrohen. Es ist ei- 
nes der sinnfälligsten Bilder dieser 
Zeh, daß der Papst seinen Segen 
durch das kugelsichere Glas einer 
Kabine erteilt Der Nachfolger von 
Märtyrern, der Künder eines Glau- 
bens, der vom Opfertod Kraft und 
Hoffnung herleitet, muß Zuflucht 
suchen hinter einem gläsernen 
SchutzschilcL 

Das Bfld ist in zweifacher Hin- 
sicht bedenkenswert: Begegnung 
durch transparente Mauern; und 
Hoffnung im Kontext mit Sicher- 
heit Diese Ereignisse und Bilder 
werfen Fragen auf Zum Beispiel 
die nach unserem Verhältnis zum 
Leben überhaupt Die Widersprü- 
che in unserem Bewußtsein liegen 
so offen, daß sie schon Gemeinplät- 
ze sind. 

Wir erschrecken, wenn einma l 
im Monat ein Flugzeug abstürzt 
aber wir akzeptieren jedes Jahr ei- 
ne fünfstellige Zahl von Toten im 
Straßenverkehr. Wir empören uns 
über Tierversuche, aber die Abtrei- 
bung zahlt die Sozialversicherung. 
Wir bekämpfen den Nationalsozia- 
lismus in jeder geistigen Ecke, aber 
der Kommunismus, der nicht weni- 
ger Menschenleben forderte, wird 
als eine mögliche intellektuelle (ja 
sogar politische) Position zugelas- 
sen. 

Wir „leben“ mit diesen Wider- 
sprüchen. Dahinter stehen ökono- 
misch-technologische, soziale oder 
schlicht machtpolitische Konstella- 
tionen. Es gehört zur Überlebens- 
Strategie des Menschen, sich 
scheinbaren oder tatsächlichen 
Zwängen, zu fügen. Erst kommt das 
Über-Leben, und dann kommt die 
Moral Das ist nichts Neues. Diese 
Art von Sozialdarwinismus hat so- 
zusagen Basis-Tradition. 
Erstaunlich, und neueren Da- 


tums aber scheint es zu rfaR 
wir den Begriff Leben so radikal 
aus seinen ontologischen Bezügen 
herausgenommen haben. Leben ist 
eine säkular e Rechtsposition ge- 
worden, ein ordnungs- und sozi- 
alpolitisches Phänomen, ein medi- 
zinisches und technologisches. 
Über seine geistige oder gar religiö- 
se Bedeutung erlaubt man sich 
kaum noch das Nachdenken. 

So stehen wir vor einem sehr viel 
tieferen Widerspruch. Zumindest 
die westlichen Demokratien räu- 
men dem Recht auf Leben Priorität 
rin. Aber sie tun es ihrem Wesen 
gemäß numerisch. Und aus dieser 
Perspektive heraus, die sich vom 
staatlichen Ordnungsgedanken in- 
zwischen zum Volksglauben ent- 
wickelt hat, ergibt rieh eine 
zwangsläufige Nivellierung: Das 
garantierte Gut hat den Charakter 
einer Massenware bekommen. Die- 
se unerträgliche Situation wird 
dann extrem überkompensiert Wo 
die Bedrohung des Lebens indivi- 
duell faßbar ist, sind geradezu hy- 
sterische Verteidigungsreaktionen 
die Folge. . r 

Ein Blick in die Kulturgeschich- 
te belehrt einen schnell, daß es sich 
hier um eine abendländische Spät- 
entwicklung handelt Das Abend- 
land hat seit der Aufklärung dem 
Leben einen immer höheren Stel- 
lenwert ringeräumt Anthropolo- 
gisch. begründbar ist das nicht Im 
alten Ägypten, in der dorischen 
Welt, im präkolumbianischen 
Amerika hatte das Leben - grob 
vereinfacht - eine Perspektive auf 



Das Leben als ein Streben in den 
Himmel: Ein tolteldscher Tempel in 
Mexiko roTO-.txEwai 


den sehr viel bedeutsameren Tod 
hin. In Afrika oder im Femen 
Osten ist auch gegenwärtig das 
Sterben keineswegs ein tragischer 
Vorgang. Selbst die christlichen 
Religionen erheben den diesseiti- 
gen Zustand zur Vorstufe des ewi- 
gen Lebens. 

In der Blütezeit der Aufklärung 
wurden ein paar gewiß notwendige 
Aufhellungen vorgenommen. Das 
Individuum sollte nicht länger be- 
sinnungsloses Objekt übergeord- 
neter Mächte sein. Keineswegs 
aber wurde das Leben seiner onto- 
logischen Begründung und Bedeu- 
tung entkleidet Von Schiller 
s tammt der erstaunliche Satz: „Das 
Leben ist der Güter höchstes 
nicht!" Erst eingebettet in ein Wer- 
tesystem, das Sinnfragen stellt be- 
kam das biologische Phänomen 
Leben Maß und Bedeutung. 

Erst die Aufklärungs-Epigonen 
haben mit ihrem Glauben an nor- 
mative und funktionale Gesell- 
schaftsmodelle eine verhängnisvok 
le Verkehrung der Entwicklung be- 
wirkt In der numerischen Gleich- 
schaltung, die sich selbst zum In- 
halt erhebt, liegt letztlich die Ursa- 
che für jene paradoxe Situation, 
daß Lebensschutz und Lebensver- 
achtung in unseren westlichen Ge- 
sellschaften so pathologisch mit- 
einander verknüpft sind. 

Der moderne Terrorismus ope- 
riert mit dieser Schizophrenie. Er 
individualisiert den Tod, weil er 
weiß, daß er uns an unserer Achil- 
lesferse trifft Müßten die Gewalt- 
täter befürchten, Helden und Mär- 
tyrer zu schaffen, gingen sie wohl 
anders zu Werke. Wer das Leben 
nicht bloß funktional begreift ist 
nicht so leicht zu erschrecken. 

Die geistigen Ziehväter des mo- 
dernen Terrorismus sind wir im 
Grunde selbst Wir haben uns me- 
dizinisch, technisch, politisch, kul- 
turell und neuerdings sogar theolo- 
gisch derart sälgilarisferpn lassen, 
daß das Leben zu einem Wert an 
sich und für sich geworden ist Na- 
türlich kann man nicht fordern, 
daß der Papst aus seiner Glaskam-, 
mer heraustreten möge. Aber das 
Bild allein müßte uns nachdenk- 
lich machen. Wenn wir der gläser- 
nen Mauern bedürfen, könnte es 
sehr schnell geschehen, daß das 
Leben überhaupt kein verteidi- 
genswertes Gut mehr ist Vom 
höchsten ganz zu schweigen. 


IM GESPRÄCH Kim Dae Jung 

Neuer Wind in Seoul 

Von Heinz Barth 


W enn ein asiatischer Oppo- 
«ff tinnspnlHilcwr fünf 'Tage vor 

Neuwahlen zum Parlament aus der 
amesTkanischen Emigration in seine 
Heimat zurückkehrt, bleibt es nicht 
aus, daß alle Weit an das Schicksal 
Benigno Aquinos denkt, der im Au- 
gust 1983 auf dem Flughafen von Ma- 
nila <*ir*nn Mordanschlag der Militärs 
zum Opfer fiäL Doch Südkorea und 
die Philippinen, der aufgeklärte Au- 
toritarismus, der das „Land der Mor- 
genstflle“ beherrscht und ihm zu 
wirtschaftlichem Aufstieg verhalt 
und das fernöstliche Inselreich unter 
dem verbrauchten Regime von Ferdi- 
nand Marcos - das sind Situationen, 
die sich kaum vergleichen lassen. 

Der sechzig jährige Klm Dae Jung, 
seit Jahrzehnten Kristallisationskraft 
der südkoreanischen Opposition, der 
heute auf dem Flughafen von Seoul 
aus der Maschine steigen wird, geht 
ein kalkuliertes, aber kein überzoge- 
nes Risiko eia & möchte nach zwei 
in den USA verbrachten Exü-Jahren 
mit seiner Rückkehr der vor kurzem 
gegründeten Oppositionspartei einen 
Wahlschub geben. Die Begleitung, 
die Kim mttbringt, ein stattliches 
Aufgebot von amerikanischen Kon- 
greß-Abgeordneten und Journalisten, 
bietet ihm gewiß einen besseren 
Schulz als eine Horde von Leibwäch- 
tern. 

So wird es sich die südkoreanische 
Regierung wohl zweimal überlegen, 
ob sie ihre Ankündig un g wahr ma- 
chen wird, Kim Dae Jung zur Verbü- 
ßung des Restes seiner Gefängnis- 
strafe in Haft zu nehmt* r>_ Seiler 1961 
zum ersten Mal als Gegenspieler des 
spater ermordeten Müitardiktatore, 
General Park, ins Parlament einzog, 
hatte sich der katholische Bauern- 
sohn, der es nach dem Zweiten Welt- 
krieg als Chef einer enteigneten japa- 
nischen Reederei zu Wohlstand 
brachte, für seine Landsleute zu einer 
demokratischen Symbolfigur ent- 
wickelt 

Bei der Präsidentenwahl von 1971 
erreichte er als Herausforderer Parks 
46 Prozent der S timmen. Er flüchtete 
ins Ausland und wurde 1973 vom 
südkoreanischen Geheimdienst aus 
■seinem Hotel in Tokio entführt. Zu- 
erst zum Tod, später zu lebenslängli- 
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eher Haft verurteilt, die später auf 
zwanzig Jahre ermäßigt wurde, be- 
durfte es des energischen Druckes 
aus Washington, um seine Haftver- 
schonung und schließlich seine Emi- 
gration zu erzwingen. 

Seine Rückkehr ist ein Symptom, 
wie sehr rieh die Verhältnisse wäh- 
rend der letzten zwei Jahre im Femen 
Osten verändert haben. Das Verbot 
politischer Betätigung und der Haus- 
arrest, dem die meisten Oppositionel- 
len Südkoreas unterworfen waren, ist 
bis auf wenige Ausnahmen aufgeho- 
ben. Der Vorwurf, daß die demokrati- 
schen Freiheiten durch das Regime 
Chun unterdrückt werden, hat viel 
von seiner Durchschlagskraft verlo- 
ren. Hinzu kommt ein wirtschaftli- 
ches Wachstum, das die Entstehung 
einer an politischer Stabilisierung in- 
teressierten Mittelschicht begünstigt. 

Es ist nicht nur die innere Entwick- 
lung Südkoreas, die der Heimkehr 
Kims ihren dramatischen Effekt 
nimmt. Das internationale Klima des 
Femen Ostens hat rieh gewandelt 
Das China Deng Xiaopings erschließt 
sich westlicher Zusammenarbeit. Das 
Japan Nakasones besinnt sich auf sei- 
ne militärische Verantwortung. Sogar 
Nordkorea verliert seine bisherige 
Kontaktscheu. Ein neuer Wind weht 
seit Indira Gandhis Tod durch Asien. 
Er weht auch durch Seoul, das der 
Heimkehrer Kim verändert finden 
wird. 


DDE MEINUNG DER ANDEREN 


WIESBADENER KURIER 

Kr ndiit nr f l m 

AnatXadera: 

Aach wesentliche Veränderungen 
vollziehen rieh manchmal leise und 
unauffällig. Noch vor Jahresfrist 
sorgten sich Politiker um den steigen- 
den Anteil ausländischer Mitbürger 
in Ballungsgebieten. Insbesondere 
der starke Zuzug von Türken und die 
Befürchtung, mit der EG- Assoziie- 
rung ihres Landes würden für sie ge- 
radezu Schleusen geöfihet, ließen vie- 
len keine Ruhe, die um die Identität 
der Deutschen fürchteten. Nun stellt 
rieh plötzlich heraus, daß seit Herbst 
1983 mehr als 300 000 Ausländer die 
Bundesrepublik verlassen haben, 
darunter etwa ein Fünftel aller Tür- 
ken. Das inzwischen ausgelaufene 
Gesetz über die Förderung der Rück- 
kehrbereitschaft von Ausländern war 
also so wirkungslos wohl doch nicht 
wie es die SPD-Opposition damals 
vorhergesagt hat Was uns bleibt, sind 
viele ungelöste Integrationsproble- 
me... Vor allem denen, die seit vie- 
len Jahren hier leben und arbeiten - 
und die bleiben möchten sind wir 
es menschlich und rechtlich schuldig, 
ihnen ein Leben, zu ermöglichen, wie 
es die Bundesbürger auch führen. 

DONAU-KURIER 

Die IniolitUicr Zeltsag icht uITscber- 

Mob» Gesundheit ein: 

Die Krankehiten der führenden 
Männer im Kreml gehören zu den 
bestgehüteten Geheimnissen der 
Welt ... Es scheint die Machthaber in 
Moskau, Prag, Ost-Beriia und anders- 


wo nicht zu stören, daß sie durch die 
Weigerung, die Bürger an ihrem Le- 
ben teilnehmen zu lassen, zu etwas 
Ähnlichem werden wie einst die chi- 
nesischen Mandarine, ja daß sie etwas 
Götzenhaftes annehmen. Wer in die 
oberste Führung aufrückt tritt in ei- 
nen Kreis von Halbgöttern ein. Halb- 
götter werden nicht krank . . . 

ffricnTdjcrÜolfejminl) 

Er lidit Mlnlflcr BMbnala SdtUndfifiir 

Die politischen Probleme von Nor- 
bert Blüm werden immer unüber- 
schaubarer. So erreichte die Zahl der 
Arbeitslosen jetzt mit 2,6 Millionen 
den höchsten Stand seit Bestehen der 
Bundesrepublik. Damit ist nicht nur 
der Arbeitsminister Blüm, sondern 
auch der Sozialminister Blüm ent- 
scheidend gefordert. Die Entwick- 
lung auf dem Arbeitsroarkt zeigt 
nämlich deutlich, daß der von den 
Politikern oft und gern wiederholte 
Spruch, die Rentenversicherung sei 
für die Zukunft gesichert, nur be- 
dingt wahr ist Denn der hohe Grad 
der Beschätigungslosigkeit setzt die 
wichtigste Voraussetzung dafür - ste- 
tig steigende Beitragseinahmen - au- 
ßer Kraft. Eine zusätzliche Gefahr für 
die Rentenversicherung droht durch 
die vermutlich sehr bescheidenen 
Lohnzuwächse der kommenden Jah- 
re. Das heißt: Die Lohnsteigeruxigen 
dürfen sich nicht allzuweit von der 
Zunahme der Produktivität entfer- 
nen, sonst wird Arbeit zu teuer, und 
die Zahl der Arbeitslosen klettert wei- 
ter nach oben. 


Die Abschreckungs-Mär vom Aufpasser im Goetheinstitut 


Kochen im eigenen Saft / > 

S eit Wochen gibt es ein Gezeter 
über die angebliche Absicht der 
Bundesregierung, dem Münchner 
Goetheinstitut, der von Bonn voll 
finanzierten Mittlerorganisation für 
auswärtige Kulturpolitik, einen 
„Aufpassser* ins Nest zu setzen. 
Quell der Gerüchte ist das Goe- 
theinstitut selbst, wo sich General- 
sekretär Horst Harnischfeger 
(SPD) einige Male höchst kryptisch 
und mißverständlich geäußert hat 
Fast könnte man den Eindruck ge- 
winnen, als werde hier ein par- 
teipolitisches Süppchen gekocht, 
als ginge es darum, einen „Erbhof“ 
zu sichern. 

Dabei ist die Idee, dem jetzigen 
„General“ einen Stellvertreter an 
die Seite zu stellen, ein altes Desi- 
derat des Goetheinstituts selbst 
Der Gedanke hat zusätzliche Ak- 
tualität gewonnen angesichts der 
Tatsache, daß es in München bis- 
her nicht gelungen ist dem drama- 
tisch zurückgegangenen Interesse 
des Auslands am Deutschunter- 
richt eine wirksame Strategie ent- 
gegenzustellen. Die Infrastruktur 
des Instituts muß zweifellos ver- 


)n Günter Zehm 

stärkt werden, und niemand kann 
es den Verantwortlichen in Bonn 
verargen, wenn sie eigene personel- 
le Überlegungen ins Spiel bringen. 

Die Mär vom „Aufpasser“ hat 
eindeutig den Zweckt mögliche 
Kandidaten, die politisch und ideo- 
logisch nicht links festgelegt sind, 
schon im Vorfeld von Neuwahlen 
zu diffamieren und zu pntmiitigp n. 
Das ist um so bedenklicher, als es 
in der letzten Zeit im Goetheinsti- 
tut eine Reihe von krassen Fehlent- 
scheidungen gegeben hat, die alle 
mehr oder weniger auf ein Kochen 
im eigenen Saft zurückgeführt wer- 
den können. 

Unter der Flagge eines „neuen 
Kultobegrigs“ wurden grüne Poli- 
tiker nach Ubersee geschickt, die 
dort systematisch gegen deutsche 
Industneinvestitionen hetzten. In 
verschiedenen Auslandshäu sem 
des Instituts wurden Videokasset- 
ten ausgelegt und angepriesen, die 

— von dubiosen Firmen hergestellt 

- „hochkulturelle“ Themen wie 
„Der Kampf um die Startbahn 
West“ zum Inhalt hatten, und eini- 
ge Male kam es vor, daß man Fflme 


zeigte, die die sittlichen Standards 
des Gastlands eklatant verletzten, 
Empörung in dem betreffenden 
Land hervorriefen und den deut- 
schen Interessen schweren Scha- 
den zufugten. 

Gleichzeitig entfesselten führen- 
de Angestellte und Mitarbeiter des 
Instituts eine lärmende j\utono- 
mie“-Kampagne. Die Bundesregie- 
rung, so hieß es da, habe nicht die 
geringste Kompetenz, um über- 
haupt kulturelle Außenpolitik zu 
betreibe!, sie habe sich auf die Rol- 
le des Zahlmeisters und Wat- 
schenmanns zu beschränken, wäh- 
rend das (^etheinstitut ganz allein 
und „vollkommen autonom“ dar- 
über entscheide, wie die ihm zur 
Verfügung stehenden Gelder ein- 
zusetzen seien. Botschafter und 
Konsuln der Bundesrepublik 
Deutschland seien andererseits 
verpflichtet, allen Entscheidungen 
des Instituts blindlings zu akkla- 
mieren und seinen Abgesandten im 
Ausland rote Teppiche auszurollen, 
einerlei, in welcher Mission und 
mit welchem Absichten diese unter- 
wegs seien. 


Solchen Diskussionen und Fehl- 
entscheidungen ist nun freilich 
nicht mit bloßen personalpoli- 
tischen Veränderungen beizukom- 
men. Notwendig ist offenbar, daß 
die Bimdesregierung ihr Verhält- 
nis zum Goetheinstitut strukturell 
neu überdenkt und dabei auf die 
Ernhaltung eines Minimalkataln gs 
von Maximen in der auswärtigen 
Kulturpolitik dringt 

Wie müßte ein solcher Katalog 
aussehen? Erstens wäre klarzustel- 
len, daß die auswärtige Kulturpoli- 
tik eine Säule deutscher Außenpo- 
litik ist und bleiben muß und daß 
Aktivitäten, die die deutschen In- 
teressen im Ausland eindeutig ver- 
letzen, von ihr nicht gefördert wer- 
den, auch nicht via Goetheinstitut 
oder im Namen irgendeines neuar- 
tigen „Kufturbegnffe“. 

Zweitens gilt es, Liberalität zu 
praktizieren und die ganze Vielfalt 
und Bandbreite unseres kulturel- 
len Lebens zu dokumentieren. Be- 
vorzugungen aus ideologischen Er- 
wägungen darf es nicht geben, 
ebensowenig wie Cliquenwirt- 
schaft in den Gremien, die die Mit-, 


tel vergeben. Es ist aber guter Kon- 
sens (der beispielsweise von den 
Angelsachsen vorbildlich geübt 
wird), daß sich kulturelle Send- 
linge im A usland einer gewissen 
tagespolitischen Zurückhaltung 
befleißigen, denn gerade dadurch 
wird die Liberalität am besten ge- 
währleistet 

Drittens ist. Rücksicht auf die 
kulturellen Überlieferungen der 
Gastländer zu nehmen. Diese sind 
übrigens keineswegs immer daran 
interessiert, das jeweils Allerneue- 
ste und Allermodischste aus 
Deutschland serviert zu bekom- 
men. Auch das Traditionelle muß 
also seinen Platz finden, stiftet es 
doch oft die engsten Verbindungen 
und das beste gegenseitige Ver- 
ständnis. 

Maximen wie diese sind im 
Grunde pure Selbstverständlich- 
keiten. Ihre Einhaltung bedarf kei- 
nes „Aufpassers“, . sondern der 
schlichten Loyalität der professio- 
nellen Kulturvennittler. Ein Staat, 
der solche LoyaHtat nicht einfach 
voraussetzen kann, ist mit grund- 
sätzlichen Regelungen im Verzug- 
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Aufbruch in eine Ara der Hoffnung 
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Boif Liebermann ist nach 
Hazobm^zoruckgekehrt Seit 
dem L Februar gebietet er 
wieder übe* das Optnrimg, das 
er von 1959 bis 1973 regierte und 
m Weltruhmföhrte. Inzwischen 

74 Jahre alt, springt der 
kosmopolitische Schweizer 
Komponist andKnl ta nnaiiag er 
dem Haus in der Not beL 

Von REINHARD BEÜTH 

E imsJhtendääfc Auf diese Be- 
hnung für Rolf Liebermann 
man noch .Weil Das sugge- 
riert Provisorium, Übergang, Platz- 
halten für einen, künftigen, längst 
schon ausersehenen Nachfolge 1 . Da- 
von fieüich kann die Rede nicht sein. 
Rolf Uebermanris. neue Hamburger 
Intendanz wird kaum kurzer dauern 
als die Amtszeiten seiner einstigen 
Nachfolger,- erst August Everding 
und dann Christoph von DohnanyL 
Und sie wird gewiß länger währen als 
die seines Vorgängers Kurt Hortes, 
der schon nach wenigen Monaten das 
Handtuch wart Daß. freilich die alten 
Liebermann-Zeiten noch einmal wie- 
derkommen, wird ein Wunschtraum 
der Hamburger bleiben. Denn das 
würde voraussetzen, daß das Haus 
noch immer so reibungslos funktio- 
nierte wie damals, als Liebermann 
Abschied von Hamburg nahm. 

.Eigentlich hatte er sich ja damals 
schon zur Ruhe setzen wollen. Dann 
erreichte ihn der Ruf, die Pariser Op6- 
ra zu übernehmen. Zu sanieren, muß 
man sagen. Das gelang ihm weitestge- 
hend innerhalb von sieben Jahren. 
Danach wollte er sich nicht noch ein- 
mal in die Pflicht nehmen lassen. 
Nun hat er sich von seinen Hambur- 
gern doch noch einmal erweichen las- 
sen. 

Dies hört sich nach der idyllischen 
Neuauflage einer alten Romanze an. 
Aber der Schein trügt Manche sagen 
gar, Liebermann sei nur nach Ham- 
burg gekommen, um seinem ehemali- 
gen Assistenten in Paris und heute 
höchst erfolgreich arbeitenden .Chef 
des Grand Thätre de Genäve, 
Hugues Galt den Weg nach Hamburg 
zu ebnem Was immer an diesem Ge- 
rücht dran ist Gail ist neben dem 


KoH liebevmann bracht« Hamborgs Oper le de* 60er Jahren zu Wett- 
rühm. Jetzt soll der ürteMtont das Waader «iriedarbolaa 
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wenigen YoungsterilritendahtenT die 
das Zeug haben, einmal zum Format 
Liebermanns heranaiwacbsen. 

Vielleicht aber haben ja auch dieje- 
nigen recht die da meinen, Lieber- 
manns einzige Funktion in Hamburg 
sei die, Rolf Mares, den künstlerisch 
ambitionierten Finanzdirektor des 
Hauses, in die Schranken zu weisen. 
Denn daß Mares, der Biedermann mit 
dem guten Draht zum Senat, die 
Amtsmüdigkeii Christoph von Doh- 
nanyis und erst recht die von Kurt 
Horres sehr gefordert hat, ist allen 
Beteiligten langst klar. Um einen 
Mann mit solcher Hausmacht erfolg- 
reich zu attackieren, braucht es wirk- 
lich schon eines alten Löwen wie Lie- 
bermann. 

Um im Bild zu bleiben; Die ersten 
Jauchenden Attacken hat Lieber- 
mann. in den letzten Wochen und Mo- 
naten denn auch in diversen Inter- 
views, so auch mit der WELT jHam- 
buig-Ausgabe vom 22. 11. 1984), 
schon gestartet Liebermann, der 
Staatsöpemintendant, weist jede Ein- 
mischung des Staatsoperndirektors 
in künstlerische Fragen zurück. 

Es ist also einiges an Scherben 
wegzuraumen und noch mehr aufzu- 
raumen, ehe Ltebennann überhaupt 
wieder an eine effiziente Amtsfüh- 
rung denken kann in einem Haus, das 
zu alledem inzwischen zum bühnen- 
technischen Notstandsgebiet gewor- 
den ist Daß er heute anderes im Auge 
haben muß als in den recht glanzvol- 
len sechziger Jahren, weiß jedermann 
selbst am besten. 

Immerhin: liebermanns damalige 
Praxis, neue Opern zuhauf in Auftrag 


zu geben, und das bei Komponisten 
von mehr oder weniger unzweifelhaf- 
tem Rang, hat zwar der Opemlitera- 
tur kein einziges Werk von Lebens- 
tüchtigkeit geschenkt aber doch im- 
merhin den Ang qhein einer vi talen , 
noch zu Kreativität aufgelegten 
Kunstform namens Oper und Institu- 
tion Tiampnfi Opernhaus bewahrt. 

Danach kamen die Bühnenfürsten, 
die meinten, die Oper lasse sich durch 
moderne . Regie als zeitgenössische 
Kunst erhalten. Liebermann hat das 
nie geglaubt Nachdem er mit einer 
eigenen, höchst unkonventionellen 
„Parsifäl “-Inszenierung in Genf die 
Probe aufs Exempel gemacht hat be- 
hauptet er nun wieder: „Die Erneue- 
rung des .Musiktheaters kann immer 
nur über die Komponisten kommen, 
niemals über die Regisseure.“ 

lieber mann war es, der damals die 
Hamburgische Staatsoper als erstes 
. deutsches Haus aus einer Art nationa- 
ler Provinzialität in den internationa- 
len Theaterverbund einspielte. Die 
Gastspiele Igor Strawinskys und 
George Balanchines in Hamburg wa- 
ren die eine Seite dieser Medaille, die 
Gastsptebtefeen^er Hamburger Oper 
nach Amerika die andere. 

Alis der Provinzialitat 
zu Weltruhm 

In einer ganz auf das Wort Musik- 
theater fixierten Opemphilosophie, 
wie sie damals in Deutschland noch 
herrschte brachte Liebermann plötz- 
lich wieder den Begriff des Sängers 
auf. Stars wie die Sutherland und 
Jungstars wie damals Placido Do- 
mingo standen bei liebermann zum 
ersten Mal auf einer deutschen 
Opembühne. Und das schönste war, 
sie sangen nicht nur zur Premiere, 
sondern einen ganzen Block von Auf- 
führungen. All das .bat sich längst 
durchgesetzt Damit, kann lieber- 
mann horte keinen Staat mehr ma- 
chen. 

Es ist. wahrhaftig etwas anderes, 
dem ein Intendant heute ins Auge 
sehen muß. Und genau diese Heraus- 
forderung, eine im Jahre 1598 ent- 
standene Kunstform namens Oper 
noch heil ins dritte Jahrtausend auf 
den Weg zu bringen, reizt lieber- 
mann hörte dazu, sich hoch einmal 
die Bürde eines Intendantenamtes 
aufzuladen. 

Liebermann wird sich in Hamburg 
wohl kaum mehr um den erkälteten 
Hals einer Primadonna kümmern 
wollen oder darum, ob man den „Tri- 
stan“ mit 16 Ersten Geigen im Orche- 
ster spielen kann oder ach auf 14 
beschränken muß, weil die Orche- 
sterdienste knapp geworden sind. 

Liebermann wird in der kühlen 
Hamburger Luft darüber nachden- 
ken müssen, wie ein zu 80 Prozent 
defizitärer Betrieb, dessen Kosten zu- 


dem noch schneller steigen als die 
all gemeine Teuerun g, weiterexistie- 
ren soll angesichts einer schwinden- 
den Subventionsbereitschaft der öf- 
fentlichen Hand. Mag das in der Han- 
sestadt audr alles besonders betrüb- 
lich aussehen: Auch konservativ-libe- 
ral geprägte Regierungen geraten in 
den Zieflconflikt zwischen Staatsab- 
bau hier und Kulturförderung dort 
Wenn es den Konservativen ernst ist, 
Bürger und Wirtschaft von Steuern 
zu entlasten, dann wird die Kulturfi- 
nanzierung mehr und mehr zur priva- 
ten Aufgabe. Sind die Regierungen 
hingegen wie in Hamburg links ge- 
wirkt, sieht die Sache auch nicht an- 
ders aus. Denn da verweigert die Ba- 
sis die Mittel zur Stützung angeblich 
elitärer Kunstformen wie der Oper. 

Private Förderstrukturen, wie sie 
in Hamburg seit liebermanns erster 
Amtszeit ohnehin stärker ausgeprägt 
sind als an jedem anderen deutschen 
Theater, ein für allemal so festzuzur- 
ren, daß sie den Bestand eines Hauses 
auf Dauer garantieren, das wäre noch 
eine Leistung, Liebermanns würdig. 
Dann könnte die Oper im notleiden- 
den Hamburg tatsächlich die einzige 
sein, die einer sicheren Zukunft ent- 
gegengeht, während die heute noch 
satten Häuser sonstwo im Lande 
längst an den ausgestreckten Armen 
der Politiker verhungert sind. 

Aber auch Schluß zu machen mit 
dem ganzen bildungsbürgerlichen 
Abonnement-Ballast den die Oper 
noch immer mit sich herum schleppt 
überlegt Liebermann, gewitzt von Pa- 
ris» Erfahrungen. Paris, mit seinen 
zehn Millionen Einwohnern fünfmal 
so groß wie die Hansestadt kam mit 
rund hundert Opemauffuhrungen 
pro' Jahr aus. In Hamburg sind es 
über dreihundert Und keiner sage, 
die Franzosen seien weniger opera- 
freudig als die Deutschen. 

Da ist nur vor den Lohn einer 
Opernkarte das ernsthafte Bemühen 
gestellt das ernstes Interesse voraus- 
setzt In Deutschland geht man wohl 
mehr abonnementweise in die Oper, 
um eine kulturelle Versorgungsein- 
richtung des Staates nicht ungenutzt 
zu lassöi. Dieses Dilemma so oder so 
zu lösen gehört zu Liebermanns 
Denksto% wenn er davon spricht ihn 
interessiere an der abermaligen Ham- 
burger Intendanz der Versuch, „die 
Strukturen eines großen Staatsthea- 
ters den gesellschaftlichen Gegeben- 
heiten unserer Epoche und der näch- 
sten zwanzig Jahre anzupassen“. 

Liebermann braucht keine Rück- 
sichten Tnphr zu nehmen. Er kann die 
Staatsoper von heute auf morgen fal- 
lenlassen , wenn man ihm Schwierig- 
keiten macht und sich in seine Villa 
am Zürichsee zurückziehen. Nicht er 
wäre blamiert sondern abermals 
Hamburg: Insofern hat nie ein Inten- 
dant eine dankbarere Aufgabe über- 
nommen. 


In den USA hat sich eine neue 
studentische Jugend 
entwickelt: optimistisch, 
sachlich, erfolgsorientiert, 
weniger von Idealen geleitet 

Von FRITZ WIRTS 

X n einem Seminar über den Viet- 
I nam-Krieg an der Universität 
JLKentucfey fragte kürzlich ein acht- 
zehnjähriger Student seinen Pro- 
fessor George Hemng in aller Un- 
schuld: „Was ist eigentlich Napalm?“ 
Der Professor antwortete pflicht- 
schuldigst Wesentlich interessanter 
als seine Auskunft war die- Antwort, 
die er in der letzten Woche dem „Wall 
Street Journal“ gab: „Spätestens bei 
dieser Frage dämmerte mir, daß für 
uns in den Vereinigten Staaten eme 
neue Ära begonnen hat“ 

Professor James Thezry vom 
Prince George College berichtet zum 
gleichen Thema; Der „Golf von Ton- 
king“, „TetOffensive - und „My Lai“, 
Schlagwörter der Protestgeneration 
der letzten zwei Jahrzehnte, sind für 
die heutige Jugend keine Reizwörter 
mehr, sondern Stichwörter im Index 
der Geschichte. Und diese Geschich- 
te ist vielen jungen Amerikanern heu- 
te sehr fern. „Sie spricht, über Viet- 
nam so distanziert wie. über den Er- 
sten Weltkrieg“ , ließ Professor Martin 
Sherwin von der Tuft’s Universität 
wissen. 

Eines der erstaunlichsten Phäno- 
mene für einen Europäer, dem die 
selbstquälende Lust dieses Konti- 
nents an der Skepsis, dem Selbst- 
zweifel und der Depression noch in 
den Knochen steckt, ist die Begeg- 


nung mit dem ungetrübten und kraft- 
vollen Optimismus dieser Nation. 
Und nirgendwo gedeiht dieser Opti- 
mismus ursprünglicher und reiner als 
bei der amerikanischen Jugend. 

Nun ist es ja nicht so, daß es für 
Amerika keinen Anlaß mm Grübeln 
gäbe. Die Verschuldung des Staates 
hat Dimensional erreicht, die nicht 
nur bei Berufspessimisten Seelen- 
ängste wecken könnten. Es gäbe in 
diesem Lande, wenn denn hier mittel- 
europäische Psychosen gediehen, 
auch Anlaß zu Sternmärschen wider 
den „chemischen Holocaust“, nach- 
dem bekannt wurde, daß jene Firma, 
die für die Giftgas-Katastrophe von 
Bhopal verantwortlich ist, auch in 
West Virginia Sicherheitsprobleme 
hatte. Die Enthüllungen darüber 
machten zwar Schlagzeilen, doch sie 
hinterließen keine Angstpsychosen. 
Wächst also hier wa> Disengage- 
ment-Generation heran, die sich auf 
sich selbst konzentriert? 

Eine neue Umfrage unter 180 000 
Jungstudenten scheint auf den ersten 
Blick das Unwohlsein zu bekräftigen, 
das in dieser Frage mitschwingt Da- 
nach haben Wohlstand »nd finanziel- 
le Sicherheit bei der Mehrheit der 
Studenten Priorität 73 Prozent lie- 
ßen sich bei ihrer Berufeausbildung 
von diesem Aspekt motivieren, im 
Vergleich zu 43 Prozent im Jahr 1967. 

Von solchen Resultaten her ist es 
dann nicht mehr schwer, dem allge- 
meinen Optimismus dieser Nation ei- 
nen schlechten Namen zu geben. Stu- 
denten seien ein Spiegel der Gesell- 
schaft, sagen denn auch die Autoren 
der Umfrage. Es gibt kaum eine in- 


tensiver nach ihren Lebensgewohn- 
heiten und Motiven befragte Nation 
als die amerikanische. Das Erstaunli- 
che nur ist: Es gibt auch keine Gesell- 
schaft, die kühneren und oberflächli- 
cheren soziologischen Pauschalurtei- 
len unterworfen wird 

Das Ergebnis sind dann so heikle 
Unternehmen wie das des Nachrich- 
tenmagazins „Newsweek“, das 1984 
allumfassend zum „Jahr der Yup- 
pies“ erklärte, womit junge großstäd- 
tische Professionals gemeint sind - 
ein Produkt des „Baby-Booms“ zwi- 
schen 1946 und 1964 -, deren Horizont 
die Oberkante eines gesunden Bank- 
auszuges und deren Credo ein paus- 
bäckiger epikureischer Materialis- 
mus ist. Eine Generation also, deren 
Lebensziel Gesundheit und Reich- 
tum sei und die darüber intellektuell 

verarme. 

Nun gibt es solche Typen in jeder 
Gesellschaft. Die große Frage ist nur, 
ob sie so zahlreich und bestimmend 
sind, daß sie als typisch verstanden 
werden können Es trifft ohne Zwei- 
fel zu, daß dies eine auf Erfolg ge- 
trimmte Gesellschaft ist und daß sie 
dies im Augenblick ausgeprägter ist 
als vor fünf oder zehn Jahren, da der 
Erfolg durch die Fesseln der Rezes- 
sion gelähmt schien. Hier war ein 
Nachholbedarf an Erfolgserlebnis- 
sen, und die Nation deckt sich damit 
ein, solange die Chance dazu vorhan- 
den ist. Die Reagan-Administration 
hat diese Chancen geboten - die 
Mehrheit greift zu. 

Daran aber ist nichts auszusetzen, 
z umal es kaum Anzeichen dafür gibt, 
daß diese Suche nach dem Erfolg von 


einem moralischen und intellektuel- 
len Ausverkauf begleitet ist Es trifft 
zu: Die amerikanische Jugend organi- 
siert sich nicht mehr zum Protest, 
aber das stempelt sie noch nicht zu 
einer apathischen Generation, die 
den Problemen der Vergangenheit 
und Gegenwart entflieht 

Im Gegenteil Von fest allen Uni- 
versitäten wird beispielsweise berich- 
tet daß der Andrang zu Vietnam-Se- 
minaren noch niemals so stark war 
wie im letzten Jahr. Und sie kommen 
nicht um alte Urteile und Parolen 
a iifar w armen, sie wollen lernen und 
eigene Urteüe formen. Und so kommt 
es, daß das Urteil dieser Generation 
über diesen Krieg sachlich und unbe- 
rührt von Schuldgefühlen ist. 

Es ist darüber hinaus zweifellos ei- 
ne Generation, der idealistische Be- 
kenntnisse seltener über die Lippen 
kommen als noch vor zehn Jahren. 
Zu Zeiten des Vietnam-Krieges wur- 
de beispielsweise das Friedens-Korps 
zu einem Hort des Idealismus der da- 
maligen jungen Generation. Heute ist 
die Zahl der Freiwilligen auf ein Drit- 
tel des Jahres 1972 gesunken. Den- 
noch ist man darüber nicht unglück- 
lich. 

Damals kamen viele in der Vor- 
stellung, sie könnten im Dienste des 
Friedens-Korps die Welt verändern 
und verbessern. Die heutigen Freiwil- 
ligen sind keine Idealisten, sondern 
Arbeiter. Das Ergebnis: Das Frie- 
dens-Korps ist heute effektiver als da- 
mals. Der Optimismus dieser Aufetei- 
ger-Generation steht auf starken Fü- 
ßen. Es gibt Anlaß, eine neue Ära der 
Hoffnung zu deklarieren. 


Die Hochseefischer stecken im Wellental 


Vor genan hundert Jahren ging 
es los: Mit dem Auslaufen des 
Fischdampfeis „Sagitta“ in 
Bremerhaven begann die 
deutsche Hochseefischerei Es 
wurden stürmische Jahre mit 
Höhen and Tiefen. 

Von W. WESSENDORF 


N atürlich trauere ich der See- 
fahrt nach. Einen Seemann 
aufs Trockene setzen ist nicht 
einfach“, bedauert Emst DüweL Vor 
vier Jahren hat der Bremerhavener 
Kapitän die schwankenden Rundum- 
sichtbrücken von Fischerei-Schiffen 
mit, pjppm bodenständigen Schreib- 
tisch bei der Hanseatischen Hochsee- 
fischerei AG vertauschen müssen. 
Vor 31 Jahren hatte er in Rostock mit 
den harten Brot de Hochseefische- 
rei begonnen, seit 20 Jahren ist er 
Kapitän. In der Rückschau auf seine 
langen' Jahre als Hochseefischer 
meint Kapitän Düwel ein wenig weh- 
mütig: „Ich habe alle Höhen und Tie- 
fen in meinem. Beruf kennengelernt“ 
In der hundertjährigen Geschichte 
ging es mit der deutschen Hochseefi- 
scherei tatsächlich ständig auf und 
ab. 

Sie begann am 7. Februar 1885 mit 
dem Aaslaufen des ersten deutschen 
Fischdampfers von Bremerhaven. Es 
war die „Sagitta“ des Geestemünder 
Reeders Friedrich Busse. Das 148 
BRT große Fischereischiff war auf 
der Bremerhavener Wencke-Werft ge- 
baut worden. Zehn Jahre nach dem 
Bau der „Sagitta“ gab es schon rund 
100 deutsche Fischdampfer. Heute 
werfen nur noch 12 Fabrikschiffe und 
sieben Frischfisch-Trawler ihre Netze 
im Nordatlantik und vor Labrador 
aus. 

„Das lOQjahrige Jubiläum der 
deutschen Hochseefischerei fallt in 
eine Krisenzeit dieses Gewerbes von 
äußerst bedenklichem Ausmaß“, 
schreibt Assessor Rolf Hagemann in 
der Festschrift. Viele Krisen seien 
durchgestanden und bewältigt wor- 
den, aber keine habe jemals die Exi- 
stenzgrundlage der Hochseefischerei 
so ernstlich gefährdet wie die gegen- 
wärtige. Und der Regierungschef des 
Zwei-Städte-Staates, Bürgermeister 
Hans Koschnick, stellt im Vorwort 
fest: Jch betrachte mit Sorge die der- 
zeitige Strukturkrise, die durch na- 
türliche Erschwernisse verschärft 
wird.“ 


Erst vor wenigen Tagen hat sich 
der Schrumpfungsprozeß der Flotte 
fortgesetzt: Das moderne Fabrik- 
schiff „Stuttgart“ (3181 BRT). 1972 
auf der Bremerhavener Rickmers- 
Werft gebaut, wurde von der „Nord- 
see“ Deutsche Hochseefischerei mit 
Sitz in Bremerhaven und Cuxhaven 
an die S hang hai Marine Fisheries für 
w»hn Mülinnen Mark verkauft. 

Der Direktor der Hanseatischen 
Hochseefischerei, Dieter Koch, weist 
denn auch auf die Crux hin: „Wir 
haben eine der modernsten Fischerei- 
flotten der Welt, aber das Korsett ist 
eng geworden, in dem wir uns be- 
wegen können.“ Die Situation der 
einst florierenden Branche spitzte 
sich za als Mitte der siebziger Jahre 
die Nordatlantik-Staaten die 200-See- 
meilen-WirtschflftszonPTi einrichteten 
und die Fangmengen beschränkten. 
Damit wurden den Deutschen die tra- 
ditionellen Fischgründe beispielswei- 
se vor Grönland versperrt 

„Die schlechten Witterungsbedin- 
gungen vor Grönland geben uns in 
diesem Jahr noch den Rest“, erklärt 
Koch die Probleme mit Kabeljau und 
Rotbarsch. Die grönländischen Ge- 
wässer wurden diesen Fischarten, die 
den meisten Erlös bringen, schlicht 
zu kalt Sie schwärmten deshalb in 
wärmere Gegenden aus. Das ver- 
minderte Angebot hat dazu geführt, 
(faß von den zwölf Volifrostem unter 
deutscher Flagge zwei aufliegen: die 


„Geeste“ der Hanseatischen Hoch- 
seefischerei in Bremerhaven und in 
Cuxhaven ein Schwesterschiff der 
„Stuttgart“, die „Wiesbaden“. 

Die siebzehn in Fahrt verbliebenen 
Fischereischiffe sollen jetzt von einer 
Einheitsgesellschaft Übernommen 
werden, die voraussichtlich aus den 
restlichen vier Hochseefischerei-Ree- 
dereien gebildet wird. Es sind „Nord- 
see“, Hanseatische/SÖhle-Gruppe, 
Nordstern in Bremerhaven und Fik- 
kenpack in Hamburg. Zur Zeit wird 
in den Kulissen über Art und Ausmaß 
der finanziellen Beteiligung -der öf- 
fentlichen Hand verhandelt Außer- 
dem geht es um Altlastenregdung. 

Die Zeit drängt Die jetzige Fisch- 
fangsaison neigt sich dem Ende za 
und bis zum Beginn der nächsten im 
Spätherbst bleibt nicht mehr viel 
Zeit So hat sich der Verband der 
Deutschen Hochseefischerei e. V. in 
Bremerhaven ein Limit gesetzt: Bis 
zum 1. Juli 1985 soll alles unter Dach 
und Fach sein. 

Tide Fragen güt es indes noch zu 
klären, beispielsweise ob die Schiffe 
in das Eigentum der sogenannten 
Fang-Union übergehen oder langfri- 
stig gechartert werden. Bundesemäh- 
rungsminister Ignaz Kiechle und sein 
Staatssekretär Wolfgang von Geldern 
haben allerdings vor wenigen Tagen 
auf der Grünen Woche bekräftigt, daß 
die deutsche Fangflotte auch in Zu- 
kunft den F’ischmarkt der Bundesre- 
publik zu 40 Prozent versorgen sollte. 



7. Februar 1885: Die „Sagitta“ (fielt zementen Fang aus 
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Geldern: „Wir müssen die Flotte er- 
halten, auch wenn sie Gdd kostet“ 

Die Vereinigung der Reedereien 
sieht nur noch den Untergang ihrer 
Flotte, sollte die Einheitsgesellschaft 
nicht gebildet werden. Koch: „Wenn 
die Fang-Union nicht kommt steht 
uns nur noch Liquidation bevor.“ 
Denn ohne eigene Hochseefischerei, 
argumentiert der Verband, drohe 
mangels Mengen und Vielfalt die Ver- 
ödung der Seefischmärkte und Aus- 
trocknung der gesamten Infrastruk- 
tur. 

Obwohl sich die deutsche Hochsee- 
fischerei in einem tiefen Wellental be- 
findet gehört Bremerhaven immer 
noch zu den bedeutenden Fischerei- 
häfen in Europa. Als führender deut- 
scher Seefischmarkt hat die Stadt ih- 
re Stellung sogar gegenüber den 
schärfsten Konkurrenten Cuxhaven 
und Hamburg in diesem Jahr weiter 
ausgebaut 

Nach einer Bilanz der Bremerhave- 
ner Fischereihafen-Betriebsgesell- 
schaft; (FBG) wurden an den drei 
Märkten 1984 insgesamt 181 087 Ton- 
nen Fisch umgeschlagen. Davon ent- 
fielen mit 100 238 Tonnen - 55,4 Pro- 
zent - (Voijahr 52,6 Prozent) auf 
Bremerhaven. Am Gesamterlös von 
375,5 Millionen Mark war die Seestadt 
mit 212,7 Millionen Mark (57,8 Pro- 
zent) beteiligt 

Als das rauhe Gewerbe noch auf 
den Schaumkronen der Wellen tän- 
zelte, wurden jährlich statt 180 000 
Tonnen rund 700 000 Tonnen von ei- 
nem der ältesten Nahrungsmittel der 
Welt an der deutschen Küste angelan- 
det Damals, auf dem Höhepunkt in 
den dreißiger und fünfziger Jahren, 
stachen über 200 Fischereischiffe in 
See. 

Symbolisch steht der Fisch für 
Fruchtbarkeit Reinheit und Glück. 
Für Bremerhaven bedeutet er Arbeit 
7000 Menschen sind noch in der 
Fischwirtschaft der 135 000-Einwoh- 
ner-Küstenstadt beschäftigt Weniger 
als 2000 verzeichnen die Statistiken in 
der Hochseefischerei, Bordpersonal 
und Landbetriebe zusammengenom- 
men. Eine Jubiläumsauktion am 7. 
Februar morgens um sieben Uhr in 
der Halle X des Fischereihafens soll 
die lebenswichtige Bedeutung des Fi- 
sches in zweierlei Hinsicht dokumen- 
tieren: für die Bevölkerung Bremer- 
havens und für die Versorgung der 
Bundesrepublik. 


Imvalse für neue Produkte 


Hannover informiert das technische Management aber den aktuellen 
Stand der Forschung. Aus der Praxis, aus Instituten und Hochschulen. 
Sie finden neue anwendungsfahige Technologien, bekommen wichtige 
Impulse zur Entwicklung neuer und zur Verbesserung eigener Produkte. 
Hier diskutieren Sie wirtschaftliche Lösungen in der Fertigung, sprechen 
mit kompetenten Experten über Patente, Lizenzen und Jointventures. 
Auf kemer anderen Messe finden Sie derart viele Anregungen für Ihr 
Unternehmen. 

Kurzum: Hannover informiert Sie über zukunftweisendes Know-how 
und sämtliche Möglichkeiten des Technologietransfers. Fundiert und 
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Auch beim Bodenschutz spielt 
Bonn den Vorreiter für Europa 

Das Bondeskabiuett billigt ein umfassendes Programm mit 170 Lösungsvorschlägen 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

„ Als erstes Land der Welt“, so Bun- 
desmnenmiiiister Friedrich Zimmer* 
mann, hat die Bundesrepublik 

Deutschland jetzt ein umfassendes 
Eodenschutzprogramm erhalten. Ge- 
stern billigte das Bundeskabinett ei- 
ne von allen Ressorts abgezeichnete 
Bodenschutzkonzeption, die erstmals 
alle bedeutenden Einwirkungen auf 
den Boden bewertet und 170 Lö- 
sungsansätze für gesetzliche, planeri- 
sche und wissenschaftliche Maßnah- 
men vorschlägt. 

Einen ersten Entwurf hatte das 
Bimdesinnenministerium im August 
1984 vorgelegt. „Bis auf wenige For- 
mulierungen“, so ein Sprecher des 
Hauses, habe man den Text in der 
damaligen Fassung über alle Hürden 
gebracht Als Beispiel fürein nicht im 
Sinne des für den Umweltschutz zu- 
ständigen Biwdes Innenministeriums 
entschiedenen Punkt nannte der 
Sprecher den Schutz besonders wert- 
voller Landschaft vor dem Rohstoff- 
abbau. Mit dem „Charme der Büro- 
kratie“ sei hier aber nun festgelegt 
worden, daß ein „unabweisbares Be- 
dürfnis“ den Weg zur Erlaubnis öff- 
nen könnte. 

Bundesminister Zimmermann be- 
tonte bei der Vorlage der umfangrei- 
chen Konzeption, man gehe von zwei 
zentralen Handlungsfeldem zum 
Schutz des Bodens aus. Einmal gebe 
es um die Minimierung von qualitativ 
oder quantitativ problematischen 
Stoffeinträgen aus Industrie, Gewer- 
be, Verkehr, Landwirtschaft und 
Haushalten, dann aber auch um eine 
„Trendwende im Land verbrauch“. 
Der Bodenschutz habe immer dann 
den Vorrang, „wenn die Gesundheit 
ier Bevölkerung oder die Sicherung 
■'■nr natürlichen Lebens grundlagen 
; :ährdet ist“. 

Späth: Einigung 
über Mediengesetz 
bis zum Sommer 

xhk. Stuttgart 

Baden-Württembergs Ministerprä- 
sident Lothar Späth (CDU) hat sich 
optimistisch hinsichtlich einer Eini- 
gung der Ministerpräsidenten aller 
Bundesländer über einen Medien- 
Staatsvertrag geäußert Anläßlich der 
Einbringung des Entwurfs für ein 
Landesmediengesetz gestern im 
Stuttgarter Landtag erklärte der Re- 
gierungschef, er gehe davon aus, daß 
es „bis zur Sommerpause“ gelingen 
könne, eine „weitgehende Einigung 
über einen solchen Staatsvertrags- 
Entwurf* zu erzielen. 

Diesen Optimismus begründete 
Späth mit dem Hinweis, daß eine an- 
dere Alternative „nicht sichtbar“ sei 
Angesichts der Satellitenübertra- 
gungstechnik, die neue Programme 
nicht für ein Bundesland, sondern 
über die Bundesrepublik hinaus „für 
nahezu ganz Europa" anbiete, sei eine 
„medienpolitische Kleinstaaterei und 
ein Auseinanderdriften parteipoliti- 
scher Positionen „weder realistisch 
noch verantwortbar“. Wolle man pri- 
vaten Veranstaltern eine reale Chance 
gewähren, dann müsse, so der Regie- 
rungschef weiter, „eine Ausweitung 
der Werbeeinnahmen der öffentlich- 
rechtlichen Anstalten gestoppt wer- 
den“. 


S. HEYDEK/DW. Bonn 

Eine positive Bilanz seiner Arbeit 
hat FDP-General Sekretär Helmut 
Ha us s mann vor dem Bundespartei- 
tag der Liberalen gezogen, der in gut 
zwei Wochen in Saarbrücken beginnt 
Haussmann nannte gestern in Bonn 
drei Arbeitsbereiche, die programm- 
gemäß abgeschlossen worden seien. 
Dazu gehöre das neue Parteipro- 
gramm, das unter der Bezeichnung 
Liberales Manifest von den rund 400 
Delegierten beschlossen werden und 
eine Fortführung des Freiburger Pro- 
gramms der 70er Jahre darstellen soll 
Außerdem sei eine Verbesserung der 
innerparteilichen Stellung der FDP- 
Jugendorganisation Junge Liberale 
erreicht 

Ebenso wie die CDU auf ihrem Es- 
sener Parteitag im März wollen die 
Liberalen auch auf ihrem Konvent 
die Frage der Gleichberechtigung 
mehr in den Vordergrund stellen. In 
den 98 Anträgen zum Saarbrücker 
Parteitag habe die Vorbereitung von 
Diskussionen über die Gleichstellung 
von Mann und Frau einen besonde- 
ren Stellenwert durch den ersten 
bundesweiten FDP-Frauenkongreß 
im Januar in Essen erhalten. Unter 
anderem soll die Bunderegierung zur 
Einsetzung einer nicht weisungsge- 
bundenen Gleichste Uungsbeauftrag- 
ten aufgefordert werden, die Diskri- 
minierungen entgegenwirken soll. 

Die Organisatoren und Strategen 
im Bonner Thomas- Dehler-Haus ha- 
ben möglicherweise unfreiwillig ei- 
nem turbulenten Ablauf des bevor- 
stehenden Parteitags' Tür und Tor ge- 
öffnet: Nach ihrem auf Harmonie an- 
gelegten Programm soll erst der 
scheidende FDP-Chef Hans-Dietrich 
Genscher sprechen, anschließend 
über die Rede des erfahrenen Takti- 


In der politischen Diskussion um 
den Bodenschutz sei von verschiede- 
ne! Seiten schon der Ruf nach neuen 
Gesetzen, nach einem besonderen 
Bodenschutzgesetz oder einem soge- 
nannten „Artikelgesetz“ vor einer 
gründlichen Bestandsaufnahme laut 
geworden. Hierzu sei festzustellen, 
daß es im Recht der Länder und des 
Bundes schon eine Vielzahl bodenre- 
levanter Regelungen gebe. Es werde 
jetzt sofort mit den Ländern geprüft, 
wo hier noch Lücken blieben, die 
durch bundesgesetzliche Regelungen 
geschlossen werden müßten. Die 
nächste Konferenz der Umweltmiiü- 
ster der Länder findet am 25. April 
statt Eine BundflJLnder-Aibeite- 
gruppe „Bodenschutzprogramm“ ar- 
beitet bereits seit dem 12. November 
1982 zusammen. 

Für die „Trendwende im Landver- 
brauch“ wurde jetzt festgesetzt, daß 
vor weiteren Baulandausweisungen 
und Brsc faüeßunggmagnahm en künf- 
tig die „innergemeindliche Bestands- 
erhaltung“ und das flachensparende 
Bauen stünden. Bei allen planeri- 
schen Abwägungsprozessen seien die 
ökologischen Anforderungen „stär- 
ker zu gewichten“. Neu sei das Leit- 
motiv, daß künftig schon im Vorfeld 
vermeidbarer Schäden gesetzlich ein- 
gegriffen werden kann, was bisher 
nur bei der gesundheitlichen Gefähr- 
dung des Menschen möglich wäre, 
hieß es dazu. Begründete Anhalts- 
punkte für vorsorgende Maßnahmen 
können bereits gegeben sein, wenn 
bestimmte Emissionsentwicklungen 
mit bestimmten Beeinträchtigungen 
des Bodens in hoher Koinzidenz ste- 
hen oder ein Kausalitätsnachweis im 
statistischen Sinne geführt werden 
kann. 

Für den Bereich des Fernverkehrs 
enthält die Bodenschutzkonzeption 


GREGOR KONDEK, Berlin 

Für alle Bewohner der „DDR“ wird 
ein Personenbezogenes Medikamen- 
tenbuch mit Ausweischarakter einge- 
führt. Dieses Medikamentenbuch 
wird gleichzeitig mit dem Sozialversi- 
cherungs- und Krankenausweis 
(SVK-Ausweis) bei dem Eintritt in 
das Berufsleben, bzw. mit dem Ende 
der Schulpflicht und dem Beginn ei- 
ner Ausbildung ausgegeben. 

Das Medikamentenbuch stellt in 
erster Linie eine weitere Komplettie- 
rung des lückenlosen Erfassens von 
privaten Daten und die Kontrolle die- 
ser dar und ist eine weiterführende 
Maßnahme auf diesem Gebiet nach 
der Einführung der militärischen 
Nothilfe-Pässe für den Ernstfall im 
Jahre 1983. 

Neben dieser Uberwachungsfunk- 
tion soll mit Hilfe dieser Medikamen- 
tenbücher der ständig steigende Arz- 
neimittelverbrauch und die damit 
verbundenen Kostensteigerungen 
drastisch beschränkt werden. Ob- 
wohl in den vergangenen Jahren die 
Importe für Medikamente immer 
mehr eingeschränkt wurden, konn- 
ten die Kosten nicht gesenkt werden. 
Die chronischen Versorgungsschwie- 
rigkeiten mit Medikamenten konnten 
selbst durch die im vorigen Jahr er- 
teilte Erlaubnis Ost-Berlins, be- 
stimmte medizinische Präparate aus 


Bangemazm zum Genscher-Nachfol- 
ger, Helmut Haussmann erneut als 
Generalsekretär sowie der hessische 
Landes- und Fraktionschef Wolfgang 
Gerhardt für den von allen Parteiam- 
tem zurückgetretenen Baden-Würt- 
temberger, das ehemalige Genscher- 
Ziehkind“ Jürgen Morlok, zum stell- 
vertretenden Bundsvorsitzenden ge- 
wählt werden. Darauf, schließlich 
und endlich, soll mit dem „Liberalen 
Manifest“ die Fortschreibung der 
Freiburger Thesen von 1971 beschlos- 
sen werden. 

Diese von einem an der Sache ori- 
entierten Ablauf ausgehende Pla- 
nung hat jedoch inzwischen minde- 
stens einen „ Schönheitsfehler“ . Es 
wird spätestens dann zu Querelen 
oder sogar zum Krach wie auf dem 
Parteitag in Münster kommen, wenn 
die bayerische FDP-Bundestagsabge- 
ordnete Hildegrad Hamm-Brücher 
gegen Gerhardt antreten sollte. Der 
spielt wegen der rot-grünen „Hessi- 
chen Verhältnisse“ für die Partei in- 
zwischen eine besondere und wichti- 
ge RoDe. 

In dieser Frage hält sich die Bü- 
dungspolitikerin und ehemalige 
Staatsmiiiisterm im Auswärtigen 
Amt zwar noch bedeckt Doch auf- 
grund von wohl bewußt gestreuten 
Hinweisen scheint sich zu verdichten, 
daß das „selbsternannte Gewissen 
der FDP“ (wie sie seit ihrer demon- 
strativen Anti-„Wende“-Rede im 
Bundestag am 1. Oktober 1982 von 
Fraktionskollegen genannt wird) ei- 
nen weiteren Anlaufversuch zum 
Aufstieg in die Führung setage der Li- 
beralen unternehmen will. 

Rückhalt hat sie dabei beim Vorsit- 
zenden der Jungen Liberalen, Guido 


der Bundesregierung die „verstärkte 
Prioritätensetzung bei Investitionen 
zugunsten des Eisenbahnverkehre“ . 
Strengere Maßstäbe des Umwelt- und 
Naturschutzes sollen beim Ausbau 
des Bundesfernstraßen-Netzes gel- 
ten. Die Kapazität vorhandener Stra- 
ßen soll durch Ausbau und Verbesse- 
rung, zum Beispiel durch Anfügen 
durchgehender Fahrstreifen als After- 
native zum Autobahnneubau, gestei- 
gert werden. 

In der Landwirtschaft ist unter an- 
derem vorgesehen, daß zur Vorbeu- 
gung gegen Bodenverdichtungen 
dem jeweiligen Bodenzustand und 
den Bodenbedingungen beim Ma- 
schinen- und Geräteeinsatz Rech- 
nung zu tragen ist Damit wären auch 
landwirtschaftliche und forstliche 
Maschinen und Arbeitsverfahren im 
Hinblick auf die Herabsetzung des 
Bodendrucks fortzuentwickeln. Zur 
Begrenzung der Bodenerosion ist in 
einer löste von Lösungsmogüchkei- 
ten vorgesehen, daß die „Übernut- 
zung von Flächen durch Skisport und 
Trittschäden im Hinblick auf eine 
Verdichtung des Oberbodens“ und 
von Erosionsschäden bei Hang- und 
Steillagen verhindert werden. 

Obwohl es sich beim Boden- 
schutzkonzept des Bundes durchge- 
hend um eine allgemeine Willensbe- 
kundung handelt wurde das Papier 
im Ministerium als ..Anfang eines 
neuen Kapitels in der Umweltpolitik“ 
bezeichnet Der stellvertretende Vor- 
sitzende der SFD-Bundestagsfrak- 
tion, Volker Hauff, erklärte zu dem 
Kabinettsbeschluß, Zimm ermann 
bleibe hinter seinen eigenen Ankün- 
digungen weit zurück. Im Gegensatz 
zum Referentenentwurf würden die 
begrenzten Möglichkeiten des Bun- 
des, Bodenschutz dvrrfrt iTmTOSPtwr^ 
nicht genutzt 


der Bundesrepublik Deutschland pri- 
vat und zum persönlichen Verbrauch 
einzuführen, nicht beheben. 

Jeder Arzt darf künftig nur noch 
dann ein Rezept ausstellen, wenn der 
Patient auch gleichzeitig sein Medi- 
kamentenbuch vorlegt Ebenso darf 
in der Apotheke nur gegen die Vorla- 
ge von Rezept und Medikamenten- 
buch das verordnet« Präparat ausge- 
händigt werden. Durch diese Anord- 
nung wird gleichzeitig der jeweils 
verschreibende Arzt kontrolliert Dar- 
über hinaus ist der Arzt verpflichtet, 
im Medikamentenbuch die Dosie- 
rung einzutragen. Damit will man 
verhindern, daß ein Patient bei einem 
anderen Arzt sich ein gleiches oder 
ähnliches Präparat nochmals auf- 
schreiben läßt Über die Angabe der 
Dosierung ist eine genauere Kontrol- 
le des Verbrauchs möglich- Gleichzei- 
tig will man der unkontrolliert stei- 
genden Einnahme von Psychophar- 
maka entgegenwirken. 

Die Verordnung von besonders 
teueren Medikamenten muß darüber 
hinaus seit geraumer Zeit von den 
jeweiligen Kreis- Ärztekommissionen 
befürwortet werden. Aus den ver- 
schiedensten Bezirken der „DDR“ 
liegen Berichte vor, daß ältere Men- 
schen bestimmte teuere Medikamen- 
te oder Behandlungen nicht mehr 
verordnet bekommen. 


„Wende “-Gegnerin eine der ersten 
Befürworterinnen der Julis beim 
Kampf gegen die nach dem Koali- 
tionswechsel abgesprungenen J unge- 
demokraten um die Anerkennung als 
offizielle Nachwuchsorgansisation, 
sogar eine „Symbolfigur“. 

Tatsächlich aber hatten sich unter 
anderem Gerhardt (dessen Landtags- 
fraktion der Westerweille-Vorgänger 
Johannes Otto angehört), sowie dem 
„rechten“ Flügel zugerechnete Poli- 
tiker wie der Rechtsexperte Detlef 
Kleinert und der ehemalige Bundes- 
wirtschaftsminister Otto Graf Lambs- 
dorff frühzeitig für die Julis einge- 
setzt. 

Hinzu kommt, daß auch zur Ver- 
meidung eines „Machtkampfs“ auf 
dem Saarbrücker Parteitag führende 
Liberale Hildegard Hamm-Brücher 
von einer Gegenkandidatur abhalten 
wollen. Dahinter steht daß sich die 
Parteispitze - wie unter anderem mit 
der Wahl des 3Qjährigen Walter Dö- 
ring zum Nachfolger von Morlok in 
Baden-Württemberg sichtbar gewor- 
den - verjüngen will Gerhardt ist als 
„Mitglied der jungen FDP-Garde“ ge- 
rade 40, Hildegard Hamm-Brücher 64 
Jahre alt 

Die Abgeordnete, die mindestens 
zweimal vergeblich das Amt eines 
Bundestagsvizepräsidenten ange- 
strebt hatte, wird trotz aller Gerüchte 
voraussichtlich nicht den Parteitags- 
ablauf stören wollen. Hatte sie doch 
zum Beispiel zu ihrer politischen Zu- 
kunft schon vor einem Jahr am 
25, Februar im WELT-Gespräch aus- 
drücklich erklärt: „Wenn die letzte 
Legislaturperiode normal 1984 zu En- 
de gegangen wäre, hätte ich nicht 
mehr kandidiert.“ 


Wahlrecht 
mit mehr 
Gerechtigkeit 

EBERHARD NITSCHKE, Bonn 

Mit den Stimmen der Koalitions- 
Parteien und gegen das ausdrückli- 
che Votum der SPD nimmt der Deut* 
sehe Bundestag heule Abschied von 
einer inzwischen altehrwürdigen Ein- 
richtung: das Berechnungsverfahren 
für die Sitzverteflung bei Bundestags- 
wahlen nach d'Hondt wird durch das 
Berechn ungssy stein nach System 
Niemeyer erseht Die Folge wird 
sein, daß die kleineren Parteien, zu 
denen anders all bei der Kam- 
pagne für die Änderung inzwischen 
auch die Grünöl zähle n, begünstigt 
werden, während die großen Parteien 
durch die nun herbeigeführte größere 
Gerechtigkeit kleine Abstriche hin. 
nehmen müssen. 

Durch die mehrjährige Diskussion 
um das Problem haben ach die Fron- 
ten völlig verschoben. Mit der Einfüh- 
rung des Systems d’Hondt wollte die 
SPD ihrem Koalitionspartner FDP ei- 
ne Freundlichkeit erweisen. Dazu be- 
steht nach de$n Bruch der sozial-libe- 
ralen Koalition und 1985 keine Veran- 
lassung mehr. Im Innen- wie im 
Reebtsaussetfuß haben die Vertreter 
der SPD im I Vorfeld der Erstellung 
dieses „Siebten Gesetzes zur Ände- 
rung des Buf deswahlgesetzes“ gegen 
die Änderung gestimmt Im übrigen 
war 1982 auch der Innenausschuß des 
Bundesrates dagegen, aber das spielt 
keine Rolle, denn die Länderkammer 
braucht zum Inkrafttreten nicht zuzu- 
stimmen. 

Nach dem System von Victor 
d'Hondt werden, was schon lange be- 
kannt ist, nicht völlig propöregerech- 
te Ergebnisse erzielt Es zeichnet sich 
durch eine gewisse Begünstigung 
größerer Parteien aus, die um so stär- 
ker wird, je geringer die Zahl der zu 
vergebenden Sitze ist Das Berech- 
nungssystem des Hamburger Profes- 
sors Niemeyer ist eigentlich eine 
Kombination mit dem des Englän- 
ders Thomas Hare. Es bewirkt eine 
mathematisch exaktere Übertragung 
der Stimmenverhältnisse auf das 
Sitzverhältnis. Bei diesem Verfahren 
hält sich die Möglichkeit einer Dis- 
proportionalität zwischen abgege- 
benen Stimmen und zu vergebenden 
Sitzen in engen Grenzen. 

Rektoren dringen 
auf Konsens bei 
Hochschulnovelle 

PETER PHILIPPS, Bonn 

Der soeben . mit großer Mehrheit 
wiedergewählte Präsident der West- 
deutschen Rektorenkonferenz 
(WRK), Theodor Berchem, hat ge- 
stern unterstrichen, die WRK lasse 
sich bei der Debatte um die Novellie- 
rung des Hochschulrahmengesetzes 
iHRG) „von niemandem vereinnah- 
men“. Nahezu einstimmig bei nur we- 
nigen Gegenstimmen haben die Re- 
präsentanten von 174 Hochschulen 
ihre Stellungnahme zu den einzelnen 
Abschnitten der heute im Bundesrat 
auf der Tagesordnung stehenden 
HRG-NoveDe bekräftigt 1 

Ausdrücklich unterstützt wird der 
Entwurf der Bundesregierung in den 
Bereichen, die „mehr Gestaltungs- 
freiheit“ der Hochschulen vorsehen. 
„Die hiergegen gerichteten Voten der 
Bundesratsausschüsse erfüllen die 
Hochschulen mit Sorge“, heißt es bei 
der WRK In einem „wichtigen Feld“, 
wird allerdings moniert, stimme die 
WRK nicht mit dem Regierungs-Ent- 
wurf überein: Es stehe nichts in der 
Novelle, daß bei der Kapazitatser- 
mittlung die „Forschungsbelange 
gleichrangig zu berücksichtigen 
sind“. Statt dessen sei die Idee von 
„Forschungs-Professoren“ und 
„Lehr- Professoren“ geboren worden. 

Die grundsätzliche Position der 
WRK faßte Berchem mit dem Hin- 
weis zusammen, sich bei der Novelle 
auf einige wenige, wichtige Punkte zu 
konzentrieren und dabei auch auf 
„begrüßenswerte Vorschläge zu ver- 
zichten“, um auf diese Weise zu ei- 
nem „Konsens“ zu kommen. 

Neben der Erneuerung der Forde- 
rung an die zuständigen Minister, den 
„Fiebiger-Plan“ zur zeitlich be- 
fristeten Neuschaffung von jährlich 
200 Nachwuchs-Professorenstellen 
zu realisieren, war auch die Nume- 
rus-dausus-Frage wieder ein Schwer- 
punkt in der WRK-Sitzung. 

Im Fach Informatik sind die Kapa- 
zitäten durchschnittlich mit 184 Pro- 
zent überlastet, an einigen Universi- 
täten sogar mit mehr als 200 Prozent 
Berchem plädierte dafür, das Fach 
„für zwei, drei Jahre bei 100 Prozent 
zuzumachen, damit es sich erholen 
kann“. Zwar seien 23 Prozent der 
Hochschullehrerstellen nicht besetzt 
aber „wir können sie auch nicht be- 
setzen“ - es sei denn, man wiederhole 
den Fehler früherer Jahre und stelle 
ohne Rücksicht auf die Qualität ein, 
um damit die Stellen für die Zukunft 
und dann wirklich Befähigten zu 
blockieren. In der WRK wurde auch 
über das „Zumachen“ mit Hilfe von 
Normenkontroll-Verfahren gespro- 
chen. 
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Fragezeichen hinter Hamm-Brücher 

Bei einer Kandidatur um das Amt des Parteivize droht in Saarbrücken Krach 

kers diskutiert werden. Dann sollen Westerwelle. Der sieht in der 
Bundeswirtschaftsminister Martin 


Medikamenten-Kontrolle 

„DDR“ fuhrt „Überwachungsbuch“ ein / Beschränkung für Ärzte 


Union: Gesetz für den 
BND nicht vorgesehen 

Datenschutz-Bericht mahnt eindeutige Rechtsvorschriften an 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Einer Reihe von Forderungen des 
Bundesbeauftragten für den Daten- 
schutz wül die christlich-liberale Ko- 
alition nicht folgen. Dies gilt insbe- 


schen dem Schutz der Persönlich- 
keitsrechte und den Aufgaben der öf- 
fentlichen Sicherheitsdienste wie 
Verfassungsschutz, Militärischer Ab- 
schirmdienst (MAD) und BND entste- 
hen. Der Beauftragte mahnte eindeu- 
tige Rechtsvorschriften zur „klaren 
und präzisen Regdung“ ihrer Arbeit 
der Sicherheitsdienste an. Gleichzei- 
tig verlangte er für die Stärkung der 
Verantwortung des Beauftragten 
mehr U nabhängig keit von der Regie- 
rung, die die Rechtsau&ichtüber sei- 


und BND abermals die Schaffung ei- 
ner gesetzlichen Grundlage gefordert 
Der Beauftragte begründet das unter 
anderem mit -einem B eschluß des 
Bundesverfassungsgerichts. nach 
dem seine „Kontra Hkompetenz“ ge- 
genüber der Arbeit der Dienste auch 
beim Telefonabhören (G 10) nicht 
mehr in Frage stehe. Die Übermitt- 
lung von Daten anderer Dienststellen 
an den BND wül Baumaim künftig 
nur noch dann akzeptieren, wenn in 
einem Gesetz dessen Aufgaben fest 
gefegt seien. 

Der innenpolitische Sprecher der 


CDU/CSU-Fraktion, Laufe, sagte ge- 
genüber der WELT, ein Gesetz für 
den BND sei nicht vorgesehen, aber 
für den MAD. Auch denke man in der 
Koalition über ein „Zusammenar- 
beitsgesetz“ nach, das die Koopeza- 


tung der „Basiskartei Zersetzung“ 
mit 45000 Karteikarten. Auch seien 
Informationen daraus nicht auf ande- 
re Weise gesichert worden. Aus der 
Sicht des Datenschutzbeauftragten 
sei aber zu beanstanden, daß der 
MAD weiter am „Instrument der per- 
sonellen Vorbeugung“ tetfhalton 
wolle. Denn die Bundeswehr sei in- 
teressiert zu erfahren, welche „Extre- 


deswehrbezug“ hatten. Da der MAD 
keine allgemeine Staatsschutzbehör- 
de sei, könne er seine gegenteilige 
Auffassung nicht damit begründen, 
bestimmte Personen könnten auch ! 
einmal Soldat in der Bundeswehr i 
werden. 

Auch bei der Kontrolle des Bun- 
desamts für Verfassungsschutz (BfV) 
stellt der Beauftragte Probleme fest 
Ungeklärt sei etwa, unter welchen 
Voraussetzungen das BfV Informa- 
tionen über die Teilnehmer von. De- 
monstrationen speichern dürfe. 


| Vermummung; 

: FDP beharrt 
auf Kompromiß 

■' P-P-Brn 

ln Bonn wird davon ausgegangen, 
daß sich dfe Parteiführer der Koaliti- 
on, Kohl (CDU), Strauß (CSU) und 
Ge nscher (FDP), demnächst, wegen 
der vorgesehenen Novelle des De- ? 
monstratiörisstiafifechtezusamaen.- 
setzen müssen, nachdem der in Ber- 
lin gefundene Kompromiß, von Uni- 
ons-Seite in Frage gestellt, von der 
FDP aber verteidigt wird. Der Parla- 
mentarische Geschäftsführer der 
GSÜ-Landesgruppe, Wolfgang 
Bätsch, sprach gestern m diesem Zu- 
sammenhang von innen- und rechts- 
politischen Konfliktfddem mit der 
FDP, die beseitigt werden müßten. 

Landesgruppenchef Theo Waigel 
hatte in einem WELT-Gespräch * 
(WELT v. 6. 2.) die Kritik an dem 
Kompromiß, vor allem, daß Vermum- 
mung lediglich als Ordnungswidrig- 
keil behandelt werden soll zusam- 
mengefaßt Man werde in der Uni- 
ons-Fraktion „überlegen, was verbes- 
sert werden muß, damit eine Eini- 
gung herbeigefühlt werden kann“. 

Hier haben allerdings die rechts- 
politischen FDP-Sprecher bereits Wi- 
derstand signalisiert: Übereinstim- 
mend bekräftigten die Abgeordneten 
Detlef Kleinert und Gerhart Baum, 
daß die FDP-Fraktion den Berliner * 
Kompromiß in der vorliegenden 
Form „in allernächster Zeit verab- 
schieden wird“. Baum verwies auf die 
„berechtigte Sorge von Demonstran- 
ten“ vor polizeilichen, erkenn ungs- 
dienstheheh Maßnahmen, denen sie 
sich durch Vermummung zu entzie- 
hen suchten. 

Auch von Verläßlichkeit ist bei der 
FDP die Rede, schließlich wären an 
dem Berliner Kompromiß sowohl die 
CDU-Spitzenpolitiker Erhard. Milt- 
ner und Heinrich, als auch da» CSU- 
Repräsentanten Sauter und Witt- 
mann beteiligt gewesen. f 


sondere für Banmanns Verlangen 
nach «ner gesetzlichen Grundlage 
für die Arbeit des Bundesnachrich- 
tendienstes (BND). 

Der jüngste Bericht da Beauftrag- 
ten beleuchtet die Schwierigkeiten, 
die besonders im Spannungsfeld zwi- 


tion zwischen der Polizei und den 
Nachrichtendiensten auf eine recht- 
lich einwandfreie Grundlage stelle. 
Im übrigen seien Novellen über den 
weiten Bereich der inneren Sicher- 
heit in Vorbereitung. 

Mit Genugtuung vermerkte Bau- 
mannin seinem Bericht die Vermeh- 


rte Dienststelle hat. 

Diesen Vorstellungen will die Bon- ' 
aer Koalition allerdings nur partiell 
folgen. Im Bericht Baumanns wird 
auch aus vp rfassung gnyhtlich en 
Gründen für die informationelle Tä- 
tigkeit der Nachrichtendienste MAD 


misten“ nn wehrpflichtigen Alter zu 
erwarten seien. 

Baumann erläuterte in seinem Be- 
richt, dem MAD sä es seiner Auffas- 
sung nach nur dann gestattet, Infor- 
mationen über Personen, die der 
Bundeswehr nicht angehören, zu | 
speichern, wenn deren extremisti- i 
sehe Betätigung „unmittelbaren Bun- 


Konflikt um Asylrecht 

Stranß wirft der Bundesregierung Untätigkeit vor 

GEORG BAUER, Boxm Asylverfahrens oder des geduldeten 
Das Asylrecht und der damit ver- Aufenthalts eingeführt weiden. 

Außerdem müsse Bonn den 


bundene Strom von Ausländem in 
die Bundesrepublik Deutschland 
scheint «ich zu einem scharfen Kon- 
flikt zwischen der Bundesregierung 
und der bayerischen Staatsregierung 
auszuwachsen. Bayerns Ministerprä- 
sident, Franz Josef Strauß, der von 

einer „e rnsten Auseinander setzung 

mit dem Bund“ sprach, warf der Bun- 
desregierung Untätigkeit vor. „Im 
Bund g^lt nichts mehr“, SO der Mini. 
sterpräsident, der darauf hinwies, 
daß der Asylantenstrom wieder „ex- 
trem und unvorhersehbar“ angestie- 
gen sei. 

Auf Forderung Bayerns, das zu- 
sammen mit Baden-Württemberg ei- 
nen Vorstoß im Bundesrat unterneh- 
men WÜL soll daher nach einem Kabi- 
nettsbeschluß der Bund einen Maß- 
nahmenkatalog zur Verschärfung des 
Asylrechts verabschieden. So soll das 
Grundrecht auf Asyl entsprechend 
der Asylpraxis der übrigen westeuro- 
päischen Lander konkretisiert wer- 
den. Für Ausländer aus außereuro- 
päischen Herkunftsländern, die von 
Ost-Berlin in den Westteil der Stadt 
über wechseln, soll eine Grenzkon- 
trolle und Visa-Pflicht angeführt 
werden. 

Ferner verlangt Bayern, die Asyl- 
aneikennung auf zwei Jahre zu befri- 
sten, wobei nach Ablauf da Zeit er- 
neut geprüft werden soll, ob die Si- 
tuation im Herk unftslan d eine wei- 
tere Asylgewähmng . notwendig 
macht 

Der Beschluß weist auch auf das 
Arbeitsaufnahmeverbot hin, das auf 
die Dauer des gesamten Asyiverfah- 
rens auszudehnen sei Dieses Verbot 
müsse auch für Ostblock-Angehörige 
während der ersten sechs Monate des 


Grundsatz da Weisungsunabhän- 
gigkeit da Mitarbeiter des Bundes- 
amtes für Anerkennung ausländi- 
scher Flüchtlinge in Zirndorf über- 
prüfen, die über die gestellten Asyl- 
anträge entscheiden. 

Mi t Bli ck auf die Asylanten, die aus 
wirtschaftlichen Gründen in die Bun- 
desrepublik einreisen, fordert Bayern 
die Bundesregierung auf; das Asyl- 
verfahrensgesetz so zu ändern, daß 
die Zurückweisung oda Abschie- 
bung da Antragsteifer möglich wird. 

Um das Schlupfloch „Berlin“ zu 
schließen, sollen die Vertreter der 
JDDR“ auf den Mißbrauch des Asyl- 
rechts durch Erteilen eines „DDR“- 
Durchreise visums an Reisende hin- 
gewiesen werden, die kein Visum ei- 
nes ZieHandes bestzen. 

Die einzelnen Forderungen zur 
Verschärfung des Asylrechte, üba 
das Strauß Ebde Januar bei seinem 
Besuch in Stuttgart mit Ministerprä- 
sident Lothar Späth gesprochen hat- 
te, sollen Ende da Woche in Mün- 
chen auf Referentenebene zwischen 
Bayern und Baden-Württemberg ab- 
gestimmt werden, teilte ein Sprecher 
da Staatskanzlei in Stuttgart mit Ein 
sensibla Punkt sei vor allem Ost-Ber- 
lin. In gewissen Grenzen sei hfer rin 
Einvernehmen mit da „DDR“ anzu- 
streben. 

Insgesamt nahm Bayern 1984 mit 
rund 6100 Asylbewerber mehr als 
doppelt so vide Asylanten auf wie 
1983. 28 Prozent da Flüchtlinge ka- 
men dabei aus Sri Lanka, ebenso vie- 
le wie aus dem gesamten Ostblock. 
Die gesamte Bundesrepublik nahm 
35 000 Bewerber aut Ehr Jahr zuvor 
waren es nur 19 000. 


„Verzicht auf 
Ausländer 
nicht möglich“ 

Ke., Bonn 

Die deutsche Wirtschaft kann auch 
in Zukunft nicht auf die Arbeitskraft 
ausländischer Arbeitnehmer verrich- 
ten. Zu diesem Ergebnis kommt da 
Bericht, den Liselotte Funcke. Beauf- 
tragte der Bundesregierung für Aus- 
länderfragen, in Bonn vorfegte. 

Frau Funcke wies darauf hin. daß 
vor allem in den Bereichen Bergbau, j 
Hoch- und Tiefbau, in Gießereien und < 

in da Fahizeugindustrie, in der J 
Kunststoffveraibeitung aha auch in 
der Gastronomie ausländische Ar- 
beitnehmer nicht durch deutsche Ar- 
beitslose zu ersetzen sind, weil diese 
für diese Bereiche nicht zur Verfü- 
gung stehen. 

Im September 1984 lebten rund 
4^6 Millionen Ausländer in der Bun- 
desrepublik, 1,9 Millionen Manna, 
fast 1,4 Millionen Frauen und mehr 
als eine Million Kinder unter 16 Jah- 
ren. 

Die Zahl der Ausländer in der Bun- 
desrepublik aber hat sich seit 1982 t 
um rund 300 000 verringert. Ihr Anteil • 
an da Gesaratbevölkerung beträgt 
heute rund 7,1 Prozent 

Von den 1,9 Millionen ausländi- 
schen Arbeitnehmern waren im Sep- 
tember vergangenen Jahres rund 
300 000 arbeitslos. Mit 90 000 Arbeits- 
losen stellen die Frauen einen hohen 
Anteil. An der Spitze der ausländi- 
schen Arbeitnehmer stehen auch 
heute die Türken mit rund 1,4 Millio- 
nen. 

Die Stadt mit dem höchsten Aus- 
länderanteil ist heute Frankfurt. Die 
Ausländer machen rund 24 Prozent 
da Stadtbevölkerung aus. Weit üba 
50 Prozent da Ausländer lebt heute * 
schon zehn Jahre und länga in da 
Bundesrepublik. 


Diepgen und Apel taten sich nicht weh 

„Frontlinie“ zwischen AL und SPD / Erster gemeinsamer Wahlkampfauftritt 


HANS-R. KARUTZ, Berlin 

Die eigentliche „Frontlinie“ im 
Berliner Wahlkampf verlauft zwi- 
schen AL und SPD, nicht zwischen 
Eberhard Diepgen und SPD- Widersa- 
cher Hans ÄpeL FDP-Chef Walter 
Rasch nutzt seine Rolle als politischer 
David in der „Marktlücke“ zwischen 
den Großen geschickt Die AL profi- 
liert sich zu Lasten da SPD als die 
„eigentliche“ Opposition. Dies dräng- 
te sich als bestimmender Eindruck 
da eisten öffentlichen Debatte zwi- 
schen Diepgen, Apel, Rasch und ei- 
nem AL-Vertreter auf . 

Man traf sich wie 1979 und 1981 auf 
neutralem Boden im „Haus der Kir- 
che“. Sachlich, nahezu spartanisch an 
den Fakten und nicht an rhetorischen 
Gags orientiert verlief diese erste An- 
hörung mit Publikum ohne Höhe- 
punkt - stets auf der Suche nach 
„dem“ Thema, wie der gesamte Berli- 
ner Wahlkampf bisher. 

Es „knisterte“ keineswegs zwi- 
schen einem reserviert-zurückhalten- 
den Apel und einem seine umfassen- 
de Sachkompetenz und aus dem Amt 
erwachsende Autorität ausspielen- 
den Diepgen. Allenfalls verzeichnete 
das Publikum einige Fingerhaketeien 
zwischen dem AL-Vertreter Jürgen 
Wachsmuth und dem Sozialdemokra- 
ten. 

Sonst blieb das Quartett auf dem 


Podium von einer nicht enden wol- 
lenden Höflichkeit (Diepgen: „Darin 
stimme ich Herrn Apel zu“ oder ApeL 
„Der hochverehrte Regierende Bür- 
germeister“) und Standfestigkeit ge- 
genüber der Verführung, durch Dem- 
agogie das Publikum zu gewinnen. 

Man hielt sich streng wie auf einer 
Synode an die vorgegebenen Pro- 
blemkomplexe. die im Grunde kaum 
mehr als Zustandsbeschreibungen 
statt zuk unft str ächt iger Ausblicke 
zuließen. Die Themen lauteten: Ar- 
beitslosigkeit, Neue Armut, Auslän- 
der, 40. Jahrestag des 8. Mai 1945. 

Der soziale Gesamttenor der drei 
Hauptthemen führte dam, daß sich 
alle vier Politiker zum Teil in Details 
bis hin zum Stromverbrauchskontin- 
gent für So zialh i l feempfänger (Apel: 
„Das reicht für drei Stunden Licht 
oder zehn Minuten Kochplatte“) zu 
verlieren drohten - bisweifen rin 
Oberseminar für Versicherungsälte- 
ste. 

ln diesen langen Passagen der Ei- 
nigkeit aller über Abhilfe und Besse- 
rung sehnte man sich in die zwar 
angespannte, aber auch von den un- 
terschiedlichen politischen Ansätzen 
her spannende Zeit vor vier Jahren 
zurück. Damals saß mit Richard von 
Weizsäcker, Hans-Jochen Vogel und 
dem originellen Kopf Guido Brunner 


ein anderes politisches Kaliber dort 
oben. 

Fast selbstverständlich, daß sich 
Diepgen und Apel in der Diagnose 
fast immer einig waren: Abbau der 
Arbeitslosigkeit durch Qualifizie- 
rung, weiterer Ausbau der Indu- 
striepolitik, höhere Sozialhilfesätze, 
Sockelbeträge für Kleinrentner. Un- 
eins blieb man bei Apels Forderung 
nach Beschäftigung 5 progranunen 
und Apels Milliardenkatalog der an- 
geblichen Bonner Wende-„Schweine- 
reien“. Diepgen konterte da sehr 
kühl: „Ich lasse mir von vielen sagen, 
was not ist, aber nicht von einem 
ehemaligen Minister der soziallibera- 
len Koalition, die diese Maßnahmen 
auf den Weg gebracht hat“ 

Apel der den ganzen Abend über 
staatsmännisch defensiv blieb, muß- 
te mancherlei Widerborstigkeiten der 
AL-Seite ertragen: „Peinlich“ fand 
man dort seine Argumentation und 
riet ihm, rieh mit der Geschaftsord- V 
nung des Berliner Parlamente ver- 
traut zu machen: „Aber Sie werden 
sie ja virileicht nie kennenfemen . . ■“ 

FDP-Mann Walter Rasch spielte 
souverän den Genscher-Part bei frü- 
heren Fernsehduellen von Schmidt 
und Kohl- Jch liege wieder mal gold- 
richtig“, meinte er und zog als einzi- 
ger auf dem Podium zuweilen auch 
die Lacher auf seine Seite. 
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Sem langer: Weg von Gomulka bis Poplehiszko 




ich! »' 


JOACHIM G. GÖRLICH, Köln 

Ganz Polen spricht von Jan Ol- 
szewski, der als Nebenkläger die Fa- 
milie des ermordeten Priesters Jerzy 
Popielaszko vertritt und deutlich aus- 
sprach, was man in Polen denkt 
Nämlich, daß der Auftraggeber der 
Priestermörder kein anderer als der 
sowjetische KGB ist Der Staranwalt 
nnd Publizist ist meiner Zentralfigur 
desThomer Prozesses geworden. 

Wer ist dieser Olszewski, der sich 
selbst als „Soaaalist“ bezdbhnet der 
sich die Souveränität Polens aufs Pa- 
nier geschrieben hat? Er wurde am 
20. August 1930 in Warschau in einer 
alten sozialdemo ta allschen Familie 
geboren, kämpfte als Mitglied dm- ka- 
tholischen Pfiadfinderorganisation 
„Graue Reihen VimWarechauer Auf- 
stand 1944. Nach dem Krieg war er 
zuerst in der sozialdemokratischen 
Jugendbewegung. Omtur. Nach dem 
Jurastudium arbeitete er zwei Jahre 
lang im TnrwnmmistgThnn- Er kennt 

also das „Hessort“, aus dem die vier 
Angeklagten in Thora kommen. 

Dann trat er in die Redaktion der 
1957 verbotenen bekannten Studen- 
tenzeitschrift - „Po Prostu“ ein, die 
den „polnischen Oktober“ 1956 ein- 
läutete. Tm selben Jahr traf er sich mit 
dem späteren KP-Chef Gomulka und 
bereitete dessen Comeback publizi- 
stisch vor. 

Es gibt in der Bundesrepublik 
noch Menschen um „Po Prostu“, die 
den „liberalen“ Olszewski aus dieser 
Zeit gut kennen, seine klare Haltung 
zur Diskriminierung der Deutschen 
in Polen. Nach dem Verbot von „Po 
Prostu“ wechselte Olszewski zur „Po- 
lityka“, um sich schließlich gang sei- 
ner Anwaltstätigkeit zu wi dmen. Er 
irritierte Gomulka bald durch sein 
Engagement im Vorstand des Diskus- 
sions-Klubs „Krummer Kreis“, aus 
dem auch der Philosoph Leszek Ko- 
lakowski hervorging. 1964 trat er als 
Anwalt von Jacek Kuron und Karol 


Papst warnt 
Jugend vor dem 
Materialismus 

rtrfKNA, Port of Spam 

Papst Johannes Paul IL hat gestern 
vor mehr als 30 000 Menschen im Na- 
tionalstadion der Hauptstadt des Pa- 
zifikstaates T rinidad und Tobago die 
Jugend auf gefordert, nicht den „Ver- 
lockungen des MatwiaiiMpiis “ zu er- 
liegen. Dieser biete den Jugendlichen 
nur „leere Versprechungen ■ von 
Glück, die stattdessen zu Enttäu- 
schung und dem Verlust der Selbst- 
achtung“ führten. 

Als weitere Versuchungen, denen 
es zu widerstehen gelte, nannte der 
Papst Drogen- und Alkoholkonsum 
und sexuelle Beziehungen vor der 
Ehe. Er appellierte an die junge Gene- 
ration der Inselrepublik. ihre Zukunft 
nicht auf solch schwankende Ele- 
mente zu bauen, sondern auf dar „fe- 
sten Fels der echten sittlichen Werte 
und der Religion“. Die Predigt des 
Papstes, der aus Peru in der letzten 
Station seiner Reise eingetroffen war, 
wurde immer wieder von Beifalls- 
stürmen der Gläubigen unterbro- 
chen. 

Zuvor hafte Johannes Paul IL bei 
der Begrüßung erklärt, er bewundere 
die Art, wie in der Inselrepublik die 
Menschen verschiedener Rassen, Re- 
ligionen und Traditionen Zusammen- 
leben. Während es in vielen anderen 
Teilen dar Welt Konflikte aufgrund 
von Vorurteilen gebe, sei in Tridi- 
dad-Tohago ein ^Zeichen der Hoff- 
nung“ gesetzt Von den 1.1 MQliooen 
Einwohnern der- Inselrepublik sind 
43 Prozent Schwarze, 40 Prozent In- 
der, l, 2 Prozent Weiße, 0A Prozent 
Chinesen und 14 Prozent Mischlinge. 
Erstmals auf dieser Reise fuhr der 
Papst in einem offenen Jeep und 
nicht im' sonst üblichen kugelsiche- 
ren „Popemobil“. 

Der Abstecher auf die Insel Trini- 
dad war der Abschluß der sechsten 
Lateinamerika-Reise des Papstes, der 
seit dem 2& Januar Venezuela, Ecua- 
dor und Peru besucht hatte. 


Mbdzelewski in Erscheinung, veitrat 
viele andere sozialistis ch e und neo- 
marxistische Regimekritiker. 

; Sein Name wurde bald in pinpm 
Atemzug mit der ihm bekannten 
oppositionellen Anwältin Aniela 
Steinsberg genannt Bald darauf ver- 
teidigte er die Schriftstellerin N ina 
Kaisov, „Häftling des Jahres 1968“ 
von Amnesty Iritonational, heute Di- 
rektorin des bekannten jüdisch-polni- 
schen „Kontra“-Veriages in London. 
Er. verteidigte auch den Regimekriti- 
ker Jannsz Spotanski, der eine 
Schmähoperette auf Parteichef Go- 
mulka schrieb. Zu seinen Klienten 
gehörte auch Adam Michnik 

Immer wieder wurde er mit zeit- 
weiligen „Berufeverboten“ belegt, 
machte selbst mit dem Gefängnis für 
einige Monate Bekann tschaft Er ge- 
hörte zu den MHhpgpin^w» von 
KOR, zu den Unterzeichnern des be- 
rühmten Briefes der 59 Intellektuel- 
len an die Regierung. Er verteidigte 
die inhaftierten Arbeiter von Radom. 
Als die inzwischen verbotene Solidar- 
no sc -Gewerkschaft zu keimen be- 
gann, war er sofort dabei: Er reiste zu 
den Werftarbeitern nach Danzig, mit 
dem Statutenentwuif in der Tasche, 
stand Lech Walesa und Lan- 

desvorstand als . juristischer Berater 
zur Seite. Bald begründete er den 
Verband für die „Häftlinge des Ge- 
wissens“ und wurde als Justitiar des 
größten Regionalverbandes von Soli- 
damosc, Mazowsze, mit Sitz in War- 
schau, bestellt 

Nach Auflösung der Solidamosc 
wandte sich Olszewski wieder dem 
Anwaltsberuf zu; er trat abermals in 
zahlreichen Politprozessen auf Die 
Familie Popiduszko aus d»m nord- 
ostpolnischen Okopi übertrug ihm 
ihr Mandat So zialis mus und Katholi- 
zismus sind in Polen seit jeher nicht 
unvereinbar. Und so fühlt sich auch 
Olszewski der Tradition seiner Väter 
und dem Christentum verpflichtet 

Australien will 
USA nicht bei 
MX-Tests helfen 

AP, Sydney/Washington 

Der australische Ministerpräsident 
Bob Hawke hat sein Angebot zurück- 
gezogen, den USA bei der Erprobung 
ihrer- neuen Interkontinentalrakete 
MX behilflich zu sein- Hawke, der 
heute in Washington mit Präsident 
Ronald Reagan msffminftntTpffen 
wiü, gab seinen Entschluß auf der 
Reise in die . USA bekannt Damit 
wird der aus Australien, Neuseeland 
und den USA .bestehende ANZUS- 
Pakt einer neuen Zerreißprobe unter- 
worfen, nachdem die USA bereits ih- 
re Teilnahme an geplanten gemeinsa- 
men Seemanövern abgesagt hatten. 

Grund dafür war die Weigerung der. 
neuseeländischen Regierung, dem 
konv e ntio n ell angetriebenen ameri- 
kanischen Zerstörer JBuchanan“ das 
Anla ufen neuseeländischer Häfen zu 
gestatten, solange die USA nicht mrt- 
teilen, ob das Schiff Kernwaffen an 
Bord hat Die USA verweigern jedoch 
prinzipiell derartige Auskünfte. 

Hanke, hatte sein Angebot, den 
USA Einrichtungen m Australien für 
die Beobachtung von Test-Flügen der 
MX-Rakete zur Verfügung zu stellen, 
abrupt zurückgezogen, nachdem er 
während eines Aufenthalts in Brüssel 
eine Reihe von Telefonaten mit Bera- 
tern in Australien geführt hatte. Er 
gab damit dem Druck einflußreicher 
Gruppen auf dem linken Flügel sei- 
ner australischem Labor-Partei nach. 

Sein Umschwenken ist in der au- 
stralischen Presse bereits vielfach 
kritisiert worden. Noch am Montag 
hatte Verteidigungsminister Kim 
Beasley JournaBsten gegenüber er- 
klärt, Australiens Roße werde darin 
bestehen, nrnpnlranhyfrori 

Beobachtungsflugzeugen die not- 
wendige technische Unterstützung 
zuteü werden zu lassen. Es wird ange- 
nommen, daß die USA ihre MX-Ra- 
kete mit einem Flug von Kalifornien 
bis in die Tasmanische See östlich 
von Australien erstmals über ihre ge- 
samte Reichweite erproben wollen. 


In Israel wächst Kritik am Abzug 

Folgen des schitäschen Terrors in Sndlibanon für Westjordanland / Gefahr für Koalition 


PETER M. RANKE, Tel Aviv 

Mitten in der arabischen Stadt Ra- 
mallah im israelisch besetzten Gebiet 
wurde der israelische Feldwebel Aha- 
ron Avidar (29) erschossen. Der Mör- 
der konnte witkominen, obwohl die 
Israelis sofort über Ramallah und das 

nahA P aJägfirmncAr -T j g w Amyr i »inp 

Ausgangsspelte verhängten. Das ist 
der zweite Terror-Mord innerhalb von 
zehn Tagen. 

Israelische Regierungskreise be- 
fürchten eine Zunahme der Terror- 
Akte. Palästinensische Jugendliche 
zum Reispirf hören nicht: auf, israeli- 
sche Autos auf der Straße zwischen 
Jerusalem und Hebron mit Steinen 
zu bewerfen. Israels Stabschef Levi 
bezeichnete die Zwischenfelle als 
schwer, wahrend Ministerpräsident 
Peres den Siedlern besseren Schutz 
zusagte und sie aufibrdezte, kein 
Faustrecht zu üben. Nach Meinung 
der Oppositionsabgeordneten der 
rechtem Techiya-Partei hat die müde 
Regierungspolitik gegen arabische 
Extremisten versagt Das Dehaische- 
Lager in der Nähe von Hebron müß- 
te, so fordern sie, in die Jordan-Senke 
verlegt werden, wo bei Jericho zwei 
verlassene Camps neu eingerichtet 
werden konnten. Die Regierung lehnt 
aber Zwang BUMjedtaiigen von Palä- 
stinensern, Ausweisungen n»rh Jor- 


danien oder die Sprengung von Hau- 
sern der Attentäter ab. 

i 

Von Regierungsseite verlautet, daß 
die (Zunahme der Spannung in den 
besetzten Gebieten die Folge von er- 
bitterten Machtkämpfen in den Palä- 
stinenser-Lagern selbst sek Jede 
Gruppe gebärde sich radikaler als die 
andere und versuche durch Anschlä- 
ge auf Israelis, Anhänger zu gewin- 
nen; Vor allem kämpfen in den La- 
gern Arafat-Anhänger der PLO gegen 
prosyrische Kommandos der Abu- 
Mussa-Gruppe. Aber auch Kommuni- 
sten »nri Moslem-Br üder si nd aktiv, 
die; letzteren werden von Kairo und 
Jordanien un ter stütz. 

Die Opposition behauptet, die Zu- 
nahme der Terroraktivität sei auf die 
Eröffnung PLO-Büros in Am - 
man zurückzuführen. Hierfür gibt es 
jedpeh bisher keine Beweise. Sicher 
ist ctegfrgen, Haft der bedingungslose 
israelische Abzug aus Südlibanon oh- 
ne Friedensvertrag den prosyrischen 
Gruppen unter den Palästinensern 
Auftrieb gegeben hak In Damaskus 
wird schon erklärt, der Abzug der 
Israelis aus Libanon sei ein Beispiel 
für das West-J ordan-U fer und den 
Gaza-Streifen. Die Palästinenser dort 
m ü ß ten ebenso aktiv hand eln wie die 
Terror-Trupps der Schiiten in Sudli- 
banon, die in &inpm Jahr mrtir er- 
reicht hatten als Arafats PLO in 17 


Jahren und die noch jetzt mit Kami- 
kaze-Aktionen der ab ziehenden Ar- 
mee Israels Verluste zufügten. 

Ein weiteres Argument wird von 
der is raelischen Opposition beige* 
steuert Der israelische Abzug verrate 
alle diejenigen Libanesen und Palä- 
stinenser, die mit Israel in gutem 
Glauben auf einen friedlichen Aus- 
gleich zusammengearbeitet hätten. 
Sie alle blieben jetzt schutzlos zurück 
und würden zum Ziel von Mordan- 
schlägen. Daraus zögen die Palästi- 
nenser in den. weiterhin besetzten Ge- 
bieten den Schluß, so lautet die Kritik 
der Opposition, auf keinen Fall mit 
Israel Zusammenarbeiten zu dürfen, 
da inan schließlich im Stich gelassen 
und den Radikalen der PLO überlas- 
sen werde. Auch aus dieser arabi- 
schen Frn»»hät^tng heraus sei mit 
einer Ausbreitung des Tem>rs und 
mit pinpr Entmutigung der Gemäßig- 
ten zu rechnen. 

Innenpolitisch droht die prekäre 
Sicherheitsfrage aTtmahtieh zu 
Problem für die große Koalition zu 
werden. Viele Abgeordnete des mitre- 
gierenden r.ikiiH.HWIrg teilten die 
Meinung der Opposition, Südlibanon 
hätte niemals unter Terror-Druck 
und ohne Zugeständnisse von Da- 
maskus aufgegeben werden dürfen. 

(SAD) 


Die kleinen Schritte der deutschen 
Rugby-Spieler für Südafrikas Sportler 


Von KLAUS JONAS 

D as war mit Sirhfrrhint- n tejht die 
letzte Fhrtsrhpidiing “, verkünde- 
te Generalsekretär Karlheinz Gieseler 
vom Deutschen Sportbund. Und 
NOK-Präsident Willi Daume rügte 

den Mangel an „T frfirWii-litnahm P und 

Veranwortungsbewußsein“, die Grü- 
nen sprechen sogar von einem Skan- 
dal Zielscheibe der Empörung ist der 
Deutsche Rugby-Verband (DRV). 
Trotz der Warnungen des Sportbun- 
des hat er ein«» Enladung zu einer 
Tournee der NatfnmalTnaTiTisrhqft in 
dem vom fntemntmna fon Sport ge- 
ächteten Südafrika an gPnnTnraAn 
Das Votum war in geheimer Ab- 
stimmung im DR V- V orstand mit sie- 
ben gegen vier Stimmen gefallen. Ein 
Tennin für den Besuch -geplant sind 
vier oder fünf Spiele, davon zwei in 
Namibia - steht noch nicht fest Die 
Kosten wollen die Südafrikaner über- 
nehmen. Daume und Gieseler be- 
fürchten linn gpbaraigphtp Proteste 
aus dem Ausland. „Der DSB muß bei 
dieser sportpolitisch brisanten Ent- 
scheidung die internationalen Folgen 
für die olympische Bewegung im Au- 
ge behalten“, so Gieseler. 

Für die Bonner Botschaft Südafri- 
kas, das wegen der Apartheid-Politik 
.seit 1964 von den Olympischen Spie- 
len und den wichtigsten internationa- 
len Sportgremien ausgeschlossen ist 
ist die ’tjntiyteiriiing ffm wichtiger Er- 
folg ihrer Politik der kleinen Schritte 
aus der Isolation. 

Angefangen hatte es 1983 mit einer 
dem Sportbund nicht an g e zeigten 
Südafrika-Tournee unter Federfüh- 
rung des Bonner Rugby-Vereins. Im 
vergangenen Jahr erfolgte eine Ge- 
geneinladung — die R udafrflrariigrhp 
Auswahl „Barbarians“ spielte, dies- 
mal mH ausdrücklicher Billi gu n g de s 
Sportbundes, in Bonn, Wiedenbrück, 
Hannover und Heidelberg. Die jetzt 
beschlossene Reise der deutschen 
Nationalmannschaft wird in der süd- 
afrikanischen Botschaft nur als „logi- 
sche Entwicklung“ gesehen. 

Willy Eckert, Vizepräsident des 
DRV, räumt ein, daß „es für Südafri- 
ka gute Propaganda ist, wenn wir 
kommen. Bei den ganzen Überlegun- 
gen haben wir die Politik aber eigent- 
lich aus dem Spiel lassen wollen.“ 
Der Vorsitzende des nordrhein- 
westfalischen Rugby-Verbandes, 
Hans Kreideweis, kann „die ganze 
Aufregung nicht verstehen“. „Ist 
denn die Informationsreise eines Ge- 
werkschafters was anderes als eine 
Sportreise? Wir sind ein autonomer 
Verband. Man soll uns doch um Got- 


tes -wüten in Frieden lassen.“ Für d en 
mu; 6 500 Mitglieder zählenden DRV 
biete sich eine einmalig e Gelegenheit, 
die Nationalmannschaft 34 läge ge- 
gen hervorragende Gegner spielen zu 
la qgpn und damit das Leistungstief 
zumindest teilweise abzubauen. „So 
etwas könnten wir sonst nie bezah- 
len;“ Von Sportboykotts, ob vom We- 
stert oder Osten, hält er nichts. „Dafür 
steht kein Soldat weniger in Afghani- 
stan.“ 

Kompliziert wird die S itua ti on 
durch die zwiespältige Haltung des 
Sportbundes und der Bonner Par- 
teien. Im DSB wird darauf verwiesen, 
daß die Bundesrepublik UNO-Reso- 
lutionen über einen Sportboykott ge- 
gen Südafrika mitgetragen habe. 
Dennoch, „wir fühlen uns von der 
UNO erpreßt“, bekennt freimütig Ot- 
to Solf, Leiter der internationalen Ab- 
teilung im DSB. „Das alles ist ein 
blödes Lavieren.“ Aber, so Solf, 
„wenn wir nicht wollen, daB um mm 
Beispiel die Schwaxzafrikaner im 
Problem Berlin in die Seite treten, 
dann müssen wir auch Rücksichten 
nehmen“. 

Sorge bereitet dem DSB vor allem, 
daß ein erweiterter Sportverkehr mit 
S üdafrika K o ns eqt »engen für die Teil- 
nahme der Bundesrepublik an 
Olympischen Spielen haben könnte. 
Schon einmal hat Rugby, obwohl 
kein olympischer Sport, zu einem 
olympischen Eklat geführt 1976 boy- 
kottierten die Schwarzafrikaner die 
Spiele von Montreal, weil eine süd- 
afrikanische Auswahl in Neuseeland 
gespielt hatte und die Neuseeländer 
in Montreal nicht ausgeschlossen 
worden waren. 

Drude wird auch von der UNO 
durch eine „Schwarze Liste“ ausge- 
übt, in der jene Sportler geführt wer- 
den, die mit Südafrika Kontakt hal- 
tert. Unter den derzeit 270 Namen auf 
der Liste sind bereits mehrere Deut- 
sche. 1983 sah sich der Rmgerbund 
veranlaßt, drei Sportler auf unbe- 
stimmte Zeit zu sperren, weil sie in 
Südafrika gestartet waren. 

Tri Bonn marH^n gfeh die CSU und 
Teile der CDU für eine Intensivierung 
der Sportkontakte mit Südafrika 
stark. FDP, SPD und Grüne sind da- 
gegen. B amdesrnnenminig ter Zim - 
mermann (CSU), dessen Ministerium 
den Rugby-Verband vergangenes 
Jahr mit 95 000 Mark unterstützte, 
erklärte in einem Brief an den Ver- 
bands-Vorstand, er halte den Sport- 
boykott für sehr fraglich und ein we- 
nig wirksames Mittel der Politik. 

In Sportler-Kreisen wird immer 
wieder die Frage gestellt, warum ge- 


rade der Sport gegen die Apartheid 
eingesetzt wird, während zur selben 
Zeit die ganze Wett Handel mit Süd- 
afrika treibe und auch für Wissen- 
schaft und Kultur keine Begegnungs- 
barrieren bestehen. Sogar die 
UdSSR, Hauptbetreiber des Sport- 
boykotts, vermarkte ihre Diamanten 
über den KH dafrnranisnhpn Marktfüh- 
rer De Beer. 

Zudem werde den tiefgreifenden 
Reformen im mdafrilorniaehen Sport 
nicht Rechnung getragen. Seit 1981 
ist der Sport von der Apartheld-Poli- 
tik abgekoppelt und autonom. Die 
Rassentrennung wurde abgeschafft, 
Clubs und Verbände nehmen heute 
Angehörige aller Volksgruppen auf 

lind b ilden gpmjpebte Mannschaften 
narh T ^igfaing sk ritprien, Prak tis ch fl t- 

Le in Süda&rika ausgeübten olym pi- 
schen Sportarten haben mittlerweile 
g emispht - Tagdsehe Verwaltungsorga- 
ne. Das Internationale Olympische 
Komitee hatte schon 1981 in Baden- 
Baden eine Untersuchung der aktuel- 
len Lage in Südafrika an grirjinHig - 
Doch der Besuch einer Kommission 
steht noch immer aus. 

Südafrikas Spitzensportler man- 
gelt es an Wettbewerb, immer mehr 
setzen sich ins Ausland ab. Nach van 
der Merwe (Speer, Bundesrepublik) 
Mark Handelsmann (800 Meter, Is- 
rael) und dran ehemaligen Wedtre- 
, kordler Sydney Maree (1500 Meter, 
USA) erregte zuletzt dar Fall der 
'18jährigen Zola Budd Aufsehen, die 
nach England übersiedelte und für 
Großbritannien bei den Olympischen 
Spielen in Los Angeles startete. 

; Doch der Boykott bröckelt. Eng- 
land batte seine NatinnahnnTmsehaf l 

im vergangenen Jahr noch vor den 
Olympischen Sommerspielen in die 
Rugby-Hochburg Südafrika ge- 
schickt -- ohne daß es zu einem Eklat 
kam. Für dieses Jahr ist die neusee- 
ländische Mannschaft angesagt, für 
1986 die französische. 1984 traten 
Sportler aus 50 National gegen die 
Südafrikaner an. 

Neben den Rugby-Spielern hocken 
auch schon andere deutsche Sportler 
in den Startlöchero. So will der Fuß- 
baH-Bundesliga-Verein Borussia 

Mnnnhenglad harh pinpr Einladung 
naph Bophuthatswana, dem jetzt un- 
abhängig en früheren südafrikani- 
schen Homeland, folgen, sobald das 
Land vom internationalen Fußball- 
verband Fifa aufgenommen worden 
ist. Für die Teilnahme an einer Drei- 
Länder-Ausscheidung soll Monchen- 
gladbach 500 000 Dollar erhalten, be- 
stätigte der erste Vorsitzende Beyer. 


Kims Rückkehr soll 
die Opposition stärken 

Am Dienstag wählen Südkoreaner ein neues Parlament 


SAD/DW. Washington/Tokio 
Der südkoreanische Oppositions- 
führer Kim Dae Jung, der heute nach 
zweijährigem Exü in den USA in sei- 
ne Heimat zurückkehren will, hat 
sich erleichtert über das Versprechen 
der Regierung in Seoul geäußert, ihn 
nicht zu inhaftieren. In Washington 
wies er aber dennoch daraufhin, daß 
er unter Hausarrest gestellt weiden 
könnte, und „das würde mich m pinpr 
Freiheit berauben“. 

Kim betonte, er wo Be sieb nicht an 
den Parfamentswahlen beteiligen, die 
am 12. Februar stattfinden. Ergehe 
aber davon aus, daß seine Heimkehr 
die Bürger „nachdrücklich ermuti- 
gen" werde, die Kandidaten der 
Opposition zu unterstützen. 

An dieser Wahl beteiligt sich die 
erst vor kurzem gegründete „Neue 
Demokratische Partei Koreas“ 
(NKDP), hinter der Klm Dae Jung 
und der in jüngster Zeh mehrfach 
wieder unter Hausarrest gestellte 
Oppositionelle Kim Young Sam ste- 
hen. Beide suchen im neuen Parla- 
ment wenigstens einen politischen 
Brückenkopf; um in dieser für die 
künftige Entwicklung kritischen 
Phase für die Rückkehr zu de- 
mokratischen Institutionen kämpfen 
zu können. Zu den Forderungen der 
NKDP gehören die Direktwahl des 
Präsidentöi, unabhängige Gerichte, 
freie Gewerkschaften, Pressefreiheit 
und stärkere Kontrollrechte der Na- 
tionalversammlung. 

Die regierende Demokratische Ge- 
rechtigkeitspartei, die über 151 der 
276 Parlamentssitze verfugt, gründet 
ihren Fühnmgsanspruch auf die be- 
achtlichen WirtschaftserfoJge, die 
Südkorea unter Chun Doo Hwan er- 
zielte, sowie auf den Erhalt der inne- 
ren und äußeren Sicherheit gegen- 
über Nordkorea. 

Der Zeitpunkt für die neue Samm- 
lung der Opposition und die Rück- 
kehr Kims, der 1971 beinahe die Prä- 

Polen schickt 
Blumsztajn zurück 

AP, Paris 

Polen hat dem Vertreter der verbo- 
tenen Gewerkschaft „Solidarität“ für 
Westeuropa in Paris, Seweryn 
Blumsztajn, der nach dreijährigem 
Rtil am Dienstag nach Warschau ge- 
flogen war, die Einreise verboten und 
nach Paris zurückgeschickt Wie in 
Paris verlautete, habe man Bliun- 
sztajn in Warschau erklärt, sein Paß 
sei ungültig. 

Ein polnischer Passagier der Air- 
France-Maschine, mit der das Soli- 
daritäts-Mitglied nach Warschau ge- 
flogen war, berichtete, daß der Heim- 
kehrer noch auf der Gangway von 
Polizisten in Empfang genommen 
und zu einem Bus der polnischen 
Flugg es ellsc h a f t LOT gebracht wor- 
den sei Ein früherer Berater der „So- 
lidarität“, Jacek Kuron, kommen- 
tierte das Vorgehen der Behörden als 
„einen weiteren Schritt zur Gesetzlo- 
sigkeit“. 

Frankfurt: Anschlag 
auf iranische Bank 

DW ./dpa, Frankfurt 

Bei einem Brandanschlag auf die 
Frankfurter Filiale der Bank Melli 
Iran ist gestern hoher Sachschaden 
entstanden. Nahe der Bank nahm die 
Polizei zwei Verdächtige fest Zu dem 
politisch motivierten Anschlag be- 
kannte sich auf am Tatort gefunde- 
nen Flugblättern die „Fedafoin der 
Kaiserlichen Iranischen Monarchie“, 
die für die Zeit zwischen dem 8. und 
11. Februar weitere Anschläge „auf 
iranische Konsulate in der BRD“ an- 
kündigten. Demgegenüber lehnten 
Mitglieder der „Iranischen Monar- 
chie “in einem Telefongespräch mit 
der WELT jede Verantwortung ab. 
Offenbar versuchten dem Regime in 
Teheran nahestehende Kreise eine 
Demonstration gegen die Mullahs zu 
verhindern, die aus Anlaß des Jahres- 
tages der Revolution am Wodienende 
in München geplant sei 


sidentschaftswahlen gewonnen hätte, 
kommt nicht von ungefähr. Die Wahl 
in der nächsten Woche ist die letzte, 
bevor die siebenjährige Amtsperiode 
von Präsident Chun Doo Hwan An- 
fang 1988 ausläuft 

Die Opposition mißtraut den wie- 
derholten öffentlichen Erklärungen 
des Ex-Generals, er wolle dann sein 
Amt aufgeben und - zum erstenmal 
in der koreanischen Nachkriegsge- 
schichte - den Weg für einen verfas- 
sungsmäßig geregelten Wechsel in 
der Staatsffihrung freimachen. Sie 
rechnet vielmehr damit, daß Chun, 
begünstigt von einem erneuten ho- 
hen Wahlsieg seiner Demokratischen 
Gerechtigkeitspartei wie der 1979 er- 
mordete Vorgänger Park versucht 
sein könnte, seine Machtstellung zu 
mißbrauchen und durch eine Verfas- 
sungsänderung seine Wiederwahl zu 
ermöglichen. 

Es scheint wenig wahrscheinlich, 
daß Kim die Wahlen nachhaltig be- 
einflussen wird. Dies wird nur m sei- 
ner Heimatprovinz Cholla erwartet, 
wo er wegen seines gewaltlosen 
Kampfes zur Wiederherstellung der 
Demokratie in Südkorea als Held ge- 
feiert wird. Kim Dae Jung darf sich 
ebenso wie Kim Young Sam und 13 
weitere Oppositionelle bis 1988 poli- 
tisch nicht aktiv betätigen. 

Beobachter in Seoul gehen davon 
aus, daß die Regierung gegenüber 
Kim nicht zuletzt wegen der Be- 
ziehungen zu den USA zurückhal- 
tend reagieren wird. Chun will im 
April nach Washington reisen. Er ist 
außerdem daran interessiert, daß sich 
Südkorea, das 1988 Gastgeber der 
Olympiade sein wird, der Weltöffent- 
lichkeit als ein Land auf dem Wege 
zur Demokratie präsentiert Dies 
druckte sich bereits darin aus, daß er 
politischen und religiösen Führern 
Amnestie gewährte. 

Seite 2: Neuer Wind in Seoul 

Carrington fordert 
Solidarität Belgiens 

rtr/AFP, Brüssel 

NATO-Generalsekretär Lord Car- 
rington hat Belgien aufgefordert, zum 
vorgesehenen Zeitpunkt amerikani- 
sche Marschflugkörper zu stationie- 
ren. ln einem Interview der Zeitung 
„Le Soir“ sagte Carrington unter An- 
spielung auf die Solidarität Brüssels 
mit der NATO, die Aufstellung der 
ersten neuen Marschflugkörper und 
Raketen in der Bundesrepublik 
Deutschland, in Großbritannien und 
Italien habe dazu beigetragen, die So- 
wjetunion wieder zu Rüstungskon- 
trollverhan diungen zu bewegen. 
Moskau müsse durch die Entschlos- 
senheit der NATO klargemacht wer- 
den, daß es „nur durch Verhandlun- 
gen und nicht Propagandafeldzüge 
zur Einflußnahme auf die westliche 
Öffentlichkeit oder Versuche, die 
westlichen Verbündeten zu spalten“, 
Ergebnisse im Bereich der Rüstungs- 
beschränkungen erzielen könne. 

„Rückzug“ an die 
Arbeitsplätze 

fu, London 

Die britische Bergarbeiterge- 
werkschaft NUM wird voraussicht- 
lich ihre noch streikenden 100 000 
Mitglieder auffordem, an die Arbeits- 
plätze zurückzukehren. Durch einen 
solchen Rückzug soll der Status quo 
beibehalten werden. Diese Strategie 
ist jetzt von einem NUM-Sprecher 
enthüllt worden. Da der seit März 
1984 dauernde Streik verloren ist, 
wird schon seit längerem nach einem 
taktisch geschickten Rückzug zur 
Wahrung des Gesichts gesucht 
NUM-Funktionäre glauben, daß eine 
geordnete Rückkehr zur Arbeit die 
beste Lösung sei Dabei soll weder 
ein Schlichtungsabkommen getrof- 
fen noch den Forderungen der Kohle- 
behörde nach Schließung unwirt- 
schaftlicher Zechen nachgegeben 
werden. Vielmehr sei ein Kampf „um 
Zeche für Zeche" zu führen. 



15. Februar 1985 : 

Ertragsausschüttung der Sparkassen-Wertpapierfonds. 


Durch Wiederanlage mehr Substanz. Jahr für Jahr! 

Bis zum 19. April 1985 können Sie ihre Ertragsausschüttung 
rabattbegünstigt in neuen ! Sparkassen Fonds-Anteilen Wieder- 
anlagen. Der 2nseszins-Effekt bei stetiger Wiederanlage der 
Erträge verbessert Ihr langfristiges Anlageergebnis zusätzlich. 
Dazu ein Beispiel: 

V\fertentwicklung einer DekaRent-Anlage von DM 10000,- in den 
letzten 10 Jahren (31.12.1974 bis 31.12.1984) auf der Basis der 
Rücknahmepreise : 

# Anlageerfolg ohne Wiederanlage == + 90,1 Prozent 

• Anlageerfolg mit Wiederanlage — + 1 39,2 Prozent 

Über Ausschüttungshöhe und Rabattsätze der einzelnen Spar- 
kassen-Wbrtpapierfonds informiert Sie die folgende Übersicht: 


Sparkassen- 

Wtertpapierfonds 

Ertrags- 

Schein 

Bar-Aus- 

schüttung 

+.Ksn- 

Gesamt- 

Ausschüttung 

Wiederanlage- 

Rabatt 

AriDeka 

Nr. 23 

DM1,52 

DM 028 

DM1,80 

2,5% 

DekaFonds 

Nr. 30 

DM 0,91 

DM 0,39 

DM1,30 

3,0% 

DekaRent 

Nr. 16 

DM 3,40 

— 

DM 3,40 

2,0% 

RenditDeka Nr. 17 

DM 2,30 

— 

DM 2,30 

2,0% 


*) anrechenbare Körperschaft Steuer bei Fonds mit deutschen Aktien. 


Übrigens: Der Zeitpunkt für Wiederanlage und Neuanlaaen ist 
jetzt günstig. Sprechen Sie mit Ihrem Geldberater bei der 


S parkasse darüber. 

SparkassenFonds: Die hohe Schule der Geldanlage Deka 


Nixdorf - Kontinuität des Erfolgs 


Information für die Aktionäre 
der Nixdorf Computer AG 


3.400 


3.200 
Mio. DM 


3.000 
Mio. DM 


2.800 
Mio. DM 


2.600 

Mio.DM 


2.400 

Mio.DM 


2.200 

Mio.DM 


2.000 

Mio.DM 


1.800 
Mio. DM 


1.600 

Mio.DM 


Ergebnisse 

Die Nixdorf-Linie erfolg- 

■ Mw reichen Wachstums setzte 

■ j hp sich kontinuierlich fort; 

I ■ 21 % Umsatzsteigerung 

auf 3,2? Milliarden DM. Gleichzeitig erhöhte sich der 
Auftragsbestand um 22 Prozent auf 3,29 Milliarden 
DM. Er bildet eine solide Basis für den Geschäftsver- 
lauf im Jahr 1985. Das erneute Wachstum war mit einer 
positiven Entwicklung des Jahresüberschusses ver- 
bunden, für den gegenüber dem Vorjahr eine deutliche 
Steigerung erwartet wird. 

Hinter diesen Ergebnissen steht eine Unterneh- 
mensstrategie, die konsequent die Dienstleistung für 
unsere Kunden in den Mittelpunkt aller Aktivitäten 
stellt: Beraten, Unterstützen, Betreuen. 

Der Kontinuität des Wachstums entsprach die Kon- 
tinuität der Investitionen, mrt denen der positive 
Geschäftsverlauf unterstützt und die weitere Unter- 
nehmensentwicklung vorbereitet wurde. In die Ver- 
größerung der Produktionskapazitäten und den Aus- 
bau der Vertriebs- und Dienstleistungsorganisation in 
nunmehr 42 Ländern wurden über 400 Millionen DM 
investiert, rund 30 Prozent mehr als im Vorjahr. Die 
Aufwendungen für Forschung und Entwicklung stie- 
gen um 22 Prozent auf 310 Millionen DM. Mit neuen 
Produkten für neue Märkte, wie dem der Nachrichten- 
technik, stellte das Unternehmen seine innovative 
Leistungsfähigkeit unter Beweis. 

In beträchtlichem Umfang wurde darüber hinaus in 
die Schaffung neuer Arbeitsplätze sowie in die Aus- 
und Weiterbildung investiert. Die Zahl der Mitarbeiter 
erhöhte sich um 2.670 auf 20.190. 

Expansion und Investition erfolgten auf der Basis 
einer durch die Börseneinführung beträchtlich gestärk- 
ten Eigenkapitalausstattung, die ein weiteres Wachs- 
tum in Eigenständigkeit gewährleistet. 

Zwischenberichte stehen unseren Aktionären ab 
sofort bei ihren Depotbanken zur Verfügung bzw. kön- 
nen direkt von uns angefordert werden. 
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Offensive 

H ^ Im neuen Geschäfts- 

I ^1 jahr wollen wir die Linie 

■ a M m. Jm. M des Wachstums und 

■ der wirtschaftlichen 
Stabilität offensiv fortschreiben: Mit der Verpflich- 
tung gegenüber unseren Kunden von heute und 
morgen, aus der Partnerschaft mit Nixdorf eigene 
Zukunftssicherheit und Wettbewerbsstärke zu 
gewinnen. Mit der Motivation unserer Mitarbeiter, 
den Dienst am Kunden in den Mittelpunkt aller Akti- 
vitäten zu stellen. Mit der Bereitschaft zu weiteren 
hohen Investitionen, um neue Technologien schnell 
und innovativ in neue Produkte und Anwendungen 
für unsere Kunden umzusetzen. Und mit dem Mut, 

Neues anzupacken und der Fähigkeit, damit im 
internationalen Wettbewerb erfolgreich zu sein. 

Offensive 1985 heißt auch: Zuversicht. Mit dem 
weiteren Ausbau unserer Produktionskapazitäten 
stellen wir uns auf eine anhaltend lebhafte Nach- 
frage ein. Mit der Erweiterung unseres Vertriebs- 
und Dienstleistungsnetzes erschließen wir uns 
zusätzliche Märkte. Und mit der Einstellung neuer 
Mitarbeiter für alle Unternehmensbereiche schaffen 
wir die Voraussetzungen für die Kontinuität des 
Wachstums. 


Nixdorf Computer AG 
Fürstenallee 7, 4790 Paderborn 
Telefon 05251/15-0 
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UMWELT • FORSCHUNG • TECHNIK 


Erhebliche Arsenkorizentrationen , die 
Wiöensdiaftler in den östlichen Stadttei- 
len von Hamburg nachgewiesen haben, 
deuteten auf einen weiteren Umweltskan- 
dal in der Hansestadt hin .. Luftmessungen 
hatten schön vor einiger Zeit eine -hohe 
Belastung znit Schwermetallen angezeigt. 


Bodenuntersuchungen haben diese Werte 
jetzt bestätigt. Als eine der Quellen für 
die Arsenbelastung des Bodens gilt die 
Norddeutsche Affinerie, Die Bürger se- 
hen Gefahren für ihre Gesundheit, Rufe 
nach Schließung des Betriebs werden be- 
reits laut. 


Von GISELA SCHÜTTE 


im Hamburger 
al sind noch karg 


N ur etwa, ein Jahr nach dein 
Dioxin- Skandal von Georgs- 
werder sorgen neue Giftfunde 
für Aufregung in Hamburg. Jetzt sind 
es Ärsenkonzentrationen im Boden 
dar östlichen Stadtteile, die den Be- 
wohnern Angst machen und die Be- 
hörden unter Druck setzen. Zwei Ta- 
ge nach Bekanntwerden der Meßer- 
gebnisse, die Wissenschaftler der 
Hamburger Universität erinittelten, 
wird weder über Gesundheitsschä- 
den und politische Geheimniskräme- 
rei geredet Und erneut wird die For- 
derung hach Stillegung eines Unter- 
nehmens laut 

Die Fakten sind noch karg: Im 
Rahmen eines , langfristigen Unter- 
suchungsprogramms über die 
SchwennetaKielastung in Hamburg 
haben, die. Wissenschaftler in einem 
Raster mit Abschnitten von 200 bis 
2000 Metern von der Innenstadt bis zu 
den Außenbezirken den Boden bis zu 
einer Tiefe von fünf Metern unter- 
sucht Schon vorher hatten Luftmes- 
sungen und das sogenannte Bioindi- 
katorenprogramm der Umweltbehör- 
de im Staub und in Pflanzen für ein- 
zelne Bereiche der Stadt erhebliche 
Schwermetallbelastungen ergeben. 
Jetzt «brachten auch die Bodenana- 
lysen hohe Werte für Schwermetalle, 
zum Beispiel für Blei Das symbol- 
trächtige Element Arsen aber sorgt 
für Auflegung. Genau 918 ppm (das 
bedeuet 918 auf eine Million Teile 
oder 918 Gramm auf eine Tonne) wur- 
den auf einer Wiese in der Nähe der 
Innenstadt gemessen. Bei 200 und 
mehr ppm Arsen lagen gleich mehre- 
re Probenwerte, .beunruhigende Er- 
gebnisse“, wie auch der Umwehse- 
nator Wolfgang Cunlla (SPD) ein- 
räumte 

Als eine Quelle der Arsenbelastung 
güt die Norddeutsche Affinerie, die 
direkt neben dem dioxinhaltigen 
Müliberg von Georgswerder auf ei- 
nem 900006 Quadratmeter großen 
Gelände vor altem Kupfer verhüttet 


Das Arsen kann nach Auskunft eines 
Finnensprechers in den Kupfererzen 
angereichert Vorkommen und offen- 
bar durch Umwehschutzmaßnahmen 

nicht vollständig zurückgehalten 
werden. Nach weiteren Arsen-Emit- 
tenten fahndet die Behörde noch. 

Uber die Bedeutung der Meßwerte, 
die vor allem in der Hauptwindrich- 
tung (von Westen) östlich der . Hütte 
ermittelt wurden, gibt es noch keine 
plausiblen Erkenntnisse. Rä tselhaft 
bleibt für Wissenschaftler und Politi- 
ker bislang vor allem, wie es kommt, 
daß hohe Ärsenkonzentrationen in 
unmittelbarer Nähe von „quasi Null- 
werten“ gemessen wurden. In ersten 

Diskussionen aris chen Faehhpnmten 

aus dem Umwehbereich und dem Ge- 
sundheitswesen wurden keine So- 
fortmaßnahmen für notwendig erach- 
tet Und Curilla versicherte, für die 
Bevölkerung bestehe kpiw* Gefahr. 

Die Bürger in den betroffenen 
Stadtteilen sind dennoch ebenso rat- 
los wie vor einem Jahr, als ihnen 
Alarmmeldungen über Dioxinfunde 
Angst vor einem zweiten Seveso in 
Georgswerder macht en. Jetzt ist von 
Vergiftungsgefahr durch Arsen die 
Rede, das als krebserregend güt, bei 
akuten Vergiftungen zu Erbrechen, 
Durchfell, Krämpfen und rtim Tode 
führen kann. 

Chemiker haben hochgerechnet, 
daß bei einer Belastung von 900 ppm 
bereits ein Teelöffel Erde ein w»nti 
vergiften könnte. Doch der Hambur- 
ger Internist Professor Axel Dön- 
hardt, Fachmann für Vergiftungen, 
warnt vor Panikmache. Das Arsen sei 
ein in der Natur verkommendes Ele- 
ment, das seit langem für Medika- 
mente und in der Landwirtschaft zum 
Beispiel auch als Pflanzenschutzmit- 
tel verwendet werde. G efahr en und 
Giftigkeit seien nicht nur von dem 
Vorkommen, sondern auch von 
unterschiedlichen Verbindungen ab- 
hängig. Im Boden sei das Arsen ge- 
bunden, also nicht flüchtig. 

Auch die Umwdttbebörde will eine 


genauere Analyse der Arsenflmdeab- 
warten. Die hohen Konzentrationen 
im Boden, meinte der Senator, klär- 
ten sich möglidieiweise aus der jahr- 
zehntelangen Produktion der Affine- 
rie; bei den letzten Überprüfungen 
hatten die Emissionen stets unter den 
bundesweit geltenden Richtwerten 
gelegen. Dennoch ergibt sich, aufs 
Jahr hochgerechnet, eine Arsenbela- 
stung von vier Tonnen. 

Während die CDU in Hamburg 
vom Senat eine genaue Aufklärung 
der Bürger verlangte, konstatierte die 
GAL einen „neuen Umweltskandal 
ungeheueren Ausmaßes“ . Der Um- 
weftbehörde werfen die Grün-Alter- 
nativen Untätigkeit vor. Sie fordern, 
der Senat solle dafür sorgen, „daß die 
Schwermetall-Schleuder* Norddeut- 
sche Affinerie „nicht mehr schleu- 
dert“. 

Nach der Schließung des Chemie- 
werkes Boehringer in Moorfleet (we- 
gen dioxinhaltiger Abfälle) wird jetzt 
z»m zweiten Mal in Hamburg die For- 
derung nach Stillegung eines Unter- 
nehmens laut das einerseits Schad- 
stoffe emittiert (die mit einem schon 
in Gang gesetzten Samerungspro- 
graznm begrenzt werden und weiter 
eingeschränkt werden sollen), das 
aber zugleich einer der größten Steu- 
erzahler der Hansestadt ist 

Arsenbelastungen der Luft stam- 
men hauptsächlich aus Kupfeihüt- 
ten, Betrieben, die Buntmetalle verar- 
beiten, aus den Schornsteinen von 
n hemieuntpnwhmen und Kohle- 
kraftwerken. Arsenverbindungen 
werden in der Glasindustrie und bei 
der Herstellung von Holzschutzmit- 
teln verwendet 

Der größte Arsenskandal hatte sich 
1971 in Noidrhein- Westfalen ereignet 
als von ein«- Zinkhütte bei Neuss 
4000 Tonnen Arsenschlamm auf Müll- 
deponien des Landes gekippt wur- 
den. Arsenhaltige Abfälle wurden 
auch 1983 auf einer Kölner Deponie 
entdeckt 1982 fand man Arsen auch 
auf vier Frankfurter Sportplätzen. 
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Die Noiddeutsche Affinerie gilt als Venmacher der hohen Anenwevte in Hamburg foto:AP 
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Der Umwelt drohte oft Gefahr 


• Der letzte Umwellskandal in 
Hamburg kam 1983 ans Licht Aus 
der Deponie Georgswerder kam mit 
Ölen im Sickerwasser auch das Ul- 
tragift 2&7,8*TCDD aus der Familie 
der Dioxine. Mehrere Kilogramm 
des Giftes sollen sich in der Deponie 
verbergen. Der Giftftmd führte zur 

Stillegung des Chemie- 

Werkes Boehringer in 
Moorfleet hei dessen 
Produktion Dioxin an- n raflj 

fiel Die Hintergründe 
der Affäre und mögli- 
che Schadenser- Pf\ 

satzansprüche wegen feJ 

UmweUvenmremigung 'tf 

beschäftigen zur Zeit 

nnrifr piru»n pa rfampn ta- ]| 

rischen Untersu- ~nZi 

• Anfang 1983 kam bei RjjSf 

Auf grabungsarbeiten 

auf dem Lufthansa- I mm 

Luftwerftgelände in 
Fuhlsbüttel zufällig 
heraus, daß chlorierte v $ 

Kohlenwasserstoffe wie 
Lösungsmittel und 
Flugzeugbenzin das 
Grund wasser großflä- ■■■■ 


chig verunreinigt hatten. Ursache 
waren Lecks in Sielen und Tankan- 
lagen. Die Sanierung läuft 
• 1979 begann der Stoltzenberg- 
Skandal mit einem Sprengstoff-Un- 
fall, bei dem ein Kind starb. Auf dem 
verlassenen Gelände einer ehemali- 
gen Chemie-Firma in Eidelstedt 


gggp^ 


mMP 


wurden Kampfstoffe entdeckt - dar- 
unter 80 Tonnen Sprengstoff) acht 
Granaten mit einem Nervengas, Zy- 
anide und Brom. Die Überwa- 
chungsbehörden hatten bei jahre- 
langen Routinekontrollen nichts be- 
merkt Eine anschließende Un- 
tersuchung führte zu einem „Sa- 
nierungskon- 

— — W zept“ auch für 

' >]■ #:■ -1 1 die interbehörd- 

NkiI £•, n liehe Zusam- 

I menarbeit 
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• 1984 wurden 
Schadfstoffsu- 
cher im Bereich 
des Firmenge- 
ländes Stolt- 
zenberg nach 
dessen Sanie- 
rung erneut fün- 
dig - im Grund- 
wasser rund um 
den Eideisted ter 
Bahnhof versik- 
kerten chlorierte 
Kohlenwasser- 
stoffe, die Quelle 
ist unbekannt 


NOTIZEN 

Für Schüler und Gärtner 

Wetzlar (dpa) - Das hessische Na- 
turschutzzentrum in Wetzlar wird mit 
insgesamt 75 Seminaren, Lehrerfort- 
bildungsveranstaltungen sowie Ju- 
gendeinsätzen sein Bildungsangebot 
1985 verdreifachen. Den Schwer- 
punkt bilden die Themen „Natur- 
schutz in der Schule“, „Schulweiher“ 
und ein r Ökopraktikum Schulgar- 
ten“. Naturschutzpraktiker und Gar- 
tenbesitzer können an den Seminaren 
über biologischen Gartenbau, den 
Obstbaumschnitt und natumahe 
Fließgewässer teilnehmen. 

Test für neues Kunstherz 

New York (SAD) - Ein neuartiges 
Kunstherz, das am Medizinischen In- 
stitut der Universität von Pennsylva- 
nia in Hersbey entwickelt wurde, soll 
noch in diesem Monat erstmals er- 
probt werden. Allerdings soll dieses 
Kunstherz nur so lange implantiert 
werden, bis für den Patienten ein 
Spenderherz gefunden ist 

Konzept für den Boden 

Stuttgart (gur) - Ein Boden- 
schutz-Konzept für Baden-Würt- 
temberg hat Umweltmirüster Ger- 
hard Weiser dem Ministerrat des Bun- 
deslandes vorgelegt Darin wird auch 
die Einführung von Ausgleichszah- 
lungen für Nutzungsbeschränkungen 
erwogen, die sich aufgrund eines 
wirkungsvollen Bodenschutzes erge- 
ben und die Wirtschaftlichkeit bäuer- 
licher Nutzung beeinträchtigen. Bo- 
| den- und Landschaftsumwidmung 
sowie der Eintrag von problemati- 
schen Stoffen sollen auf ein Mini- 
mum reduziert werden. Das Konzept 
wird den betroffenen Verbänden zur 
Anhörung vorgelegt Nach Überar- 
beitung soll es noch in diesem Jahr 
verabschiedet werden. 

Wärme aus Mist 

Kassel (dpa) - Auch Mist macht 
Wärme, die sich nutzen läßt In einem 
Pilotprojekt bei einem Landwirt im 
Kreis Waldeck-Frankenberg haben 
'Wissenschaftler der Gesamthoch- 
schule Kassel ermittelt, daß eine Ton- 
ne Schweinemist bei der Verrottung 
rund 3 00 Kilowattstunden Leistung 
abgibt Nutzbar seien davon etwa 150, 
was immerhin 15 Litern Heizöl ent- 
spreche. Interessant, so die Wissen- 
schaftler, sei die Energiegewinnung 
für Landwirte mit kleineren Höfen, 
die aus ihren Abfällen kein Biogas 
erzeugen könnten. 
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SKI ALPIN / Deutsche Läuferinnen ohne Medaille. Überraschung durch Amerikanerin Diann Roffe 


„Go for the 
Nur Lachen 

KLAUS BLUME, Santa Caterina 
„Go for the gold“ - das hatte sich 
die 17 Jahre alte Amerikanerin Diann 
Roffe vor dem entscheidenden 
Durchgang des Weltmeisterschafts- 
Riesenslaloms in Santa Caterina vor- 
genannten. Und so wurde es auch: 
als Erste mußte sie auf die Piste, und 
sie griff im Duell mit den deutschen 
Reniüäufermnen ihre Chance am 
Schopf ITberraschun gs-W eltmeiste- 
rin zu werden. Den zweiten Platz be- 
legte die Österreicherin Elisabeth 
Kirchler, den dritten Diann Roffe's 

Mannsrhaftclramgrariin Eva Twaido- 

kens, den vierten die amerikanische 
Olympiasaegerin von. Sarajewo, Deb- 
bie Armstrong. Die deutschen Läu- 
ferinnen waren geschlagen Auf den 
Plätzen fünf bis sieben fanden sich 
Marina Kiehl, Traudl Hächer und Ma- 
ria Epple-Beck wieder. Michaela 
Gerg wurde 14. „Da sieht man, was 
alles möglich ist“, sagte Maria Epple- 
Beck und schüttelte erstaunt den 
Kopf. 

„0 Gott, was bin ich nervös“, sagte 
Harald Schönhaar, der deutsche Trai- 
ner der Amerikanerinnen, fünf Minu- 
ten vor dem Start zum entscheiden- 
den Lauf Und: „Gleich, wenn es los 
gebt, wird es noch viel schlimmer.“ 
Und dann kam jene Läuferin den 
Hang hinunter, von der auch er nicht 
unbedingt die Goldmedaille erwartet 
hatte: Diann Roffe. Als dann Läuferin 
auf Läuferin über den Zielstrich jag- 
te, und Diann Roffe an der großen 


gold“ nach dem Rat des Psychologen: 
und Fröhlichsein fuhren zum Erfolg 


Briefe an DIE# WELT 

DIE WELT. Godesberger Allee 99. Postfach 200 866. 5300 Bonn 2. Tel. 0228/3Q 41. Telex 8BS7U 


Spiel mit Wahlgeschenken 



elektronischen Anzeigetafel nach 
zwei Durchgängen immer noch als 
Geamtsiegerin und neue Weltmeiste- 
rin feststand, jubelte sie, riß die Ski- 
bretter in die Luft, umarmte Schön- 
haar und sagte: „0 Gott, das ist doch 
Wahnsinn, ich bin tatsächlich Welt- 
meisterin.“ 

Das war in jenem Augenblick, als 
ihre Mannschaftskameradin Eva 
Twardokens Olympiasiegerin Debbie 
Armstrong aus den Medaillen rängen 
verdrängte und die im Zielraum an- 
fing, bitterlich zu weinen. Das war 
auch in jenem Augenblick, als sich 
die beiden anderen Amerikanerin- 
nen, Diann Roffe und Eva Twador- 
kens, über ihr Glück unbändig freu- 
ten. 

„Es mußte gehen, es mußte einfach 
so gehen“, sagte die neue Weltmeiste- 
rin und ballte die Fäuste. „Denn im 
Dezember bin ich schon mal auf die- 
ser Piste gefahren und da ging es 
auch gut“ Und dann lachte sie über 
das ganze Gesicht: „Ich weiß gar 
nicht was ihr wollt? Der erste Lauf 
war solide, da war ich Fünfte, also 
hieß es für mich doch nun Go for the 
Gold- 

Enttäuschung bei Marina Kiehl, je- 
doch nicht bei den anderen deut- 
schen Rennläuferinnen. Die Münch- 
nerin hatte nach dem ersten Durch- 
gang auf Platz drei gelegen - eine 
Medaille schien möglich, die erste für 
die deutsche Mannschaft bei diesen 
Weltmeisterschaften. Doch daraus 


wurde ziidits. Marina Kehl völlig ent- 
täuscht „Ich habe keine Fehler im 
zweiten Durchgang gemacht ich war 
auch nicht verkrampft, ich hatte doch 
ein saugutes Gefühl, ich weiß wirk- 
lich nicht woran es gelegen hat“ Und 
dann, den Tränen nahe: „Vergessen 
wir das so schnell wie möglich.“ 

Es war schon im ersten Durchgang 
ein Duell zwischen den deutschen 
Rennläuferinnen und den Amerika- 
nerinnen gewesen, bei dem die 
Schweizer Mannschaft völlig uner- 
wartet das Nachsehen hatte. Die 
19jährige Eva Twardokens, aus Reno 
im amprilranispTipn Wüstenstaat Ne- 
vada, hatte überraschend die Best- 
marke gesetzt und auf den Platzen 
vier und fünf folgten ihre beiden 
Mannsrhaftlramprariinnp n Debbie 
Armstrong, die Olymnpiasiegerin, 
lmd Diann Roffe » m? dem Skigynroa- 
sium Burke im amerikanischen Bun- 
desstaat Vermont 

Die deutschen Läuferinnen Marina 
Kiehl (Platz drei), Traudl Hächer 
(Platz 6), Maria Epple-Beck (Platz rie- 
ben) und Michaela Gerg (Platz 10) 
waren trotz dieser hervorragenden 
Ausgangspositionen allesamt nicht 
zufrieden mit ihrem ersten Lauf „Al- 
le“, so Verband s-Sportwart Kuno 
Messmann, „kla g ten darüber, «faß sie 
Fehler gemacht hätten.“ Doch dies, 
so Messmanp, bedeute nichts ande- 
res, als das man im letzten Lauf nur 
noch mehr kämpfen werde. 

„Meine Mädchen,“ so sagte hinge- 


gen Harald Scböahaar, der amerika- 
nische Coach, „sind jetzt schonunge- 
heuer gelöst Sie werden in der Mit- 
tagspause in ihrem Quartier wohl nur 
lachen und Witze reißen und sich 
nicht aufs Bett( legen, um über den 
zweiten Durchgang zu grübeln,“ Die- 
se Art Vorbereitung auf sportliche 
Entscheidungen erklärte Schonhaar 
jedoch nicht r.ar mit der amori fram. 
schen, mitunter unbekümmerten 
Mentalität .Dielsei auch auf die Ar- 
beit mit einem Psychologen zurück- 
zuführen, der een R eimiSufprfonAn 
gesagt habe, Ar natürliche Mittel 
wie Lachen und Fröhlichsein, wür- 
den zum sportlyheti Erfolg führen. 

Das Duell i 
Läufen: Die de 
ten sich ebenß 
rückgezogen. 1 
Münch behänd! 

chftT^rianngm fl 

um eine Klein] 


Das Duell : rächen den beiden 
Läufen: Die de tschen bat- 

ten sich ebenß Is in Ihr Quartier zu- 
rückgezogen. Die Masseurin Traudl 
Münch behänd he kurz die vier Mäd- 
chen, dann ginj m sie auf ihr Zimmer, 
um eine Kleinigkeit zu essen, einen 
Schokoladenriegel oder eine Rolle 
Kekse. Über die Läufe am Vormittag 
wurde dabei. 1 nicht gesprochen, sie 
wurden auch nicht analysiert Was 
auch unsinnig gewesen wäre, denn 
der entscheidende letzte Durchgang 
wurde ohnehin neu ausgesteckt Des- 
halb fuhr das deutsche Team bereits 
eineinviertel Stunde vor dem Start 
wieder auf Iden Hang, um sich die 
neue Streckenführung einztipragen. 
Doch das alles nutzte am nichts 
- der Frohsinn der Amerikanerinnen 
war entscheidender. 


NACHRICHTEN 


Schach: Auszeit 

Moskau (dpa) - Die 48. Partie der 
Schach-Weltmeisterschaft findet erst 
am Freitag statt Titelverteidiger Ana- 
toli Karpow beanspruchte eine Aus- 
zeit für die Partie, die eigentlich 
schon am letzten Freitag gespielt wer- 
den sollte. 

Ungarin bestraft 

Budapest (dpa) - Die ungarische 
Tennisspielerin Csilla Bartos wurde 
von ihrem Verband mit einer Geld- 
strafe in Hohe von 3000 Mark belegt 
Sie hatte ohne Genehmigung an ei- 
nem Turnier in der Bundesrepublik 
teilgenommen. 

Girardelli unterschrieb 

Bormio (sid) - Marc Girardelli un- 
terschrieb in Bormio unter Vorbehalt 
die Deklaration des Ski-Weltverban- 
des, die Eibürgerung in Luxemburg 
mit allen Mitteln voranzutreiben. Da- 
mit kann der Österreicher heute beim 
Riesenslalom der WM starten. 

Neuss gesetzt 

Düsseldorf (sid) - Der deutsche 
Mannschaftsmeister Blau-Weiß Neuß 
wurde bei der Auslosung des Tennis- 
Europacups 1985 hinter Racing Club 
Paris und TC Barcino Barcelona an 
Nummer drei gesetzt 

Doping: Vergleich 

Düsseldorf (dpa) - Der Streit zwi- 
schen dem Eishockey-Klub Düssel- 
dorfer EG und dem Kölner Mann- 
schaftsarzt Herbert Plum endete mit 
einem Vergleich. Plum hatte vor ei- 
nem Monat Doping-Vorwürfe gegen 
die Klubs Düsseldorf, Mannheim, 
Landshut und Schwenningen erho- 
ben. Er erklärte jetzt: „Ich habe kei- 
nesfalls als Tatsache im Rechtssinne 
behaupten wollen, Spieler der DEG 
hätten Dopingmittel genommen. Das 
wäre nur durch Urinproben nach- 
weisbar gewesen. Ich verpflichte 
mich, künftig öffentliche Äußerun- 
gen dieser Art zu unterlassen. 
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Weltmeisterschaft in Bormio, Rie- 
senslalom, Damen: 1. Roffe (USA) 
2:18,53, 2, Kirchler (Österreich) 2:18,13, 
3. Twardokens (USA) 2:19,21. 4. Arm- 
strong (USA) 2:19,28. 5. Kiehl 2:19.60, 6. 
Hächer 2:20,14, 7. Epple-Beck (aUe 
Deutschland) 2:20,34, 8. Walliser 

(Schweiz) 2:20,51. 9. Femandez-Ochoa 
(Spanien) 2:20,59, 10. Savijarvi (Kana- 
da) 2:20.67. 

EISKUNSTLAUF 

Europameisterschaften in Göteborg, 
Paare, Endstand: 1. Walowa/Wasilijew 
1,4 Punkten, 2. Seleznewa/Makarow 
iS. 3. Perschina/Äkbarow (alle 
UdSSR) 4,6. 4. Lorenz/Schubert 5,2, 5. 
Landgraf /Steuer (alle „DDR“) 7,4, 6. 
Massari/Caprano (Deutschland)’ 8,0. 
Damen. Stand nach Pflicht und Kurz- 
kür 1. Iwanowa (UdSSR) 1,6. 2. Witt 
(„DDR“) 2A 3. Leistner (Deutschland) 
3.2. 4.Kondraschowa (UdSSR) 4.6. 5. 
Koch („DDR“ J 6,0, 6. ViUiger (Schweiz) 
7.4. 

TENNIS 

Turnier in Delray Beach (1,5 Millio- 
nen Dollar). Herren, 1. Runde: van Pat- 
ten (USA) - Schwaier (Deutschland) 
7:5, 6:3. - Damen. 1. Runde: Graf - Ha- 
nika (beide Deutschland) 6:2. 6:4, Anto- 
nopolis (USA) - Pfaff (Deutschland) 
6 : 2 , 6 : 2 . 

HANDBALL 

Frauen -Turnier in Cheb/CSSR. 1. 
Spiellag: Jugoslawien - „DDR* 19:22, 
CSSR B - Rumänien 20:26, Bundesre- 
publik Deutschland - Ungarn 20:19. 
CSSR A - Dänemark 15:13. 

FUSSBAU 

Länderspiele: Mexiko - Polen 5:0. 
Bulgarien - Schweiz 1:0. Irland - Itali- 


FUSSBALL / Meister Stuttgart im Pokal vom 1 . FC Saarbrücken besiegt 


Benthaus knapp: „Aus der Traum“ 


MARCUS BERG, Saarbrücken 

Mit seinen Sprüchen hat Uwe Kli- 
maschefski, Trainer des 1. FC Saar- 
brücken, schon so manches Mal zur 
Belebung der oft biererosten Branche 
beigetragen. Klimaschefski wäre kein 
richtiger Sprücheklopfer, fiele ihm 
nicht auch etwas zum Pokalspiel ge- 
gen den deutschen Meister VfB Stutt- 
gart Viermal wurde das Wiederho- 
lungsspiel (Hinspiel 0:0 nach Verlän- 
gerung) wegen des schlechten Wet- 
ters abgesagt was den Saarbrücker 
Trainer zu dieser Aussage verleitete: 
„Darüber können sich nur die Stutt- 
garter freuen, denn dadurch sind sie 
drei Wochen länger im PokaL“ Jetzt 
ließ das Großmaul mit seiner Mann- 
schaft die Täten folgen und besiegte 
Stuttgart tatsächlich. 2:2-Unentschie- 
den stand es nach 90 Minuten und 
auch noch nach der Verlängerung, 
ehe Saarbrücken das Elfineterschie- 
ßen mit 3:0 gewann. 

Im Mittelpunkt der Gratulationen 
stand selbstverständlich Torwart Car- 
sten Hallmann, der erst vor dieser 
Saison von Rot-Weiß Essen gekomen 
war. Der 23 Jahre alte Student der 
Betriebswirtschaft, der gleich am 
nächsten Morgen wieder zu seinen 
Vorlesungen ging, wehrte beim Elf- 
meterschießen die Schüsse von Karl- 


Heinz Förster und Karl Allgöwer ab. 
Junioren-Nationalspieler Peter Rei- 
chert war dadurch so entnervt, daß er 
nicht einmal das Tor traf Der so in 
den Blickpunkt gerückte Torwart gab 
sich dennoch zurückhaltend: „Ich 
hatte eben zweimal Glück, daß ich in 
die richtige Ecke flog.“ Dieses Glück 
blieb dem Stuttgarter Torwart Hel- 
mut Roleder bei Saarbrückens Straf- 
stößen von Jambo, Blättel und Schle- 
gel versagt 

Träiner Eimaschefcki, immer auf 
der Suche nach einem flotten Spruch, 
hatte dann auch die Lacherauf seiner 
Seite, als er nach dem Spiel meinte: 
„Wenn ich bedenke, daß wir vor zwei- 
einhalb Jahren noch auf den Dörfern 
im Sandkasten gespielt haben, ist es 
schon erstaunlich, daß wir jetzt mit 
dem deutschen Meister mithalten 
konnten.“ Erst 1983 stieg Saarbiük- 
ken in die zweite Liga auf. 

Nun will Uwe Klimaschewfcki 
selbstverständlich mehr. Der Bun- 
desliga-Aufstieg bleibt sein Nahziel. 
Vor dem Spiel gegen Darm Stadt am 
Samstag gab der Trainer seinen Spie- 
lern zwei Tage frei Schon eine Woche 
spät», am 18. Februar, steht dann das 
Viertelfinale gegen Hannover 96 an. 
Diejenigen, die den Trainer kennen, 
glauben zu wissen, daß er sich schon 


STANDPUNKT / Die Misere des Paarlaufs 


Mädchen haben Angst vor 
halsbrecherischen Würfen 

I rina Rodnina und Oleg Pro- über dem Kopf gehalten werdet 
topopow waren sich ausnahmswei- einer von ihnen die Balance vei 


1 topopow waren sich ausnahmswei- 
se einmal einig: Der Paarlauf ist nicht 
mehr zu retten, es sei denn, er ändert 
sich. Als die Medaillen verteilt waren, 
rückten die Sieger an den Rand. Die 
Stars von einst standen im Mit- 
telpunkt, Rodnina und die Pro- 
topopows. Der deprimierende Paar- 
lauf-Wettbewerb dieser Eiskunst- 
lauf-Europameisterschaft von Göte- 
borg brachte die Erkenntnis: Das 
Vergangene ist das Zukünftige, das 
Gegenwärtige ist das Vergangene. 
Gebraucht werden: neue Paare, neue 
Vorstellungen, ein neues Reglement 

Nur einmal seufzte Oleg Pro- 
topopow erinnerungsschwer. „Das ist 
Paarlauf!“ Es war kein Zufall, daß 
Oleg ein technisch noch am Anfang 
stehendes Paar meinte: Claudia Mas- 
sari und Daniel Caprano, die deut- 
schen Meister aus Stuttgart Weniger 
halsbrecherische Luftnummern - 
Paarläufer sind keine Parterreakro- 
baten. Weniger Dreifachsprünge - 
Paarläufer sind keine Einzelläufer. 
Nur noch acht Paare waren in der 
einstigen Königsdisziplin des Eis- 
kunstlaufs am Start, eines davon gab 
wegen Verletzung auf. Massari/Capra- 
no das einzige Paar aus dem Westen. 
Tiefpunkte! Der Paarlauf ist zu ge- 
fährlich geworden. 

„Mehr Paare!“ Dieser Hilferuf aus 
der beinahe leeren Eishalle von Göte- 
borg wird noch lange nachhallen. At- 
traktiv ist der Paarlauf nur noch für 
seine Sieger. Die Leningrad» Olym- 
piasieger Elena Walowa und Oleg Wa- 
sitiew kamen als erfolgreiche Titel- 
verteider dem, was mit Paarlauf ur- 
sprünglich gemeint war, am näch- 
sten: ein Dialog auf dem Eis. statt 
Tum- und Sprungübungen. 

In allen Ländern der Welt wird es 
immer schwieriger, Paare zu finden. 
Die Mädchen haben Angst Meterweit 
werden sie bei dreifachen Wurfsprün- 
gen durch die Luft geschleudert, un- 
gezählt sind ihre Abstürze ira Trai- 
ning, wenn sie vom Partner hoch 


über dem Kopf gehalten werden und 
einer von ihnen die Balance verliert 
Die „DDR“ -Meister Lorenz/Schubert 
kamen bei ihrem Sturz in der Kür nur 
mit viel Glück um eine böse Verlet- 
zung herum. Beschädigte Hüfb- und 
Kniegelenke, gestauchte Wirbelsäu- 
len. Irina Rodnina: „Das ist nicht 
mehr schön, wenn so viele Mädchen 
fallen.“ 

Internationale Preisrichter und 
Funktionäre waren froh, mit den 
Stuttgartern Massari/Caprano ein 
Paar zu sehen, das von seinem hoch- 
angesehenen Trainer Karel Fajfr mit 
moderner Choreografie konsequent 
die traditionelle Paarlaufwelt belebt 
Reserviert gegenüber Massari/Capra- 
no, die mit ihrem sechsten Rang und 
der Form, wie sie ihn errangen, mehr 
erreichten, als nach einem halben 
Jahr gemeinsamen Trainings erhofft 
werden durfte, verhielten sich allein 
die Funktionäre des eigenen Verban- 
des, der Deutschen Eislauf-Union 
(DEU). 

DEU-Sportdirektor Peter Krick 
(„Mein Gott, die waren gut, die waren 
wirklich gut!“) war so fassungslos, 
daß ihm nicht einmal einfiel, daß die 
deutschen Meister nun auch ihren 
Start bei der Weltmeisterschaft in 
Tokio verdient hatten. Mannschafts- 
führer Maienschein sagte nur „un- 
glaublich“. Unglaublich aber war, 
daß diese Mannschaftsfiihrung zuvor 
ihrem Paar ziemlich unverhüüt klar- 
gemacht hatte, daß man von ihm so- 
wieso nichts erwarte. Entmutigung 
ist eine bemerkenswerte Motivations- 
hilfe. Und falls es bloß als Realitäts- 
Sinn gemeint gewesen sein sollte, so 
wurde diese Realität von Massari/Ca- 
prano mit ihrer Schwanensee-Kür fe- 
derleicht und schön widerlegt Wenn 
Paare wie Massari/Caprano oder 
ebenso Lorenz/Schubert Landgraf- 
Steuer aus der „DDR“ nicht gefördert 
werden, ist der Paarlauf nicht zu ret- 
ten. Und die Funktionäre, die das zu 
verantworten haben, auch nicht 

UWEPRIESERi 


so gut wie im Halbfinale wähnt Zwar 
meinte er, den Liga-Konkurrenten 
dürfe man nicht unterschätzen, doch 
ein Sieg müsse schon heraussprin- 
gen. Er sägt es so: „Jetzt müssen wir 
mit Meisterschaft und Pokal auf zwei 
Hochzeiten tanzen. Das Pokalfinale 
ist auf jeden Fall in greifbare Nähe 
geraten -über mehr will ich gar nicht 
reden.“ In der Meisterschaft sieht es 
auch nicht schlecht aus, nur zwei 
Punkte trennen Saarbrücken vom Ta- 
bellenführer Alemannia Aachen. 

„Aus der Traum“, so lautete die 
knappe Aussage von Stuttgarts Trai- 
ner Helmut Benthaus. Ausgeschie- 
den im Europapokal, nun das Aus im 
DFB-Pokal -.und in der Meisterschaft 
kaum eine Chance, dazu jetzt noch 
der Platzverweis für Klinsmann we- 
gen Fouls piek- d a s sind keine guten 
Aussichten für die Vertragsveihand- 
lungen, die acht Stuttgarter Spieler 
demn äch st m i t VfB- Präsidium 

führen werden. . . 

Für das Viertelfinale am 16. Fe- 
bruar stehen folgende Begegnungen 
auf dem Programm: Bayer. Leverku- 
sen (4:0-Sieger bei Hertha BSC Ber- 
lin) - Bayern München, Bayer Uer- 
dingen - Werder Bremen, Union So- 
lingen - Mönchengladbach, Saar- 
brücken - Hannover 96. 


I EISHOCKEY 


Attraktive 

Lokalderbys 

sid/dpa,Bonn 

Die Eishockey-Bundesliga steht 
wieder am Nullpunkt, die Tabelle tot 
nur noch die Aufgabe, die Spiele für 
die sogenannte Play-off-Runde fest- 
zulegen. Nach den beiden Nach- 
holspielen vom Dienstagabend be- 
ginnt jetzt (15. Februar) <üe entschei- 
dende Phase der deutschen Meister- 
schaft. 

Die Niederlagen von Köln (1:4 in 
Schwenningen) und Düsseldorf ( 1:6 
in Lan dshut) sorgen dabei für attrak- 
tive Spiele mit dem Charakter von 
Lokalderbys: Landshut - Kauf- 
beuren, Mannheim - Schwenningen 
und Köln - Düsseldorf. Nur die Be- 
gegnung Rosenheim - Iserlohn fällt 
da etwas aus dem Rahmen. 

Bundestrainer Xaver Unsinn sagt: 
„Ich bleibe dabei: Rosenheim ist der 
Favorit auf den Titel Die Mannschaft 
kann eigenlich nur an den eigenen 
Nerven scheitern.“ Landshuts Kapi- 
tän Alois Schioder erwartet schon in 
der ersten Runde das Ausscheiden 
eines Favoriten: „Ich traue den Düs- 
seldorfern zu, den Kölner EX) auszu- 
schalten.“ 

Der Modus der Ply-off-Runde: Drei 
Siege sind notwendig, um die nächste 
Runde zu erreichen („best of five“). 
Das Torverhältnis ist dabei unerheb- 
lich. Ein Unentschieden gibt es nicht 
mehr, steht ein Spiel nach 60 Minuten 
remis, wird es bis zum nächsten Tor 
verlängert ^ (Facbjargon „sudden 
death“ = plötzlicher Tod). Bei diesem 
System ist es möglich, daß der neue 
Meister nach 36 Vorrundenspielen bis 
zum 24. März noch 15 Begegnungen 
austragen muß. 

In der Vorrunde hat die Düsseldor- 
fer EG am meisten verdient Mit 
153 000 Zuschauern hatte der Kinh 
rund 118 000 mehr als der SC Rießer- 
see (34 900). Hinter den Düsseldor- 
fern liegen in der Tabelle nach Zu- 
schauerzahlen: Mannheim (96 500), 
Rosenheim (83 000), Schwenningen 
(73900), Köln (72300), Landshut 
(64 200), Kaufbeuren (58 100), Iser- 
lohn (48 600) und Essen-West (37 300). 


Aßen Konsolidierungsversuchen 
zum Trotz fangen die poli tischen Par- 
teien wieder an, sidi in der Sozialpoli- 
tik gegenseitig links zu überholen. 
Sie denken laut nach über Wahlge- 
schenke, die sie dem Bürger präsen- 
tieren wollen. Nachdem Bundesin- 
nenminister Zimmennann den Be- 
amten solide Offerten gemacht hat 
(noch in dieser I^gislaturperiode will 
er die unteren Einkommenstufen er- 
höhen), fordert nun Herr Stoiber hö- 
here Renten, und Minister BKxm ver- 
kündet: „Wir werden endlich Kinder- 
erziehungszeiten im Rentenrecht be- 
rücksichtigen, um ein lOOjähriges 
rentenrechtliches Unrecht zu beseiti- 
gen.“ 

Alles schön und gut, doch wer be- 
zahlt diese Wahlgeschenke? Bisher 
wurde immer nur die Versicherungs- 
gemeinschaft mit dem belastet, was 
die Politiker als Geschenk offerier- 
ten. Es sei nur an den Wahlkampf 
1972 erinnert Damals war auch kei- 
ner Partei genug, was die andere ver- 
schlug. Man überbot sich gegenseitig 
in unverantwortlicher Weise mit Ver- 
sprechungen, die dann zum Teil im 
Rentenbetrug der Regierung 
S chmidt ihren Niederschlag fanden. 

Zum Teil wirken sie noch heute 
nach, wie die Beitragsnachzahlungen 
zurück bis zum Jahre 1956 zu so gün- 
stigen Bedingungen, die jeder ver- 
nünftigen Kalkulation widerspra- 
chen. Wer Geld hatte, konnte mit der 
Rentenversicherung das Geschäft 


seines Lebens machen, auch wenn er 
sich vorher nicht um die Solkfafge- 
meinschaft gekümmert hatte. Diese 
ungereimten Parteiengeschenke gin- 
gen nicht etwa zu Lasten des Staates. 
Die enormen Folgekosten müssen 
vielmehr von der Veratehertenge- 
meinschaft getragen werden, deren 
Ansprüche seither erheblich be- 
schnitten wurden. Genauso wird es 
letztendlich mit den neuen fami- 
lienpotitischen Maßnahmen sein, die 
nur für die Frauen ab Jahrgang 1921 
und jünger vorgesehen sind. 

Die Mütter jedoch, die bereits Ren- 
te bekommen, gehen leer aus. 2m Ge- 
genteil, sie werden mit bescheidene-? 
ren Rentenanpassungen auch diese 
Zeche mxtbezahlen. 

Nun wird bekannt, daß unter dem 
Druck der Öffentlichkeit die Koaliti- 
onspartner sich darüber geeinigt ha- 
ben, die Renten um mindestens 1 
Prozent anzuheben, schon verkündet 
die Opposition, dies sei nicht genug, 
womit sie recht hat Aber wer trägt 
die Kosten? Wenn diese nicht durch 
eine längst faltige Ertwhung des Bun- 
deszuschusses zur Rentenversiche- 
rung gedeckt werden, sind solche 
Wahlgeschenke wertlos. Im Gegen- 
teil, jede Manipulation am bestehen- 
den Rentenrecht hat in den letzten 
Jahr» den Sozial versicherten nur 
Nachteile gebracht 

Man sollte endlich aufhören, mit 
den Rentnern Schindluderzu treiben. 

K Gotische, 
Feine 


Politisierte Gemeinde 


„Bdapfel VoUndorf: Wie eine Gemeinde 
durc h rUttUetani pupritm wird": 
WELT vom ZL Jumr 

In dem Bemühen um Frieden ist 
die Volksdorfer Gemeinde in den Un- 
frieden „hineingeschlittert“. Keiner 
sollte den engagierten Gemeindemit- 
gliedem und Pastoren, den „Frie- 
densbewegten“ auf der einen und den 
„Friedensixutaäven“ auf der anderen 
Seite die Ehrlichkeit ihres Friedens- 
willens abstreiten . 

Offenbar läßt Gott sich nicht spot- 
ten, wenn wir vom christlichen Frie- 
den reden und dm potituchen mei- 
nen. Die Spaltung der Gemeinde be- 
ruht vordergründig auf der Veitei- 
limg eines sogenannten „grauen In- 
itiativpapiers“ anläßlich der Kirchen- 
wahL Im Kern geht es seit fast zwei 
Jahren aber um die Politisierung un- 
serer Kirche, insbesondere um die 
Verwirklichung des Kirchenprojekts 
„Frieden und Ökumene“, ein ein- 
seitig politisches Abrüstungspro- 
gramzn, mit dem ein Wandel unserer 
Kirche herbeigefuhrt werden sofl. 

Zeit zum Trauern über den derzeiti- 
gen Zustand unserer Kirche? Wichti- 
ger scheint mir die selbstkritische 
Einächt, daß der Politisierung der 
Kirche Grenzen gesetzt sind, daß Re- 
den mit „bösen Zungen“ und dem 
Anschein christliche r Redlichkeit - 
wie vor und nach der Kirchenwahl - 
nicht „Gütezeichen“ friedensenga- 
gierter, um Glaubwürdigkeit bemüh- 
ter Christen sind. 

Wenn wir in der gegenwärtigen 
Spaltung erfahren, daß die Friedens- 
botschaft Christi von einer Dirnen- 


GEBURTSTAG 

Morgen feiert der Paderbomer 
Weihbischof Dr. Paul Nordhues sei- 
nen 70. Geburtstag. Nordhues, in 
Dortmund geboren, studierte Philo- 
sophie und Theologie in Paderborn 
und Wuizburg und wurde 1941 in 
Paderborn zum Priester geweiht 
Nach seiner Vikariatszeit in Schwa- 
lenberg, Warburg-Neustadt und 
Herford wurde er 1952 Subregens 
am Paderbomer Priesterseminar 
und 1957 Regens am Priestersemi- 
nar Huysburg bei Halberstadt in 
Mitteldeutschland. 1956 promovier- 
te er an der Theologischen Fakultät 
der Universität Würzburg zum Dok- 
tor der Theolo gie. 19 61 ernannte 
Papst Johannes XXfil. ihn zum Ti- 
tularbischof von Cos und zum Weih- 
bischof in Paderborn. Von 1961 bis 
1973 war er Vorsitzender des Ca- 
ritasverbandes für das Erzbistum 
Paderborn, von 1967 bis 1975 Bi- 
schofsvikar für die Caritas. Weihbi- 
schof Nordhues hat neben der um- 
fangreichen Arbeit für die Caritas 
auch zahlreiche andere Ämter über- 
nommen. So war er unter anderem 
von 1970 bis Ende 1980 stellvertre- 
tender Vorsitzender des Bonifatius- 
werkes im Erzbistum Paderborn. 

MEDIZIN 

Der Direktor des Instituts für Ge- 
schichte da- Medizin der Universität 
Düsseldorf und einer der Vizepräsi- 
denten der Internationalen Gesell- 
schaft für Geschichte der Mediän, . 
Professor Dr. Hans Schadewaldt, 
ist zura Präsidenten - für via Jahre 
- da Internationalen Gesellschaft 
für Geschichte da Medizin gewählt 
worden. Er wird in dieser Eigen- 
schaft den nächsten Kongreß dieser 
Gesellschaft in Düsseldorf in der 
Zeit vom 31. August bis 6. Septem- 
ber 1986 leiten und tritt die Nachfol- 
ge des bisherigen französischen Prä- 


sion ist, die über die Grenzen unseres 
politischen Sicherhertsbedürfhisses 
hinausreicht und gleichzeitig in die 
Bedrängnisse unserer Kirche hinein- 
strahlt, wenn wir ohne .wenn“ und 
„aber“ beginnen, als gute Christen in 
da Gemeinde friedensstiftend unse- 
re Pflicht zu tun, dann brauchen wir 
üba dfe Zukunft unserer Volksdorfer 
Kirche nicht besorgt zu sein. 

KL. Geyer, 
Hamburg 67 

* 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
der obengenannte Artikel entwirft 
ein völlig verzerrtes BUd der Situa- 
tion in da hiesigen Kirchen gemein- 
de. Er enthält eine Vielzahl von Un- 
wahrheiten, Halbwahrheiten und 
Verdrehungen. Als Beispiel mögen 
Ihnen zwei Punkte dienen, -die mich 
persönlich betreffen. 

Herr Bading schreibt: „Als gar 
noch ein Staatsanwalt gun Vorsitzen- 
den des Kiichenvorstandes gewählt 
wird, legen die Befürworter des Un- 
gehorsams gegen Gesetze des Staates 
Wahlbeschwerde-ein.“ 

Das ist falsch: einen Zusammen- 
hang zwischen da Wahl des Staatsan- 
waltes zum Vorsitzenden des Kir- 
chenvorstandes und da Einlegung 
da Wahlbeschwerde gibt es in da 
von Herrn Bading unterstellten Art 
nicht 

Ich habe, gemeinsam mit anderen 
Gemeindegliedem, am 21. Dezember 
1984 eine Wahlbeschwerde gegen die 
Wahl zweier Kirchenvorsteher einge- 
legt Dieser Beschwerde wurde am 3. 
Januar 1985 vom Kirehenkreisvor- 


stand stattgegeben. DaindfeoAiti- 
. keä als Staatsanwalt honan^fo Rfr. 
chenvoffsteher ist einaderBöroffe. 
neu und vom IGrefaenkreisvoiB^i 

weg» Verstoße» gegen das. Wählet- 

setz und dte Verfassung der Nflväe&i- 
scheo Koche für nicht wäMSa er- 
klärt worden. Dieser Staatsanwalt tot 
sich am 9. Januar 1985 - in Kflnpfofr 
des Beschlüsse» des Kirchenkreijsvor 
Standes - zum Vorsitzenden tialör. 
chenvorstandcs wählen lassen. ;• % - 
Es ist erschrecke nd ; wie pfaranäfeg 
und beflissen Herr Bading cs vermei- 
det, auf die Begriinduhgder Wafribe 
schwode, also auf die Vorgänge bei 
da Kirchenwahl im Dezember lBfH 
hier in Volksdorf, einzugehe^ und 
statt dessen falsche Zusammenhänge 
konstruiert Daß ein Kirchenkreisvor- 
stand einer Wahlbeschwerde statt- 
gibt, ist xnitSidnrfaeft eine Setehheit 
und hätte wenti: man ver ar fl wor - 
tungsvoßen und ernsthaften Journa- 
lismus betreiben wollte, die entspre- 
chende Aufmerksamkeit venßent- ' 
Die Beschwerdeführer also juch 
ich - werden in dem Artikel von 
Herrn Bading „als Befürworter des 
Ungehorsams gegen die Gesetze des 
Staates" bezeichnet. Das ist etaeJstajr- 
sträubende, durch nichts gerechtfer- 
tigte Unterstellung und Diffamierung 
meiner Person, die ich gara entschie- 
den zurückweise. 

Jutta Binden 
Hamburg if, 

Pflegerente 

Sehr gehrte Dgrnm und Jierta^ 
bitte geben Sie mein herzliches 
„Danke schön“ an Heim Peter 
Jentsch für seinen "sehr guten -tind 
umsichtigen Artikel „Risiko Pflege- 
fall“ in der Ausgabe vom 11. Januar 
weiter. . — 

Tatsächlich werden die Menschen 
durch bessere Gesundheitsvorsorge 
laufend älter, was ihre Pflegebedürt- 
tigkeit im Greisenalter sicherlich an- 
wachsen läßt Gleichzeitig mnfct die 
Pensions-Altersgrenze nach unten ab. 
Aus da Rentenversicherung alleine 
sind Pftegefäüe in absehbarer Zeit 
gewiß nicht mehr zu bezahlen. /Hier 
sind dringend entsprechende neue 
Maßnahmen erforderlich. Eine Le- 
bensversieherungs-Pflegerente, die 
bei Nfohtinanspruduiahme im höhe- 
ren Alter oder im Todesfälle an <Ue 
Angehörigen zurückgezahlt wird, wä- 
re eine gute Lösung. 

W. Commentz, 
SeevetalS 


WortdesTaeesJ 


99 Wie wenig, selbst von 
sonst redlichen Leuten, 
vollkommene Aufrich- 
tigkeit zu erwarten 
steht, sobald ihr Interes- 
se irgendwie dabei im 
Spiel ist, können wir 
daran ermessen, daß 
wir uns so oft selbst be- 
lügen, wo Hoffnung uns 
besticht oder Furcht be- . 
tön. 99 

Arthur Schopenhauer, deutscher 
Philosoph (1768-1 BSD) 


Personalien 

sidenten, Professor Dr. Sornnia, an. 
Es ist das erste Mal in da 65jährigen 
Geschichte dieser Gesellschaft, daß 
ein deutscher Medizinhistoriker als 
Präsident amtiert Ihm zur Seite 
steht als Generalsekretär die Direk- 
torin des Pariser Instituts für Ge- 
schichte da Medizin, Frau Profes- 
sor Dr. Imbault-Huart 

AUSZEICHNUNG 

Der Präsident des Deutschen 
Sparkassen- und Giroverbandes, 
Helmut Geiger, ist mit dem Großen 
Bundesverdienstkreuz der Bundes- 
republik Deutschland ausge- 
zeichnet worden. Der nordrhein- 
westfalische Wirtschaftsminister 
Professor Reimnt JocUmsen wür- 
digte bei da Verleihung da Aus- 
zeichnung in Düsseldorf die beson- 
deren Leitungen Geigers auf wirt- 
schaftlichem, aber auch auf sozial- 
karitativem Gebiet 

BUCHVORSTELLUNG 

Da Bundestagsabgeordnete und 
ehemalige Grüne Gert Bastian 
grüßte „von Petra“ Kelly, Otto 
Schily war ebenso da wie eine ganze 
Reihe weiterer Repräsentanten da 
Grünen, als da SPD-Vorsitzende 
Willy Brandt gestern das Buch sei- 
nes politischen „Enkels“, des Saar- 
brücker Oberbürgermeisters Oskar 
Lafontaine, in Bonn präsentierte. 
Unter dem Titel „Der andere Fort- 
schritt“ hat der saarländische SPD- 
Spitzenkandidat nach eigenen Wor- 
ten „einen Beitrag zur aktuellen po- 
litischen Diskussion“ tiefem wollen, 
„ein höherer Anspruch ist mit dem 
Buch nicht verbunden“. Von einem 
„Königsgedanken“ da Streitschrift 
sprach wohlwollend Brandt näm- 
lich von dem „Recht auf individuel- 
les Wohlergehen und individuelle 
Freiheit“ des einzelnen, da das gan- 
ze Buch durchziehe. Da Verlag 
Hoffinann und Campe, repräsentiert 


durch K lans Stephan, sieht An- 
leihen bei Adolf Müller- Annack 
und Kari-Hemnaxw Flach, wenn 
Lafontaine „die konservative 
Wachstumsideologie auf die Hörner 
nimmt“ (Brandt). Lafontaine selbst 
formulierte, ganz auch auf seine ak- 
tuelle Bündnisdiskussion mit den 
Grünen bezogen; „Das Gegeneinan- 
der von Ökologie- und Arbeiterbe- 
wegung habe ich inhaltlich nie ak- 
zeptiert.“ 

ERNENNUNG 

Ewald Mofdt, Leiter der Ständi- 
gen Vertretung der „DDR“ in Bonn, 
hat bei einem Empfang im Hause 
der Vertretung in Bad Godesberg 
Diplomaten und Journalisten seinen 
neuen Stellvertreter vorgestellt: den 
Gesandten Lothar Glienke. Zu- 
gleich verabschiedete Ewald Moldt 
den Gesandten Hans Schindler, der 
seit Januar 1979 in Bonn tätig ist 
und in das Osibaliner Außenmini- 
sterium zurückkehrt. Glienke und 
Schindler wechseln praktisch 
Schreibtisch und Stuhl. Lothar 
Glienke war seit 1983 stellvertreten- 
der Leiter der Abteilung „BRD“. 
Diese Position übernimmt jetzt 
Hans Schindler. Glienke war bereits 
von 1974 bis 1977 unter Michael 
Kohl, dem ersten Leiter da Ständi- 
gen Vertretung der „DDR“ in Bonn, 
als 1. Sekretär tätig 

UNIVERSITÄT 

Dr. Dieter Leigemann, zur Zeit 
Leiter da Auswertegruppe Satelli- 
tengeodasie und physikalische Geo- 
däsie beim Institut für Angewandte 
Geodäsie zu Frankfurt am Main und 
der Außenstelle Berlin, hat einen 
Ruf auf die C 4- Professur für das 
Fachgebiet Astronomische und 
Physikalische Geodäsie im Fachbe- 
reich 7 Bauingenieur- und Vennes- 
sungs wesen der Tedmischen Uni- 
versität (TU) Berlin erhalten. 
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„Die Verantwortung eines 
Unternehmens zeigt sich nicht mehr nur 
in der Qualität seiner Produkte 
und Dienstleistungen. 
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Sondern aiin in der Qualität 


seines U 


MMM 


Wi&nS^ 


eltbewu ßtsei ns . 7 


Dr. Heiimuth öudüenberg, Vorsitzender des Vorstandes der Deutschen BP Aktiengesellschaft. 


UNSERE ZEIT ERFORDERT NEUES 
/DENKEN. Eine kritische Überprüfung vertrau- 
ter Positionen ist notwendig. 

Angesichts der ökonomischen, ökologi- 
schen und sozialen Veränderungen müssen wir 
uns fragen, ob alles, was machbar ist, auch 
gemacht werden sollte. Oder ob neue Produkte 
. und Dienstleistungen - deren Herstellungstech- 
nologie wir zwar beherrschen, deren Auswir- 
kungen wir aber vielleicht nicht vollständig ab- 
sehen können - nicht mehr Probleme schaffen 
als sie lösen. > 

Produkte und Dienstleistungen, die im 
täglicher) Gebrauch nicht mehr tun, als ihren 
Zweck zu erfüllen, entsprechen häufig nicht 
mehr den Anforderungen, die eine kritische 
Öffentiichkeit an uns stellt 
' Der Schutz der Umvyelt gehört heute zu 
den elementaren Forderungen, sowohl in der 
Produktion als auch beim Konsum. Wir müs- 
sen ihn ernst nehmen, wenn wir selbst ernst 
genommen werden und in Zukunft bestehen 
wollen. 

Die Verantwortung, der sich ein so großes 
Unternehmen wiedieDeutscheBPheutezu stel- 


len hat übersteigt also in vieler Hinsicht her- 
kömmliche Anforderungen und geht weit über 
eine gesicherte Versorgung mit Energie hinaus. 

Die Deutsche BP trägt nicht nur Verant- 
wortung für ihre Mitarbeiter, Geschäftspartner 
und Kunden, sondern auch gegenüber der Ge- 
sellschaft, der Volkswirtschaft und der Umwelt 

Die konsequente Wahrnehmung dieser 
gesellschaftspolitischen Verantwortung hat zu 
einem erheblichen technologischen und finan- 
ziellen Aufwand bei der Entwicklung umwelt- 
freundlicher Produkte und Dienstleistungen ge- 
führt 

Von den gesamten Betriebskosten der 
Deutschen BP werden pro Jahr 150 Mio. DM 
ausschließlichfürden Umweltschutz eingesetzt 
Rund eine halbe Milliarde DM haben wir bereits 
in Umweltschutz-Einrichtungen und Technolo- 
gien investiert 

Jetzt bereiten wir uns - unter anderem - 
intensiv auf die flächendeckende Versorgung 
mit bleifreiem Benzin vor. 

Wir waren auch die ersten, die dem 
Selbstölwechsler Absauggeräte an der Tank- 
stelle zur Verfügung gestellt haben, um das un- 


kontrollierte Ablassen von Altöl zu verhindern 
und den Verbraucher vor Kontakten mit dem 
verschmutzten Altöl zu bewahren. 

Zukunftsweisend sind die Entwicklungen 
der BP Labors auf dem Gebiet biologisch abbau- 
barer Schmierstoffe. 

Wir werden Sie weiter darüber informie- 
ren, was wir getan haben und was noch zu tun 
bleibt 

Jeder Mitarbeiter von BP ist verpflichtet, 
dem Umweltschutz im Rahmen seiner Tätigkeit 
hohe Bedeutung beizumessen. 

Denn die Wahrnehmung unserer Ver- 
antwortung für die Umwelt ist einer unserer 
wichtigsten Grundsätze - und damit eine 
zusätzliche Qualität von BR 


BP 
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Weizsäcker 
sichert Kairo 
weitere Hilfe zu 

BERNT CONRAD, Kairo 
Der ägyptische Präsident Hosny 
Mohamed Mubarak hat den Staatsbe- 
such von Bundespräsident Richard 
von Weizsäcker in Kairo gestern als 
ein „positives Signal“ gerühmt 
Die Gespräche mit ihm und Bun- 
desauQemninister Genscher seien au- 
ßerordentlich nützlich gewesen und 
hatten das Vertrauen zwischen bei- 
den Landern noch gestärkt erklärte 
Mubarak. Weüsicker äußerte sich 
seinerseits beeindruckt von der JEfer- 
zenswarme“, mit der er überall emp- 
fangen werde. Er versprach eine Fort- 
setzung der umfangre ichen wirt- 
schaftlichen und technologischen 
Hilfe der, Bundesrepublik Deutsch- 
land für Ägypten.- 
Er sei sehr zufrieden, daß er die 
Bereitschaft der Bundesregierung zur 
Gewährung einer Bürgschaft für den 
Bau eines Kernkraftwerkes habe mit- 
bringen können, das die Siemens- 
Tochter Kraftwerks-Union (KWU) für 
rund 3,5 Milliarden Mark in Ägypten 
errichten will, sagte der Bundespräsi- 
dent - 

In einer Tischrede beim Fest- 


US-Etat: Kontroverse um MX-Rakete 

Weinberger warnt Kongreß vor Abstrichen / Notenbankchef ober Defizite besorgt 


AP, Washington 
Nur einen Tag nach der Einbrin- 
gung des TJS-Haushaksentwuris 
1985/86, dm* nach den Vorstellungen 
von Präsident Ronald Reagan ein Vo- 
lumen von 974 Milliarden Dollar um- 
fassen soll, ist der Streit um die H oh e 
des Etats innerhalb und außerhalb 
des Kongresses voll entbrannt Die 
Auseinandersetzungen konzentrier- 
ten sich zunächst auf den mit 277,5 
Milliarden angesetzten Verteidi- 
gungsetat und auf das mit rund 180 
Milliar den Dollar nach wie vor sehr 
hohe Haushaltsdefizit 
US-Verteidigungsmmister Wein- 
berger warnte den Kongreß zu Be- 
ginn der Anhörungen vor dem ge- 
meinsamen Streitkräfteausschuß von 
Senat und Repräsentantenhaus, der 
geplanten Produktion der MX-Rake- 
te den Riegel vorzuschieben. Die Ab- 
stimmung über das Projekt sei für 
April zu einer kritischen Zeit vorgese- 
hen, in der die Abrüstungsverhand- 
lungen in Genf bereits im Gange sein 
würden. Die Sowjetunion dürfe auf 
gar keinen Rül den Eindruck gewin- 
nen, daß sie die USA über den Kon- 
greß an der Modernisierung ihres 


strategischen Waffenarsenals hindern 

könne. 

Der demokratische Ausschußvor- 
sitzende Les Aspin sagte hingegen, 
daß er -anders als noch im vergange- 
nen Jahr -die MX-Rakete nicht mehr 
als Faustpfand in Ver handlung«! mit 
der UdSSR betrachte, ln Europa wür- 
den Mittelstreckenraketen stationiert 
und die Forschung für ein Verteidi- 
gungssystem im Weltraum werde vor- 
angetrieben, so daß die USA die MX- 
Rakete als Verhandlungskarte nicht 
mehr brauchten. 

US-Präsident Reagan beschwerte 
sich vor Journalisten darüber, daß 
„alle“ behaupteten, der Verteidi- 
gimgsetat solle nicht gekürzt werden. 
Die Wahrheit sei jedoch, daß von den 
ursprünglich vorgesehenen Budget - 
das eine Steigerung um 164 Prozent 
vorsah -, 8,7 Milliarden Dollar gestri- 
chen worden seien. 

Reagans Haushaltsdirektor Stock- 
man unterstützte vor dem Ausschuß 
zwar die vorgesehenen Kürzungen in 
anderen Bereichen, machte aber 
deutlich, daß ihm der Verteidigungs- 
etat zu hoch erscheine. Er müsse zu- 
geben, daß die gesamte von Reagan 


beantragte Summe wohl nicht benö- 
tigt werde. Die Regierung sei aber 
sicherlich bereit, mit sich reden zu 
lassen, wenn der Kongreß ach auf 
eine umfassende Alternative zu dem 
vorgelegten Etat einigen könne. 

Notenbankchef Paul Volcker un- 
terstrich, daß (fas anhaltende Haus- 
haltsdefizit zwar zum Wirtschaftsauf- 
schwung in den USA und im Ausland 
beigetragen habe. Jetzt aber «»fon die 
USA im Begriff; sich vom größten 
Gläubiger zum größten Schuldner 
der Welt zu entwickeln. .Weder wir 
noch andere IJänder können damit 
rechnen, daß das Wachstum auf einer 
wackeligen Grundlage riesiger und 
wachsender Handelsdefizite, massi- 
ven Kapitalzustroms in die USA und 
wachsender international» Verschul- 
dung ewig anhilten wird.“ 

Während deriBeratungen ist erneut 
eine Debatte über die aus amerikani- 
scher Sicht mangelnden Verteidi- 
gungsausgaben einiger NATO-Län- 
derentfacht werden. „Warum sollten 
wir mehr ausgeben, wenn unsere Ver- 
bündeten nicht ihren Verpflichtun- 
gen nachkommen?“ fragte der de- 
mokratische Senator Sam Nunn. 


bankett mit Mubarak kündigte er an, 
daß Bonn auch auf kulturellem Ge- 
biet weiter Unterstützung gewähren' 
und die Mittel für gemeinsame Re- 
staurierungsarbeiten an Bauwerken 
aus pharaonischer Zeit bereitstellen , 
wolle. Gedacht ist besonders an den 
Wiederaufbau des Sethos-Tempels in 
Theben. 

Ebenso wie auf der ersten Etappe 
seiner Nahost-Reise., in Jordanien i 
stieß Weizsäcker in Ägypten immer 
wieder auf den Wunsch, die Europäer 
und vor allem' Bonn sollten auf die 
USA und Israel im Sinne der Ver- 
handlungsbemühungen Mubaraks 
und König Husseins ein wirken. 

Allerdings ging en die Erwartungen 
in Kairo dabei etwas zu weit, denn der 
Staatspräsident äußerte die Erwar- 
tung, der nächste Europagipfel Ende 
Marz werde „eine zusätzliche Nah- 
ost-Erklärung“ zur Bekräftigung der 
Dublin-Erklärung vom Dezember 
1984 abgeben Dadurch könne der EG 
ermöglicht werden »eine größere 
Rolle zur Herstellung des Friedens 
und zur Wahrung der Sicherheit“ in 
dies» Region zu spielen Tatsächlich 
ist eine neue Grundsatzeiklärung des 
europäischen Rates zum Nahen 
Omen nach deutschen Angaben aber 
nicht geplant 


Rechnungshof 
stellt Ultimatum 

- HH,Bonn 
Der Bundesrechnungshof hat dem 
Bundesverband Bürgerinitiativen 
Umweltschutz (BBU) mit gerichtli- 
chen Schlitten gedroht, fi»Tk er bei 
seiner Weigerung bleibt Einblick in 
Ausgabenbelege zu ge wahren. Der 
BBU weigert sich (WELT v. 1. 2.) un- 
ter Hinweis auf den Ablauf einer vier- 
jährigen Verjährungsfrist, die 1980 
für «ne Wanderausstellung Energie 
erhaltenen 80 000 Mark Bundesmittel 

mit. Anggnhenr p ehmmgpn zh hplegen. 

i cf**r Klaus Kall hat 
gestern auf einer Pressekonferenz, 
ainmmwi mit dem früheren BBU- 
Vorstandsmitglied Jo Leinen, diese 
Weigerung bekräftigt In diesem Sin- 
ne habe er dem Rechnungshof am 
5. Februar geschrieben. Da die Prüfer 
Kall eine Frist bis zum 8. Februar ge- 
setzt hatten, ist in der kommend»! 
Woche mit gerichtlichen Schritten zu 
rechnen. Wegen der Weigerung des 
BBU konnte der Rechnungshof auch 
für die gestrige Sitzung des Haus- 
haltsausschusses noch nicht seinen 
Abschlußbericht vorlegen. 


Gorbatschow 
im Vordergrund 

W.K.Bonn 

Die Anzeichen für eine gefestigte 
Anwaltschaft des jüngsten sowjeti- 
schen Politbüromitgliedes Michail 
Gorbatschow auf die Nachfolge Kon- 
stantin Tscbexnenkos im Hall des 
Ausscheidens des kranken Staats- 
und Parteichefs haben sich verstärkt 
Gorbatschow sei in den letzten Wo- 
chen in der Kreml-F Qhru n g für das 
Einrücken in das höchste Amt bereits 
„institutionalisiert“ worden und übe 
Funktionen des Generalsekretärs der 
KPdSU aus, heißt es in Berichten aus 
Moskau. Der bisher für die Landwirt- 
schaft zuständige ZK-Sekretär wird 
am 2. März 54 Jahre alt Auf eine 
gewisse Jtronprinzenrolle“ läßt fer- 
nereine Veröffentlichung im Zentral- 
organ der DKP schließen. Mit der 
Ankündigung einer soeben erschie- 
nenen Übersetzung aus dem russi- 
schen teilte das DKP-Oigan mit daß 
„K. U. Tschernenko und M. S. Gorba- 
tschow“ gemeinsam ein zukunftwei- 
sendes Werk über „Grundfragen der 
Entwicklung der Sowjetunion“ ver- 
faßt hätten. 


Weiter lückenlose 
Transit-Kontrolle 

hrk. Berlin 

Polizei »nrf S taatssic herbeits dienst 
überwachen nach Erkenntnissen der 
Berliner Behörden weiterhin lücken- 
los dte Transitstrecken zwischen Ber- 
lin und dejn übrigen Bundesgebiet 
Nach der hohen Zahl von Verdachts- 
kontrollen in früheren Jahren sind 
seit der Strauß-Reise zu Honeckerim 
Sommer 1983 deutlich weniger Rei- 
sende dies» Prozedur ausgesetzt 
worden. Die Zahl ging 1984 um mehr 
als 60 Prozent auf rund 250 Kontrol- 
len zurück. 

Dies besagt eine Übersicht der 
„Zentralen Melde- und Beratungs- 
stelle für den West-Ost-West-Reise- 
verkehr“ bei der Berliner Innen Ver- 
waltung. Innensenator ' Heinrich 
Lumm» begrüßte den Rückgang der 
Beschwerden üb» lange Wartezeiten 
od» Schikanen bei der Abfertigung. 
Ein Hinweis der Beratungsstelle: Wer 
zwei von der „DDR“ wegen zu 
schneiten Fahrens verhängte Straf- 
oder Bußgelder nicht bezahlt habe, 
müsse fomit rechnen, daß ihm künf- 
tig Transitfahrten verwehrt werden. 


Grüne wollen keine Polizei Ma^ais gesteht 

Frankfurter Burobesetzung soflvoriaufig geduldet werden ® ^ SCHIPP 


dg. Frankfurt 
Der Landesvorstand der hessi- 
schen Grünen hat nach wie vor nicht 
die Absicht, seine von RAF-Sympa- 
thisanton besetzte Geschäftsstelle in 
Frankfurt polizeilich räumen zu las- 
sen. Wie Vorstandssprech» Wem» 
Wenz dazu gestern erklärte, gdte die- 
se Haltung allerdings „vorläufig*, so- 
lange die Situation „nicht eskaliert“. 

Das Büro des Landesvorstandes im 
zweiten Stockeines Hinterhauses an 
d» Mainz» Landstraße war am Mion- 
tagnachmittag von etwa zwanzig jun- 


von einer „meüen weiten Distanz“. Al- 
lerdings hätten die Grünöl „humane 
Haftbedingungen“ für alle Gefange- 
nen, nicht nurfur die RAF-Leute, ge- 
fordert und blieben auch dabei Zie- 
ren äußerte sich „verwundert, daß 
ausgerechnet ein grünes Büro besetzt 
worden ist Wenn die politischen 
Druck machen wollen, ist das doch 
nk*t der richtige Hatz.“ 

Ungelegenes Aufsehen 

Das Aufsehen über die Bürobeset- 


gen Leuten besetzt worden. Ihre Pa- 
role: „Der Hungerstreik ist zu Ende - 
d» Kampf geht water“. In einer über 
Fernschreiber abgesetzten Mitteilung 
forderten die Besetz» die „sofortige 
Aufhebung der Kontaktspare gegen 
Knut Folkerts“. Der zu lebenslanger 
Haft verurteilte Terrorist hatte sich 
am Hungerstreik beteiligt, diesen je- 
doch noch vor der Ermordung von 
Emst Zimmermann abgebrochen. 

Die Zahl der Besetzer, so Wenz, sei 
am Montag innerhalb von **wy»r Stun- 
de auf 30 angestiegen, habe sich ab» 
inzwischen auf etwa zehn verringert - 
Es handele sich um „sehr junge Leu- 
te“, etwa um die zwanzig Jahre alt. 
Zwei davon kenne » „vom Sehen“, 
die M e h rahl k finnp aus rigm „Umfeld 
der Startbahnbewegung“ kommen. 
Zumindest könne » sich vorstellen, 
daß sie durch den Startbahn-Konflikt 
„anpolitisiert“ worden seien. Mit den 
Besetzern sei es zu heftigen Wort- 
wechseln gekommen. JDie haben uns 
vorgeworfen, wir seien Verräter an 
Gott und der Weit, säen die letzten 
Schweine, säen bürgerliche Opport- 
unisten“. 

„Mellenweite Distanz“ 

Umgekehrt hätten die Grünen den 
Besetrem erklärt „Wir halten von eu- 
rer V orgehensweise überhaupt 

nichts, wir halten sie nicht nur für 
falsch, sondern für schädlich.“ Die 
Grünen hätten den Besetzern die Be- 
nutzung ihrer Bürogerate mit Aus- 
nahme des Telefons verweigert Das 
habe sich auf die „gegenseitige Um- 
gehensweise“ ausgewirkt, die Wenz 
als „distanziert“ bezeichnet Auch der 
Sprecher d» Grünen im hessischen 
Landtag, Bernd Messing», bekräftig- 
te, die Grünen lehnten die Ziele d» 
RAF ab und hätten sich gegen den 
Hungerstreik ausgesprochen. Der 
Sprach» der grimm Fundamentali- 
sten in Hessen, der Frankfurt» Stadt- 
verordnete Manfred Zieran, sprach 


zung kommt den Grünen im Hinblick 
auf die h essisc he K o mm u n alwabl am 
10. März höchst ungelegen. Sie zö- 
gern, an eine Jlachmktion“ von so- 
genannten „Startbahnfneaks“ zu 
glauben, die den Grünen vorwerfen, 
sich zur „staatsfragenden Partei zu 
mausern". RaHifau. Forderungen dar 
Startbahn bewegung wie Einschrän- 
kung des Flugverkehrs auf dem 
Großflughafen Rhein/Main »nH Wie- 
deraufforstung der Startbahn West 
hatten die Landtagsgrflnen bereits 
vor Monate n i n ihren Vereinbarungen 
mit der SPD geopfert Demgegen- 
über liefern die zum Teil vermumm- 
ten Startbahngegner auch heute noch 
d» Polizei Wochenende für Wochen- 
ende gewalttätige Auseinanderset- 
zungen. 

Bei der Frankfurt» Polizei gibt es 
, lrpfnpTlpi Erkenntnisse“ üb» die 
Identität d» Besetz». Pressespre- 
ch» Neitzel: „Einige Beamte wollten 
«jph kümmern, ht4raww»n ab» zu hö- 
ren: .Wir brauchen euch nicht' Man 
drängt sich wirklich nicht auf.“ 

* 

DW. Berlin 

In Berlin halten Mitarbeiter eines | 
„Infobüros der politischen Gefange- 
nen zum Hungerstreik“ seit dem 14. 
Januar die Zentrale d» „Alternativen 
Liste“ besetzt Warm die RAF-Sympa- 
tinsanten die Räume verlassen, ist of- 
fen. Auf Anfrage der WELT sagte eine 
Sprecherin d» Gruppe gestern: „Das 

kann ich Ihnen und das will irh TVinwrt 

auch nicht sagen.“ Schon zu Beginn 
d» Aktion hatte die AL »klärt, sie 
werde nicht die Polizei rufen, da sie 
„weitgehend“ alle Forderungen d» 
Hunger-Streikenden teile. Ein Justiz- 
Sprecher sagte, ohne Räumungsan- 
trag würden die Behörden nicht ein- 
greifen. 

Innensenator Heinrich Lummer 
(CDU) warf d» AL vor, die Ziele der 
RAF und des terroristischen Um- 
feldes zu unterstützen. 

Sette 2 : Zwischen den Fronten 


AGRÄFKAG£NECK,Parfa 

> -Genera lsek ret är Georges Matr^ jq 
hat gestern in swMHRede zur Eröff- 
nung des 2$. Parteitages d» Kommu- 
mstiscken Partei Frentaetths ön- 
gestarafen. daß die Partei seit 1961 in 

den drei Jahren ihr» gemeinsamen 
Regierung mit den Sozialisten Fehl» 
gemacht habe. Die Partei sei heute 
ziitkfstkrankiSagteMarchais.Wfecg 
daz u hab e kommen können, müsse 
die KPF auf ihrem viertägigen Kon- 
greß in der Stadt Saint Ouen bei Paris 
nun „ohne Umschweb“ prüfen. Das- 
selbe hatte bereits im vorigen Juni 
der bisherige Farteisprecher Pierre 
Juquin verfangt, der -obwohl inzwi- 
schen für seine offenen -Worte bestraft 
und im Führungsapparat isoliert - 
nur wenige Meter von Marchais ent- 
fernt auf der Tribüne sa£L 

In sein»; nahem fünfstündigen 
Gnmdsatzrede erklärte Marchais vor 
1722 Delegierten aus 97 Departe- 
ments-Verbänden, die von der KPF 
begangenen Fehler hätten ihren Ur- 
sprung schon in den- J5 Jahren der 
Suche nach einem Zusammengehen 
der Linken gehabt. Dem hoffnungs- 
vollen Anfang der gemeinsamen Re- 
gtenmg saeit sei schnell Enttäu- 
schung, ja Mutlosigkeit üb» die uner- 
wartete „Austerity-Politik der Lin- 
ken“ gefolgt Beide Linksparteien 
seien dafür hart von den Wählern be- 
straft worden. Für die „schweren 
Wahlniederlagen“ der KPF, deren 
StimmenanteÜ in vier Jahren von 22 
auf elf Prozent sank, machte Mar- 
chais die Sozialisten und besonders 
Mitterrand verantwortlich. 

Der KPF-Chef nannte zwei Gründe 
für den Niedergang sein» Partei an 
den Wahlurnen: Die Verhältnisse in 
der 5. Republik, die „mit ihrer starken 
PersonaUsierung der Politik die Rolle 
d» Parteien reduzieren", und die 
Strategie der Linksunion, die von 
1972 an die Sozialisten begünstigt 
und bei den linken Wählen auf den 
erster Platz gebracht habe. Von der 
notwendigen Zusammenarbeit der 
Linken hätten ab» nur die Soziali- 
sten und ihr Chef Mitterrand profi- 
tiert, d» als gemeinsamer Kandidat 
beider Parteien zum „Mann des 
Schicksals“ für Milli onen Franzosen 
geworden sei Einmal ab» Gefange- 
ner der Sozialisten, habe man eine 
Politik machen müssen, die gegen die 
Interessen der Arbeiter gerichtet ge- 
wesen sei, die Reichen reich» und 
die Armen arm» gemacht habe. 



Auch für Sie dürften 
;f| Gehaltserhöhungen 
heute nicht mehr so 
selbstverständlich sein 
wie früher. Da bleibt nur 
eins: Genehmigen Sie 
sich selbst mehr Geld. 
Durch regelmäßige 
Lektüre von DM. 

DM, das kritische 
Verbraucher-Magazin, 
gibt Ihnen Monat für 
Monat alle wichtigen 
Informationen, die Sie 
zum deveren Geldaus- 
geben und Geldanlegen 
H brauchen. 

Wenn Sie sich zum 
Beispiel in den letzten 12 
Monaten ein Surfbrett, 
einen Videorecord», 

10 Videocassetten und 
einen Urlaub im Wohn- 
mobil geleistet haben, 
konnten Sie mit DM 
runde 3.280,- Mark 
sparen. Inklusive d» 
17,50 Mark beim Kauf 
der fünf Flaschen Sekt 
um diese Ersparnisse 
zu feiern. 

Wie Sie Ihr Gehalt 
imm» wieder um solch 
imponierende Summen 
erhöhen können, lesen 
Sie regelmäßig in DM. 

DM - das kritische 
Verb rauch er- Magazin. 
Jeden Monat neu an 
Ihrem Kiosk. 



-irr" ,, 


'Wo nicht 
die Zeit ist, 
fasse dich 
in Reden kurz. 

(SOPHOKLES) 


Die Leser der WELT tragen Verant- 
wortung in unserer Gesellschaft, 
Men Entscfeidungea Ihr Informa- 
tionsbedarf ist groß. Ihre Zeit ist 
knapp. 

Für sie wird die WELT gemacht 
Kurz und klar in der Form. Präzise 
formuliert Aber randvofl mit den 
wichtigsten Informationen unserer 
Welt 

DIE ® WELT 

L’NABHÄNOICE TAGESZEITUNG FCR DEUTSCHLAND 

. Für alle, die schnell lesen, schnell 
denken, schnell entscheiden müssen. 
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LANDWIRTSCHAFT / Agrarbericht zeigt gewaltige Einkommensunterschiede auf I KONJUNKTUR 


Information 

HH — Je früher ein Unternehmer' 
toü einem Projekt erfährt, desto 
großer sind seme räeferchancetL 
Daherist weltweitem weitver- 
zweigtes Informationssystem auf- 
gebaut worden, das von der Wirt- 
schaft staik in Anspruch genom- 
men wird. Angesichts dieser Bedeu- 
tung wiegt ein Vorwurf um so 
schwerer, den je» tfer Verband un- 
abhängig beratender Ingenieure 
(YUBD auf einem Kolloqtdum über 
„Schwerpunkte uzöäer Außen- 
wirtachaftspolifikund die Bolle des 
Auswärtigen Dienstes“ erhoben 
bat/ ■/". , 

VUBI-Geschäftsführer Assmann 
erklärte kalt . und knapp: J5ie Ge- 
sellschaft für T echn^ 
menarbeit (GTZJist die einzig Ent 
y vAchi ngshÜ fpn iganisatifm in der 

Weit, die unvoDstäwfig und zu spät 
rnirwmigr t.“ Wennsieh dieser Vor- 
wurf nicht ausräümen läßt, ist un- 
ser Entwicldungsminister ge- 
fordert, sichmit dem Thema zu be- 
fragen. Dehn 'die bipideseigene 
GTZmitersteht seinem Haus. 

Der InteressenkonfUkt ist bei der 
GTZ seit der Gründung eingebaut 
Sie ist für die Technische Hilfe des 
Bundes zuständig, fuhrt mit ihrem 
wadisenden Expertensiab selbst 
Projekte durch und gibt andere an 
die private ■ Consultingwirtschaft 
weit»:. Was sie B ehält und was sie 
weiter gibt, geht ein wenig nach, 
dem Aschenputtelprmzip mit den 


Guten ins Töpfchen und den 
Schlechten ins Kröpchen. Dies ist 
für Ordnungspolitiker immer wie- 
der Stein dtes Anstoßes gewesen. 

AUS riiwn Wh L«ar^iaffgminig ta»rniiTi 

wurde auch von Zeit zu Zeit Kritik 
laut Doch wann passiert etwas? Die 
VUBI-Kritik sollte Anlaß sein, das 
Thema aufzngrei&n. 


Steigerung der Gewinne gleicht den 
Rückgang des Vorjahres nicht aus 


Aufträge und Produktion 
sind weiter angestiegen 


Theater 


hg- Tote können nicht mehr re- 
den - unter diesem Motto ist jetzt 
vor dem Kartdlsenat des Berliner 
Hammergerichts ein weiteres Stück 
aus der Serie „Buxpreisabspra- 
chen“ aufgeführt worden: Das Ma- 
nagement einer Baufinna sollte ein 
Bußgeld wegen verbotener Preisab- 
sprachen zahlen, die ein Niederias- 
sungsleiter getroffen hatte. Dabei 
stand fest, daß er sie nur treffen ■ 
konnte, weil die f W»häftgfnhnmg' 
ihn nicht ordentlich beaufsichtigt 
hatte. Dieser Niederiassungsleiter 
ist aber vor einiger Zeit gestorben, 
und dgshalh knrmiAn die Betroffe- 
nen vor Gericht behaupten, der 
Mann sei aufgrund einer gewissen 
kriminellen Ve ranlag un g auch 
durch die beste Aufsicht nicht von 
seinem verbotenen Tun abzubrin- 
gen gewesen. Folglich seien sie gar 
nicht betroffen. Der Richter war so 
beeindruckt, Ha8 ihm nicht einmal 
die Frage einfiel, warum der Mann 
nicht entlassen wurde. Und weil er 
jenen glaubte, die zu eigenem Nut- 
zen ihren Mitarbeiter posthum mit . 
Dreck bewarfen, hob er den Buß- 
geldbescheid aut Es war eine 
schlechte Inszenierung. .. 


HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Die Einkommenslage der deutschen Landwirte wird sich im laufenden 
Wirtschaftsjahr 1984/85, das im Juni endet, bessern. Im Durchschnitt der 
landwirtschafUidien Vollerwerbsbetriebe geht der Agrarbericht der Bun- 
desregierung, den das Bundeskabinett gestern verabschiedet hat, von 
einer Timnhme Gewinne um rund acht Prozent aus. Damit kann der 
Rückgang des Voijahres von durchschnittlich 18,2 Prozent noch nicht 
wieder ausgeglichen werden. Die Einkommensunterschiede innerhal b 
der Landwirtschaft sind gewachsen. 


Umstrittenes Budget 


BuiKiestendwirtschaitsmim.^ Ig- 
naz Siechte führt das gute Ergebnis 
des laufenden Wirtschaftsjahres auf 
die größere Ende, die gesunkenen 
Futtermittelpreise, die höheren No- 
tierungen für Schkchtsohweine ei- 
nerseits und auf die Ma ßnahm en der 
Bundesregierung andererseits zu- 
rück. Ohne die unbürokratische Hilfe 
der Bundesregierung, so Kiechle, 
würde das FmknmmAn der Bauern 
CTT ffh jn diaswn Jahr stnkpn. 

Für das Kalenderjahr 1985 führen 
die Maßnahmen der Bundesregie- 
rung - Erhöhung der Vorsteuerpau- 
schale, die Mflehrwi tp, die höheren 
Zuschüsse zur Unfallversicherung 
und die verbesserte Förderung in be- 
nachteiligten Gebieten - zu einer 
Emkommeniau fetock u n g der Land- 
wirtschaft von rund drei Milliarden 
Marie „Ein besonderes Anliegen der 
Bundesregierung ist der Schutz und 
die Sicherung der bäuerischen Fami- 
lienbetriebe, die insbesondere durch 
rii» Bindung der Viehhaltung 
an deh Boden gekennzeichnet sind 
und die vielfältige Aufgaben für die 
Gesellschaft wahmehmen“, heißt es 
im Agrarbericht 


Von HORST- ALEXANDER SIEBERT, Washington EIN WORT 

D er Dollar steigt weiter. Im nicht- mit einem einjährigen Aussetzen der 
amtlichen Washington, wo diese Tnfla tiftnsanp assiuntf bei den Trans- 


Zm Wirtschaftsjahr 1983/84 sei we- 
gen geringer Ernten, gesunkener Er- 
zeugerpreise, vor allem bei Schlacht- 
schweinen, und leicht gestiegenen 
Betriebsmittelpreisen der Einkom- 
menszuwachs des Voijahres mehr als 
aufgezehrt worden. In den Voller- 
werbsbetrieben ging 1983/84 der Ge- 
winn je Familienarbeitskraft um 18,2 
Prozent auf 21 508 Mark nmipk. Die 
Spannweite reicht von 26 132 Mark in 
Schleswig-Holstein bis zu 14 650 
Mark in Hessen. Das Nord-Süd-Gefil- 
Ie wurde etwas eingeebnet 
Auch der verlangsamte Struktur- 
wandel hat nach Ansicht KippMpb da- 
zu beigetragen, „daß kein besseres 
Einlrnmmpn«a >rgphnig zustande Rom- 
men konnte“. So habe die Zahl der 
Vollarbeitsplätze in der Landwirt- 
schaft 1984 nur um 1,6 Prozent abge- 
no mmen, verglichen mit 2ß Prozent 
im Jahr zuvor. Die Anzahl aller Be- 
triebe sei um 1,5 Prozent auf 732 500 
gesunken. Im Jahr zuvor lag der 
Rückgang noch bei 2,7 Prozent 
50 Prozent der Unternehmen sind 
V oUerwerbsbetriebe, zehn Prozent 
betreiben die Landwirtschaft im Zu- 
erwerb. Auf Nebenerwerbsbetriebe 


KARTELLAMT 


ent&ßen 40 Prozent Bezogen auf das 
Familieneinkommen brachten sie es 
im Durchschnitt auf 36035 Mark, 
wahrend die Vollerwerbsbetriebe auf 
28 619 Mark Ryme n. Fortgesetzt hat 
rieh die Entwicklung, daß die Zahl 
der Betriebe mit 30 Hektar und mehr 
steigt, während die der kleineren Be- 
triebe schwindet 

Die Ririirrwwfflpngi 1 nteT SChiede in 

der Landwirtschaft sind nach Anga- 
ben des Agrarberichts gewaltig. So 
kam das oberste Viertel der Voller- 
werbsbetriebe, also die 25 Prozent der 
Unternehmen mit dem höchsten Ge- 
winn je Fa wi nwmarhPitgirT a im ver- 
gangenen Jahr auf 49 104 Mark. Dage- 
gen mußte das unterste Viertel im 
Durchschnitt einen Verlust von 567 
Mark verkraften. Im Jahr zuvor reich- 
te die Differenz von 56 988 bis 2810 
Mark. Experten, auch aus dem Hause 
Kiechles, int e rpreti ere n diese Ent- 
wicklung als Beweis dafür, daß den 
kleineren Betrieben mit höhmen 
Preisen kaum geholfen werden kann. 
Der Emknmm<»nsahjdand yiim ge- 
werblichen Vergleichslohn hat sich 
zwar 1983/84 auf 12 795 Mark wahwii 


HANSJ. MAHNKE, Bonn 

Der Auftragseingang bei dm Indu- 
strie hat rieh zum Jahresende deut- 
lich belebt Die kräftige Zunahme der 
Arbeitslosigkeit im Januar war nicht 
die Folge einer generellen Nachfrage- 
schwäche. Auch die Industriepro- 
duktion nahm im Dezember zu, was 
in erster Linie am Baugewerbe lag. 
Für diese Branche war das Wetter im 
Dezember ungewöhnlich günstig. 

Nach den vorläufigen Angaben des 
Städtischen Bundesamtes erhöhten 
gjph die Auftragseingänge hpim Ver- 
arbeitenden Gewerbe im Dezember 
gegenüber dem Vormonat preis- und 
saisonbereimgt um nahezu vier Pro- 
zent Dabei nahm der Auftragsein- 
gang aus dem Ausland um 3,5 Pro- 
zent zu, während die Inlandsnachfra- 
ge um vier Prozent expandierte. 

Der Zweimonats- Vergleich - No- 
vember/Dezember gegenüber Sep- 
tember/Oktober - weist für das Verar- 
beitende Gewerbe einen Zuwachs an 
Bestellungen um 0,5 Prozent aus. Die 
mländische Auftragstätigkeit wurde 
in diesem Zeitraum um ein Prozent 
ausgedehnt, die Auslandsnachflrage 
nahm um 0,5 Prozent zu. Das Investi- 


verdoppeli Die Aussagekraft dieser tionsgütergewerbe konnte allerdings 
fiktiven Rechnung ist jedoch gering. 2,5 Prozent weniger Aufträge herefe- 


fiktiven Rechnung ist jedoch gering. 

Nach Ansicht Kiechles führt die 
Kurskorrektur, so die Quotenrege- 
lung auf dem Müchmaikt, zwar zu- 
nächst ZU FinlmwwnenaMnhi 1 B»n 

mittelfristig «höbe sich jedoch der 
Spielraum, und den Landwirten wer- 
de wieder eine Zukunftsperspektive 
geboten. 


; JL/ amtlichen Washington, wo diese 
Entwicklung inzwischen auch als be- 
; sorgniserregend eingestuft wird, gibt 
es dafür eine einfache Erklärung:. Die 
Devisenmärkte, glauben nicht, daß 
der Kongreß den Defizitteufel in die 
T Rasche zurückzaubem wird, indem 
er die von Präsident Reagan vorge- 
schlagenen Ausgabenschnitte in tato 
„kau ft“ . Jeder nicht gekappte Dollar 
bedeutet jedoch eine schnellere Ak- 
kumulation der Bundesschulden und 
damit bei gleichzeitig kräftiger Kon- 
. junktur höhere US-Zinsen. Das lockt 
Auslandsgeld an. ’ . 

In der Tat hat die Regierung alles 
; getan, was die Zustimmung des Kapi- 
' tols zum Haushaltsentwurf er- 
schwert Das auf nominal lß Prozent 
agebremste Wadistum der Gesamt 
aüsgaben ist zomr h egirMbi ie kend- Fr. . 
reicht wird dieses kühne Ziel aber 
durch die Konzentration der Einspar 
ningen auf ein relativ kleines ^ Seg- 
ment des Budgets, das ein Drittel der 
Ausgaben umfaßt Es schrumpft um 
36ß Milliarden Polter oder 10,3 Pro- 
zent - die' Axt trifft“ den sozialen Woh- 
nungsbau und die Kmkommens- 
sicherung ebenso wie die Agrar- und 
Auslandshflffc 

Dagegen nehmen dfe Verteidigung, 
•t die Renten und der Zinsendienst, die 
als Block zwei Drittel der Ausgaben 
ausmachen, am 56 Milliarden Dollar 
oder 8,3 Prozent zu. Allem über diese 
Diskrepanz stolpern immer mehr 
Kongreßmitglieder, zumal da vor al- 
lem die Mittelklasse Federn lassen 
soll, zum Beispiel durch die hochge- 
schraubte- Anspmchsberechtigung 
iur subventionierte Studentendarie- 
hen. Hier schlagen die Kürzung^ mit 
18, in den ' Bereichen Kredithilfe, 
Energie und Massenverkehr sogar 
mit 63, 43 teuf 41 Prozent zu Buch. 
Amerikas Farsaer sollen auf 37 Pro- 
zent ihrer staatlichen Zuwendungen 
verztoböaa.--^^; 


mit einem einjährigen Aussetzen der 

Tnflafirtwuampatrenng hei dAtv T ranft - 
fiKmhhing rm/gmierhlipmfeh Ttonton, 

hätten dadurch .bis 1989 allem 142 
Milliarden Dollar eingespart werden 
können. 

Ebenso wie höhere Steuern hat 
Präsident Reagan im Wahlkampf der- 
artige Eingriffe abgelehnt und dabei 
ist es geblieben. Nicht aufgegriffen 
hat das Weiße Haus auch den Vor- 
schlag, das Ölkartell Opec für die Re- 
duzierung der riesigen US-Haushalts- 
defizite in Anspruch zu nehmen, und 
zwar durch eine Besteuerung der Öl- 
importe. Eine Emfuhrsteuer in Höhe 
von zehn Dollar je Barrel (159 Uteri 
würde jährlich etwa 20 Milliarden 
Dollar intito Hassendes Fiskus spü- 
len; die indirekten ' Steuereffekte 
nicht eingerechnet ... - - 



MachtbaUungen im Handel 
sollen aufgebrochen werden 


1 1 prise Inriftäte; des „Think Tank* 
der Repuhlikaner. hat sich die Regie- 
rung selbst ein Bein gestellt weil sie 
die jSdmiÄaeri* nicht nach dem in 
den USA '^ftenden -Fairneß-Prinzip 
verteilt hat Die Ak- 
zeptar« kn_;Kongreß wäre größer ge- 
wesen, m^-dto Verteidigungsaus- 
gaben im kommenden Finanzjahr 
statt um 12,7 nur um etwa neun Pro- 
zent möte -wikden. Zusammen 
. .. •« • • • 

raiNAHÄNDEL 


vv wartet hat, sind größere Lösun- 
gen. Statt dessen verzetteln sich Exe- 
kutive und Legislative im Kl einkr ieg 
um Subventionen und 25 Pro- 
gramme. Damit lassen sich Defizit 
und: Schuldenberg, die gigantische 
Ausmaße angenommen haben, nicht 
auf ein realistisdietes Niveau zurück- 
führen, weder kurz- noch mittelfri- 
stig. Für d&enonne Haushaltslikke- 
1985 mehr als 222 Milliarden Dollar - 
macht der reputtikanteche Fraktions- 
führer im ; Saat, Robert Dole, die 
Steuergeschenke von 1981 verant- 
wortlich, ais unter anderem mit dem 
Abbau der ISnkonnnensteirem um 
ein Viertel begonnen wurde. Dadurch 
fehlen Washington allein im laufen- 
den Budget mehr als.140 Milliarden 
Dollar.. • < : 

Dole hat schon durebtilicken las- 
sen, daß die US-Bürger vielleicht ei- 
nen Teil der Steuersenkungen zu- 
rückgeben müßten. Ihm zur Seite ge- 
sprungen ist jetzt sein republikani- 
scher Kollege Bob Packwood, der im 
Senat das Fmanzkomitee leitet Hier 
bewegt sich etwas in Richtung wirk- 
samer Abhilfe. Nach den bisherigen 
Ausgabenstreichungen ist ein ande- 
rer Ausweg auch schwer auszuma- 
chen, wenn Washingtons Schulden 
nicht weiterhin rascher wachsen sol- 
len als das Bruttosozialprodukt Emst 
genommen wird auch Paul Volckers 
Warnung, wonach das Defizit in die- 
sem Jahr um mindestens SO MQHar- 
den DoHar zurückgeschnitten werden 
muß, wenn die Wirtschaft nicht ins 
Rutschen geraten soll 


99 Wir haben für 
- Flachdächer 20 Nor- - 
men, und es regnet rein. 

.Die Schweizer dagegen 
haben zwei Normen, 
und es regnet nicht rein. 99 

Oscar S chne ider, Bundes bauminister 
(CSU). Bonn OTCfc HARTUNG 

China im 
Aktienfieber 

AFP, Peking 
Der erste Aktien verkauf in China 
seit 30 Jahren durch ein Unterneh- 
men ra Shanghai hat bei der Bevölke- 
rung hefte Begeisterung ausgelost, 
das berichtete die in Peking erschei- 
nende Tageszeitung „China Daily". 
Lange Warteschlangen hätten sich 
vor dem Verwaltungsgebäude des 
Fotokopierer-Produzenten Yan 
Zhong Industrial Company Ltd. ge- 
bildet Die Firma habe innerhalb we- 
niger Stunden 100 000 Aktien zum 
Nennwert von 50 Yuan (etwa 18 Dol- 
lar) abgesetzt Einige der Kauflusti- 
gen sollen bis zu 200 Wertpapiere er- 
worben haben, für die sie 10 000 Yuan 
hirihlättem mußten. Dieser Betrag 
witgprfcht dem r?hiTM^«»hi>Ti Durch- 
schnitislohn von elf Jahren. Die Ge- 
sellschaft hatte den Aktienverkauf 
zuvor mit Werbespots im Femsehen 
angekundigt Die kommunistische 
Führung hatte die Börse von Shang- 
hai im Jahr 1949 geschlossen. 


PETER GILLIES, Bonn 
Bei der Bekämpfung der Konzen- 
tration im Handel nimmt das Bun- 
deskarteDamt jetzt auch die Einkaufs- 
vereinigungen ins Visier. Startschuß 
für diese neue Taktik ist die Abmah- 
nung an eine der großen Einkaufsor- 
ganisationen, die Selex + Tania- 
Gruppe, deren Zusammenschluß 
nach Ansicht der Berliner Behörde 
gegen das Kartellverbot verstößt 
In der Gruppe sind mehr als hun- 
dert Unternehmen des Lebensmittd- 
handeia an gpfirKin^iam, vom Kauf- 
hauskonzem bis zum Kleinbetrieb. 
Durch die Bündelung des Einkäufe - 
zuletzt 18 Milliarden Marie - drückt 
der Zusammenschluß' die Abnahme- 
preise der Industrie. Das Kartellamt 
hält zwar Emkaufeknoperationen vor 
allem bei Klein- und Mittelbetrieben 
für sinnvoll, glaubt aber, daß in der 
Selex + Tania die Großen auf Kosten 

HWWA 


der Kleine n Misataliehe Vorteile für 
sich hera ushand eln. 

„Wir müssen die gesamte Organisa- 
tion untersagen, um die Großen aus 
ihr herauszubrechen“, meinte Kar- 
tellamtspräsident Wolfgang Kartte in 
einem Gespräch mit Journalisten. 
Weil die geballte Einkaufsmacht 
nicht mit der Fusionskontrolle zu 
packen sei, „wollen wir das Gesetz 
austesten“. Kartte räumt ein, daß es 
im Ergebnis auf eine Entflechtung 
hinausläuft (die es im Gesetz nicht 
gibt). Mit der Taktik, die bisher gedul- 
deten Einlcaiifs gcnosse nschaft cn ins 
Vsier zu nehmen, betrete man „wett- 
bewerbspolitisches Neuland". 

Die KazteQbehörde machte deut- 
lich, daß sie anhand dieses Falles die 
Emkau&bündelung der ganzen Bran- 
che - von Metro/Kaufhof über Aldi, 
Coop, Tengehnann, Edeka iu -auf- 
zurollen gedenkt 


Stabilisierende Einflüsse 
verhindern eine Inflation 


JAN BRECH, Hamburg 
Die Ausrichten, daß das erreichte 
Maß an Preisstabüitat auch 1985 er- 
halten bleibt, sind günstig. Nach 
Schatz ungen des Hamburger 
riWwA-Instituts für Wirtschaftsfor- 
schung wird sich der Anstieg der Ver- 
braucherpreise zwischen zwei und 2,5 
Prozent bewegen. Risiken für eine In- 
flation berge zwar die weitere Ent- 
wicklung der Wechselkurse und der 
inländischen Lohnstückkosten, 
schreibt das Institut; doch sei das Ge- 
wicht der preisberuhigenden Einflüs- 
se erheblich. 

Emma] setze die Geldpolitik ihren 
Stabüitatskurs fort. Für 1985 habe die 
Bundesbank ihr Geldmengenziel um 
einen Prozentpunkt niedriger als 1984 

nnH mit H prp flacheren 
Zielkorridor ihre Absicht deutlich ge- 
macht daß sie den Stabilisierungs- 
fortschritt monetär absichen i wolle . 
Dabei ist nach Meinung des HWWA 


ein leichter Zinsrückgang möglich, 
der die Finanztorungskosten der Un- 
ternehmen senken würde. Bei mäßig 
zunehmender Nachfrage und im all- 
gemeinen a iiyreichenHen Kapazitäten 
blieben die Preisüberwalzungs- 
spielräume eng. 

In den Imortpreissteigerungen, die 
durch den hohen Dollarkurs und 
durch die Preisentwicklung in den 
anderen EG-Ländem ausge löst wor- 
den and, sieht das HWWA bislang 
noch keim» Gefahren für die weitere 
Geldwertstabilität Sie könnte sich 
erst aus einer ausgeprägten weiteren 
Verteuerung der Importe und der 
Rohstoffs ergeben. Dafür gebe es 
aber keine Hinweise. Bleibe der Dol- 
lar auf seinem hohen gegenwärtigen 
Niveau, dürften die Preise für Indu- 
strierohstoffe stabil bleiben; für Roh- 
öl sogar leicht sinken. Teuerungen 
wegen eines weiter steigenden Dol- 
larkurs seien unwahrscheinlich. 


Peking will künftig auch 
Gemeinschaftsbüros zulassen 


BETRIEBSVERFASSUNG / Kleinere Interessengruppen sollen gestärkt werden 

• •• 

Arbeitgeber gegen geplante Änderung 


j HAHSJ. MÄHNKE, Bram 
Wirtsehpfiwninister Martin Bange- 
mann hält den chinesischen Vor- 
schlag, bis 1900 ein bilaterales Han- 
defevohunen.von vier MiDiarden Dol- 
lar oder rund 13 Mffliaivtgn Mark zu. 
erochen, für eta realistisches Ziel 
Im vergangenen Jahr lagderUmfimg 


bei rund ffinfMiffiarden Maik. 

Zum Abschluß der vierten Tagung 
des deutsch-chineriscb«i Gemisch- 
ten Airwchiwsre wies Bangem a nn 
darauf hin, daß sich die dreäägigep 
Gespräche \auf. die Znsammenaibeit. 
bei derfriedficheaNtrt 2 zu%derKia&! 
enetgie, Inder Erfölindustrieund ^der 
Luft*, und Raumfahrt konzoitrieit 
-hätten. Sowohl von der Dimension 
des eimpinen ^Projekts als au<± von 
der Breitenwirioizig Joer stellten die 
Voifeahöi fÜr 1985 dae besondere 
Herausfoidening an -Unternehmen 


wie an die Regierung dar. Für die 
Zusammenarbeit im B ereich derUm- 
weKtechnologien werde die Bundes- 
regierung den Chinesen ein Memor- 
andum übersendet Bangemann 
dankte der chinesischen Delegation 
dafür, daß sie den Vorschlag der Zu- 
lassung von Firmenvertretungen in 
Form von Gemeinschaftsbüros meh- 
rerer mittelständischer Unternehmen 
im Reich der Mitte positiv aufgegrif- 
fen hätte. 

Um die chinesischen Produkte 
konkurrenzfähiger zu machen, sollte 
Peking auch die DM-Fakturierung 


te wünscht yör »TU»m einen Ausbau 
der Iiheraliriaung, eine Erhöhung 
der noch bestehenden Kontingente 
und efa» Ausdehnung der Zollpräfe- 
renzeiL Die chinesische Seite wies 
mit Nachdruck darauf bin, daß deut- 
sche Waren zwar gut, aber teuer seiai 


KAREN SÖHLER, Bonn 
Das Betrieb sverfessungsgesetz soll 
teicht geändert werden, um Minder- 
bäten zu stärken; die leitenden An- 
gestellten sollen gesetzlich ver- 
ankerte Interessenvertretungen er- 
halten. In der Re^fn^ g^koalitin n 
Stoßt dieser Vorschlag aus den Frak- 
tionen inzwischen auf Zustimmung. 
Vertreter der Wirtschaft sind hinge- 
gen anderer Auffassung, wenn es um 
die Frage geht, ob rin Minderheiten- 
schutz sinnvoll und notwendig ist 
Der Deutsche Geweikschaftsbund 
(DGB) und die Bundesvereinigung 
der Deutschen Arbeitgeberverbände 
(BDA) lehnen eine Neuregelung 
grundsätzlich ab. Der DGB will keine 
Macht embüßen. Die Arbeitgeber ste- 
hen lieber einer starken Gewerk- 
schaft - also den Einzelgeweikschaf- 
ten des DGB - gegenüber als mehre- 
ren etwas schwächeren Interessen- 
vertretungen. Sie fürchten, eine Zer- 
splitterung beschwöre zusätzliche 


Diskussionen herauf - der Beleg- 
schaftsvertretungen untereinander 
und der Betriebsräte mit den Ge- 
schäftsführungen der Unternehmen. 

Gegen den Plan, den Betriebsrats- 
aussdmß - der bei neun und mehr 
Betriebgratsmitgliedern gebildet 
wird -in Zukunft nach dem Verhält- 
niswahlrecht zusammenzusetzen, 
wehren rieh die Arbeitgeber außer- 
dem aus zwei Gründen: 

• Bei der Auswahl der Ausschußmit- 
glieder würden fachliche Gerichts- 
punkte vernachlässigt, weil z unächst 
der Proporz berücksichtigt werden 
müßte. 

• Da auch bei den bevorzugten Frei- 
stellungen das Verhältnis gewahrt 
sein soll, könnte die Zahl der Befrei- 
ungen steigen. 

Der BDA akzeptiert lediglich, daß 
in Zukunft fünf - statt bisher zehn - 
Prozent der Unterschriften wahlbe- 
rechtigter Belegschaftsmitglieder 
ausreichen, damit die Liste zu den 


Betriebsratswahlen zugelassen wird. 
Denn das Bundesverfassungsgericht 
hatte im Oktober 1984 die Zehn-Pn>- 
zent-Hürde als gnmdgesetzwidrig 
eingestuft. 

Völlig überflüssig sei ein gesetzlich 
verankerter Sonderstatus für leitende 
Angestellte, meinen die Arbeitgeber. 
Die auf freiwilliger Basis beste- 
henden Sprecherausschüsse hätten 
sich in größeren Unternehmen be- 
währt. Kleine Betriebe brauchten die- 
se Einrichtung ohnehin nicht Die Ar- 
beitgeber befürchten vor allem, daß 
sich ein Wettbewerb zwischen Be- 
triebsrat und Sprecherausschuß ent- 
wickeln würde. Außerdem, meint Al- 
fred Wisskirchen aus der Rechtsabtei- 
lung des BDA, verkleinerte sich 
durch eine gesetzliche Regelung der 
Kreis derjenigen, die unter die Ru- 
brik leitende Angestellte feilen. Denn 
im Augenblick werde dieser Begriff 
der im Betriebsverfassungsgesetz de- 
finiert ist weit gefaßt 


holen als im SeptembenOktober. Da- 
gegen füllten sich die Auftragsbücher 
im Grundstoff- und Produktionsgü- 
tersektor und im Verbrauchsgüterbe- 
reich um jeweils vier Prozent 
Der Stand des Voijahres wurde im 
November/Dezember volumenmäßig 
bei den Aufträgen um 0,5 Prozent 


überschritten. Und zwar lagen die 
Auftragseingänge aus dem Inland um 
drei Prozent niedriger, während jene 
aus dem Ausland um 5ß Prozent in 
den vergangenen zwölf Monaten an- 
gezogen hatten. Das Investitionsgü- 
tergewerbe konnte ein Plus von 1,5 
Prozent verbuchen. 

Die Erzeugung des Produzieren- 
den Gewerbes lag im Dezember um 
knapp ein Prozent über dem Stand 
des Vormonats. Wesentlich dazu bei- 
getragen hat das Bauhauptgewerbe, 
das einen Zuwachs von 13 Prozent 
meldet Dagegen ist die Produktion 
des Verarbeitenden Gewerbes um Oß 
Prozent gesunken. 

Allerdings nahm die Erzeugung 
des Produzierenden Gewerbes im 
Zweimonats- Zeitraum um gut lß 
Prozent zu, auch das Verarbeitende 
Gewerbe meldet einen Anstieg um 
ein Prozent Von diesem Wert weicht 
das Bauhauptgewerbe mit plus 9,5 
Prozentab. 

Das entsprechende Vorjahreser- 
gebnis wurde im November/Dezem- 
ber vom Produzierenden Gewerbe 
insgesamt um 2,5 Prozent übertrof- 
fen. Bei diesem Vergleich kommt das 
Verarbeitende Gewerbe auf einen Zu- 
wachs von 3ß Prozent Dabei dehn- 
ten die Hersteller von Investitionsgü- 
tern ihre Fertigung um 5ß Prozent 
aus. Auf vier Prozent kamen die Her- 
steller von Nahrungs- und Genußmit- 
teln, während es die Produzenten von 
V erbrauchsgütem auf drei Prozent 
brachten. Im Bauhauptgewerbe wur- 
de ein Plus von lß Prozent registriert 
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Gegen Nntzungsgebot 
für Abwärme - 

Essen (Bm.) - Der Bundesverband 
der Deutschen Industrie und die Ver- 
einigung Industrielle Kraftwirtschaft 
betrachten mit Sorge Bestrebungen, 
in das Bundesimmissionsschutzge- 
setz ein ^Abwärmen utzungsgebot“ 
einzuaifaeiten. Damit könnte der 
Staat erstmals direkt in interne Pro- 
duktionsabläufe Eingreifen. Die bei- 
den Verbände e rklär en, daß bereits 
seit langem in der Wirtschaft Energie 
eingrapart und Abwärme so weit wie 
möglich genutzt wird. Diese Entwick- 
lung sollte sich ungestört fortsetzen 
können. 

300 Mfltioneii- Anleihe 

Bonn (DW.) - Die europäische In- 
vestitionsbank begibt über ihr deut- 
sches Bankenkonsortium unter Fe- 
derführung der Deutschen Bank eine 
Anleihe über 300 Miß. Mark. Die An- 
leihe ist mit einem Jahreskupon von 
7ß Prozent und einer Laufzeit von 
acht Jahröl ausgestattet Der Ver- 
kaufskurs wurde auf 100 Prozent fest- 
gesetzt. 

Gießereien erfolgreich 

Düsseldorf (Py.) - Die deutschen 
Eisen-, Stahl- und Tempergießereien 
sind nach einer Steigerung der Pro- 
duktion um 2ß Prozent auf 3,4 MUL 
Tonnen mit dem Jahr 1984 zufrieden. 
Wie der Deutsche Gießerei-Verband 
mitteilte, hatte das Exportgeschäft 
daran einen besonderen Anteil, wäh- 
rend die Nachfrage auf dem Inlands- 
markt nur um ein Prozent auf rund 
2,7 Mül Tonnen wuchs. Besonders 
erfolgreich verlief das Geschäft der 
Guß-Zulieferer für den Maschinen- 
bau. Ser wuchs auch der Export 
ebenso wie im Fahrzeug-Gußsektor 
um gut 25 Prozent Absatzerfolgen 
bei der Stahlindustrie standen Einbu- 
ßen im Baubereich (Bauguß und 
Druckrohre) gegenüber. 

Ultimatum ans Washington 

Brüssel (VWD) - Die US-Regie- 
rung hat die Europäische Gemein- 
schaft ultimativ aufgefordert, sich 
spätestens zum 11. Februar auf eine 
Aufteilung des EG-Kontingents bei 
der Ausfuhr von Ölfeldrohren nach 
den USA zu einigen. Die Aufteilung 
diese: Quote von zehn Prozent des 
US-Verbrauchs ist bisher an der Bun- 
desrepublik gescheitert 


Geldumlauf ausgeweitet 

London (fu) - Die britische Geld- 
menge Steriing M 3 (sie umfaßt Zen- 
tralbankgeld im Umlauf sowie Ster- 
ling-Sicht- und Terminkonten ein- 
schließlich Spareinlagen) hat sich im 
Januar um 0,75 Prozent ausgeweitet 
Damit hegt die Geldmengenauswei- 
tung am obersten Ende der von der 
Regierung festgelegten Bandbreite 
von sechs bis zehn Prozent auf Jah- 
resbasis. Hoffeungen auf eine bevor- 
stehende Senkung der vor wenigen 
Tagen auf 14 Prozent hochge- 
triebenen Basiszinsen sind durch die 
jüngsten Geldmengen-Statistiken 
vorerst enttäuscht worden. 

UdSSR stoppt Öllieferung 

Brüssel (dpa) - Die Sowjetunion 
kann zur Zeit auf dem Schiffsweg 
kein Erdöl nach Westeuropa liefern, 
da die sibirischen Hafen zugefroren 
sind. Die Lieferungen sind für diesen 
Monat ausgesetzt worden, wurde erst 
jetzt bekannt Der sowjetische Liefer- 
stopp für Erdöl nach Westeuropa hat 
nach Ansicht der EG-Kommission für 
die Europäische Gemeinschaft keine 
„dramatischen Folgen“. Die Versor- 
gung der EG aus der UdSSR betrage 
nur acht bis zehn Prozent des gesamt- 
en Verbrauchs der Gemeinschaft an 
Rohöl, sagte ein Sprecher in Brüssel. 

Stahlproduktion gestiegen 

Düsseldorf (dpa/VWD) - Die deut- 
sche Rohstahlproduktion ist im Ja- 
nuar gegenüber dem Vormonat um 
17,1 Prozent auf 3ß2 Millionen Ton- 
nen gestiegen. Nach Angaben des 
Statistischen Bundesamtes lag die 
Produktion im Vergleich zum Voijah- 
resmonat um 9,9 Prozent hoher. Die 
Roheisenerzeugung wird für Januar 
mit 2ß7 Millionen Tonnen angege- 
ben, das ist eine Steigerung um 14 
Prozent gegenüber Dezember und 
um 13,1 Prozent gegenüber Januar 
1984. 

Woche na usweis 

SLL 23.L3L12. 

Netto-Währungs- 

reserve (Mrd-DM) 64,3 65,5 66,5 

Kredite an Banken 92,1 86,3 96,3 

Wertpapiere 4,3 4,8 4,3 

Bargeldumlauf 106,4 104,3 109,6 
EinL v. Banken 51,1 39,3 54,2 
Einlagen v. öflentl 
Haushalten 1,2 6,1 0,9 

Anzeige 


Jeden Monat gibt es Geld 
für unsere Bausparer 

Im Januar 1985 zahlten 
wir an 28.937 Bausparer 
1.051.161.713,70 Mark aus 
zum Bauen, Kaufen, 

Modernisieren. 

Auf diese Steine können Sie bauen 


Bausparkasse Schwäbisch Hall 

Die Bausparkasse der Volksbanken und Raiffeisenbanken 
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sich Lloyd’s of London vollständig 
aus dem langfristigen Lebensversi- 
cherungsgeschäft und aus dem Ren- 
tengeschäft zurückziehen. 

Die Trennung von der äußerer- 
deutlich erfolgreichen Tochter ist 
wohl vor allem deshalb beschlossen 
worden, weil die Mitglieder der Versi- 
cberungsbörse in letzter Zeit häufiger 
mit den eigenen Vorschriften in Kon- 
flikt geraten. So haben die Aktien der 
Lloyd's Life Assurance, die fest nur 
von Mitgliedern gehalten werden, 
derart an Wert gewonnen, daß sie ge- 
legentlich den zulässigen Anlage- 
Höchstsatz sprengen: Die Lloyd’s- 
Mrtglieder dürfen der Satzung zufol- 
ge höchstens 1,5 Prozent ihres Prä- 
mienfonds in Aktien der Lloyd’s Life 
Assurance anlegen. 

ln der Londoner City wird erwar- 
tet, daß der Verkauf der Lloyd’s- 
Tochter 100 Milionen Pfund (rund 
360 MUL DM) erlöst Das verwaltete 
Kapitalanlage- Vermögen der Gesell- 
schaft liegt bei mehr als 300 Millionen 
Pfund. Die von den Lloyd’s-Mitglie- 
dem gehaltenen vier Millionen Akti- 
en der Lebensversicherungsgesell- 
schaft haben inzwischen einen Wert 
von 11,50 Pfund je Ein-Pfund-Aktie. 
Es liegt nahe, daß die Realisierung 
beträchtlicher Gewinne bei der Ver- 
kaufs-Entscheidung eine Rolle ge- 
spielt hat 

Die Lloyd’s-FEihrung versucht die 
Tochtergesellschaft narb Möglichkeit 
an einen einzelnen Interessenten 
„nach ihrem Geschmack“ zu verkau- 
fen. Betont wird, daß die Aussichten 
für eine Expansion insbesondere für 
die Kombination Hypothek-Lebens- 
versicherung, für den Renten-Bereich 
sowie für das Auslandsgeschäft sehr 
gut seien. Lloyd’s Life Assurance war 
1971 gegründet worden, um den Syn- 
dikaten der Versicberungsbörse eine 
legitime Möglichkeit zur Beteiligung 
am langfristigen Versicherungsge- 
schäft zu schaffen. 


Die mageren Jahre sind überwunden 


LLOYD’S / In Zukunft keine Lebensversicherung mehr | ENKA / Alle Beteiiigungs- und Tochtergesellschaften lieferten 1984 Gewinne ab 


Tochter muß verkauft werden 

WILHELM FÜRLER, London sich Lloyd’s of London vollständig 
Die bedeutende Versicherungsbor- aus dem langfristigen Lebensvers- 
se Lloyd’s of London wird ihre im cherungsgeschaft und aus dem Ren- 
T iebens versi ch er ungsgeschäf t tätige tengeschäft zuruckziehen. 
Tochterges e llscha ft Lloyd’s Life Die Trennung von der außeror- 
Assurance verkaufen. Dies hat der dentiieh erfolgreichen Tochter ist 
ständige Rat der Versicherungsborse wohl vor allem deshalb beschlossen 
beschlossen. Mit diesem Schritt wird worden, weil die Mitglieder der Versi- 

cberungsbörse in letzter Zeit häufiger 
mit den eigenen Vorschriften in Kon- 
— Wenn Sie Uber das — flikt geraten. So haben die Aktien der 

Lloyd’s Life Assurance, die fest nur 
imgUmam von Mitgliedern gehalten werden, 
derart an Wert gewonnen, daß sie ge- 
— * ZI legentlich den zulässigen Anlage- 

c»in wrvllptv Höchstsatz sprengen: Die Lloyd’s, 
onenuen SCIXI WULlCll. MtfclipHpr Hnrfon rior Sgt7iin0 üiiW. 


ISRAEL / Zweites Sozialpaket in Kraft getreten 

Auslandsreisen höher besteuert 


NAMEN 


Fritz Bierbanm, Seniorchef der 
Bierbaum Textilwerke Borken, voll- 
endet heute das 85. Lebensjahr. 

Willy Michelfelder, Präsident a. D. 
des Bundesbahn-Zentralamtes Mün- 
chen. wurde am 6. Februar 70 Jahre- 
Norbert ReLhmann, Selm, wurde 
zum Präsidenten der Europäischen 
Föderation der Abfellwirtschaft 
(FEAD) gewählt Er ist Nachfolger 
von Colin Drinkwater. 

Manfred Möller, bisher Mitglied 
der Geschäftsführung der Germania- 


Brauerei F. Dieninghoff GmbH, Mün- 
ster, wurde zum ordentlichen Vor- 
standsmitglied der Elbschloß-Braue- 
rei AG, Hamburg, bestellt 
Dr. Gerhard Hottmeier, Geschäfts- 
führungsmitgUed der Krupp MAK 
Maschinenbau GmbH, Kid, und Dr. 
Torolf Blydt-Hansen, Leiter des Be- 
reichs Forschung von AEG-Te- 
lefunken, wurden Vorstandsmit- 
gliedern der AEG-Telefunken Anla- 
gentechnik als Nachfolger von Dr. 
Rolf Leberund Dr. Claus Müller. 


HARALD POSNY, Wuppertal 

Im Gleichklang mit der Branche 
kann auch die zum niederländischen 
Akzo-Konzem gehörende Enka- 
Gruppe, Wuppertal, 1985 zu ihrem 
S pitgPT^j ahr sählpn, yn fl d as flicht HUT 

wegen der Gewinnabführung auch 
der nicht konsolidierten Beteiligun- 
gen. Vorstandsvorsitzender Hans 
Günther Zempelin spricht nicht ohne 
innere Genugtuung nach so vielen 
mageren Jahren von Aufschwung 
und wiedergewonnener Rentabilität 

In der Gruppe wurde mit konstant 
15 000 Mitarbeitern ein konsolidierter 
Umsatz von 4,6 MnL DM (zusätzlich 
L3 Mrd- DM nicht konsolidiert) er- 
zielt, wobei das Plus von 17 Prozent 
auch ein echtes Mengenplus von über 
drei Prozent auf 211 000 Tonnen (AG) 
und 39500 Tonnen (Gruppe) wi- 
derspiegelt Neben Preiserhöhungen 
habe das veränderte (teurere) Pro- 
d ukt-Mi* - ziisäfalirVi Geld in diA K~agco> 
gebracht 

Zum Ergebnis (nach niederlän- 
dischen Bewertungsrichtlinien) von 
220 (91) Min DM, also pHu»r Umsatz- 
rendite von 3,1 Prozent meinte 
Zempelin: „Enka spielt wieder in der 


Bundesliga.“ Diese 220 MÜL DM sind 
ziemlich genau 30 Prozent des Akzo- 
Ergebnisses für 1984, deren Aktionä- 
re danach mit ß (4) hfl je 20-hfl-Aktie 
bedient werden. Eine Antwort, wie 
denn die reichlich 2 Prozent verblie- 
benen Enka-Aktinnärp be h and elt 
würden, beantwortete Zempelin aus- 
weichend. Dies sei eine konzempoli- 
tische Entscheidung, ein Wechsel von 
den garantierten 3ß der Akzo-Divi- 
dende auf eigen«» Enka-Ausschüttung 
sei möglich. 

Neben den Erlosverbessenmgen 
hat sich auf das Ergebnis auch die 
gute Kapazitätsauslastung positiv 
aus gewirkt, eS vidieicht erst ermög- 
licht Und das gilt europaweit für die 
Branche. „Die Gesundschrumpfung 
dürfte im ganzen bewältigt sein“, 
meinte der Enka-Chef vorsichtig, 
„wir glauben, daß der weitaus größte 
Teil des heutigen Volumens Textil in 
Westeuropa erhalten bleibt“ Dem wi- 
derspreche auch nicht die für 19% 
erwartete gewisse Abflachung in die- 
sem Sektor. 

Technische’Fasem gewinnen dage- 
gen immer größere Bedeutung. Bei 
Enka bestreiten sie 45 Prozent der 


MECKLENBURGISCHE VERSICHERUNGEN 

Kostensätze unverändert 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Ein e im Vergleich zum Vorjahr ge- 
ringere Zunahme der Bertrags- 
einnahmen verzeichnete die Meck- 
lenburgische Versicherungsgruppe, 
Hannover, im Jahre 1984. Mit einer 
Steigerung um 5,6 (7,3) Prozent auf 
203 (192) Mil? DM, so heißt es in einer 
ersten Übersicht des Vorstands, wur- 
de aber die Steigerungsrate der ge- 
samten Versicherungswirtschaft von 
3,1 Prozent deutlich übertroffen. Al- 
les in allem sei das Berichtsjahr 
„rundum befriedigend“ verlaufen. 

Bei der Obergesellschaft, der 
Mecklenburgischen Versicherungs- 
Gesellschaft a. G., wuchsen die Bei- 
träge um 5,3 Prozent auf 159 (151) 
Mill DM, wobei die Sachversiche- 
rung und die Allgemeine Haftpflicht 
überdurchschnittlich expandierten. 
Der Vorstand rechnet bei unverän- 
derten Kostensätzen erneut mit ei- 
nem versicherungstechnischen Uber- 
schuß. 

Der Schadenverlauf gebe ins- 
gesamt keinen Anlaß zu Sorgen. Er- 
wartet wird ein Geschäftsergebnis, 
das ,»71 (?<»n ertragreichen Jahresab- 
schluß 1983 nahtlos anschließt“. 


Die Mecklenburgische Leben 
konnte ihren Bestand um 13 Prozent 
auf 904 (801) MDL DM ausweiten. We- 
gen des mit der Einführung der Di- 
rektgutschrift geänderten Bilanzaus- 
weises wird das Prämienwachstum 
von real 1,4 Prozent nur mit sieben 
Prozent sichtbar. Die Ertragslage der 
l«eben sei . anhaltend günstig; die Ge- 
winnbeteiligung bleibe hoch. Bei der 
Rechtsschutz- Versicherungs-AG stie- 
gen die Beitragseinnahmen um sie- 
ben Prozent auf 7,6 0 >1) MÜL DM. Das 
letztjährige positive Geschäftsergeb- 
nis werde 1984 deutlich übertroffen. 

Nach Angaben des Vorstands wird 
für 1985 mit einer deutlichen Ge- 
schäftsbelebung in der Autoversiche- 
rung gerechnet Die Bestrebungen 
um eine kostengünstige Verwaltung 
und das verantwortungsbewußte 
Fahrvemalten der Kunden hätten es 
ermöglicht, den neuen Auto-Tarif 
1985 sq günstig zu kalkulieren, daß 
die Mecklenburgische jetzt „in der 
Spitzengruppe der Autoversicherer 
mit Aujßendienst-Service“ liege. Für 
1984 werde es wie in den Vorjahren in 
dieser .^Sparte eine Beitragsrückver- 
gütung aus Zinserträgen geben. 


Produktion, wehweit nur 7,5 ProzenL 
Dieser Bereich, der auch 1984 (neben 
den textilen Garnen) ein besonders 
gutes Ergebnis aufwies, gilt weiter 
besonderes Augenmerk in Entwick- 
lung und Investitionen. Die Mödemi- 
sierung trug bereits Früchte, der Aus- 
weitung der führenden Position in 
der Welt soll der Bau der Axaimd-Fa- 
briken in den Niederlanden und der 
Kohlenstoffaserfabrik im deutschen 
Oberbruch bei Aachen gelten. Für 
dieses Wok werden insgesamt rund 
220 M3L DM ausgegeben, nicht zu- 
letzt auch für den dann modernsten 
Betrieb von Fasern für textile Ein- 
satzgebiete. Reichlich 200 Mill. DM 
werden 1985 in der Groppe investiert 

Alle Beteiiigungs- und Tochterge- 
sellschaften (auch die nicht konsoli- 
dierten im Ausland) lieferten 1984 Ge- 
winne ab. Dazu gehören auch über 30 
MHL DM von der Spinn- und Textil- 
masphinpnfab rik Ba rmag (Umsatz: 
580 MOL DM), die einen Koopera- 
tionsvertrag mit China geschlossen 
hat, aus deren Anschlußaufträgen. der 
Gruppe „mehrere 10 Mil. DM Um- 
satz“ Zuwachsen werden. 

Porsche: 32 Prozent 
auf Vorzugsaktien 

dpa/VWD, Stuttgart 

Die Verwaltung der Dr.-Ing. h. c. F. 
Porsche AG, Stuttgart, schlägt für 
das Geschäftsjahr 1983/84 (31. Juli) 
eine Dividende von acht DM für die 
neuen 50-DM-V orzugsaktien mit hal- 
ber Gewinnberechtigung vor. Unge- 
rechnet auf da«; gam«» Geschäftsjahr 
entspräche dies einer Ausschüttung 

von 32 Pnwmt Die S tammaktien mit 

voller Gewinnberechtigung sollen 
mit einer Dividende von 15 DM je 
50-DM-Aktie bedient werden. 

Ans dm Bilanzgewinn von 4&2 
(34£) Mfll. DM sollen, wie aus der 
Tagesordnung zur Hauptversamm- 
lung am 21. März 1985 in Stuttgart 
weiter hervorgeht, ferner 19,1 Mill. 
DM in die freien Rücklag en einge- 
stellt werden. Weitere 8,75 MÜL DM 
entfallen auf zusätzlichen Aufwand, 
der durch den Gewinnverwendungs- 
Vorschlag der Verwaltung anfallt 

Im vergangenen Jahr hatte das Un- 
ternehmen mit dem Gang an die Bör- 
se das Grundkapital um W Mill DM 
auf 70 MTT1. DM erhöht Von dem auf- 
gestockten Aktienkapital war die 
Hälfte in stimmrechtslose Vorzugsak- 
tien umgewandelt worden. Davon 
wurden nominal 21 MDL DM dm Pu- 
blikum angeboten. 


EPHRAIM LAHAV. Jerusalem 

Ene Reihe neuer Preiserhöhungen 
und Abgaben ist gestern in Kraft ge- 
treten. Sie sind Bestandteil des neuen 
Sozialpakets, das helfen soD, den 
Knrwoim «nnigphranirgn. Unter an- 
derem wird, die Währung abgewertet, 
Steuern werden erhöht 

Allerdings liegt der Grenzsteuer- 
satz der Einkommensteuer schon 
jetzt bei 66 Prozent Eine weitere Er- 
höhung würde kontraproduktiv wir- 
ken. Noch schwieriger ist das Ma- 
nipulieren des Wechselkurses, denn 
in Israel ist faktisch alles indexjert 
Wer Ersparnisse hat, legt sieinindex- 
gebundenen Bankkonten an; bei ei- 
ner großen Abwertung jedoch 
schnellt, der Index und damit der 
Schekel-Gegenwert der .gebundenen 
Sparkonten in die Hohe. Das Ergeb- 
nis ist ein w e i terer Anstieg da- Inflati- 
on. 

Müdem ersten Soziaipaket wurden 
die Löhne und Gehälter langsam vom 
Index gelöst Nur bei einem Anstieg 
von män als neun Prozent wird noch 
eine Teuerungszulage Dies 

geht jetzt in ähnlicher Weise weiter. 
Zusätzlich jedoch nahm die Regie- 
rung eine faktische, aber nicht nomi- 
nelle Abwertung vor, indem sie auf 
eine lange Reihe von Einfuhrwaren - 
beispielsweise Autos, 1 TV- und Video- 
geräte, Stereoanlagen, Kochherde, 
Kühlschränke - Abgaben erhebt, die 


nur einen verhältnismäßig geringen 
Niederschlag im Index finden. 

Wo* für Auslandsreisen Fremd- 
währung kauft, muß. 16 Prozent 
Steuer darauf zahlen, und die Reise- 
steuer seihst wurde von bisher 100 
Dollar auf 200 Dollar erhöht Dies hat 
eine Situation geschaffen, in der ein 
Gruppenbillett für einen FTug von Tel 
Aviv nach Ans etwa 300 Dollar ko- 
stet, während die Summe der anfal- 
lenden Steuern bis 335 Dollar betra- 
gen kann. 

Doch falls dies die Flut der Reiselu- 
stigen eindämmt, die sich jeden Som- 
mer aus Israel ergießt und die Staats- 
kasse um eine Milliarde Dollar ärmer 
macht, so wird sich dies gelohnt ha- 
ben. Gleichzeitig hat die Regierung 
den Abbau der staatlichen Subventio- 
nen fortgesetzt. Elektrizität und Post- 
gebühren sind um 25 bis 40 Prozent 
heraufgesetzt worden, die Lebensnit- 
telspreise um fünf bis sechs Prozent 
Die strenge Preiskontrolle soll elasti- 
scher als bisher gehandhabt werden. 

Diese Maßnahmen zusammen sol- 
len dem Staatssäckel rund 650 M 31 
Dollar embringen - eine bedeutende 
Summe für Israel Die Schwäche der 
Maßnahmen liegt darin, daß sie nur 
einen Ersatz für die dringend benötig- 
te Einschränkung der staatlichen 
Ausgaben sind. Dies hat sich wegen 
der in Israel bestehenden Zwänge 
viel schwieriger erwiesen als das 
Schröpfen der Steuerzahler. (SAD) 


EG / BDI: Unabhängigkeit der Bundesbank bewahren 

Gegen abgestufte Integration 


WTT.HEI ,M HADLER, Brüssel 

Eine deutliche Absage hat die deut- 
sche Industrie den Plänen für eine 
abgestufte Integration in der EG ge- 
geben. Wie der BDI in einer Stellung- 
nahme zur Weiterentwicklung der 
Gemeinschaft y^iltpn sirh 

die Überlegungen in Bonn und Brüs- 
sel „an den konkreten Interessen der 
Mitgliedsstaaten und an dem Maß der 
Über einstimmung zwischen ihnen 

orientieren“. Dies gelte nicht zuletzt 
auch für die voigeschlagene Auswei- 
tung der Römischen Verträge auf 
neue Gebiete. 

Der Kölner Spitzen verband be- 
zeichnet als wichtigste europapoliti- 
sche Aufgabe, die Handlungsfähig- 
keit der G emeinschaft wieder- 
herzustellen. Bei der notwendigen 
Verbesserung der Entscheidungsme- 
chanismen gelte es aber auch „strin- 
gente Vorkehrungen zu treffen gegen 


unzumutbare finanzielle Belastungen 
der Bundesrepublik und gegen Ein- 
griffe in die ordnungs- und stabili- 
tatspoli tischen Grundlagen“. 

So dürfen nach Auffassung der In- 
dustrie bei währungspolitischen Ent- 
scheidungen die Unabhängigkeit und 
die Handlungsfreiheit der Bundes- 
bank „weder faktisch noch institutio- 
nell“ beeinträchtigt werden. Auf mo- 
netärem Gebiet gehe es zunächst vor- 
dringlich um die Beseitigung der 
Kapital veikehrskontroll en. Hier habe 
die Bundesrepublik bereits erhebli- 
che Vorleistungen erbracht 

Der BDI spricht sich nachdrück- 
lich für die Integration der Kapital- 
märkte aus und warnt davor, bei dem 
Ausbau des Eu ropäischen Währungs- 
systems (EWS) den zweiten Schritt 
vor dem ersten zu tun. Viel dringli- 
cher erscheine die konsequente Ver- 
wirklichung des EG-Binnenmarktes. 
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IRTTA-HEGERFELD . . J TREUWO / Vergleichsantrag gestellt - Angemessene Quote in Aussicht - Liquiditätslücke von 10 Millionen Mark I NIXDORF f Umsatz auf 3,3 Milliarden Mark gestiegen 


Antrag auf 
Verreich gestellt 

«£ . vv; - • v dpa/VWD, Essai 

* - r ^ . - m ; r i ^Das Essener Bauunternehmer! Hu- 

' - * .•;>' '• frBegerfeldÄG, das sät rund einem. 

f> *■ '., . ± . ■* Jahr mit flraraflellen Schwierigkeiten 

- ■ -.'• -• £. . Änpft, . hat gestern beim Amtsge- 

' - ^ ; : ■:«..■/> . rieht BasenVergeichsantrag gesteift. 

■ ■ .ES» besiätigteeme.Gerichts?prec^ 

- < J - ad. Offenbar haben die kreditge- 

beaden ftanknn; die im Vorjahr be- 
~ rdlsatrfl401fiÜ. DM Forderungen an 

■■: v : das .7® Jahre alte Unternehmen ver- 

■•'* <■?’ ächtet hatten, das Ende Januar vor- 

■ :.:' : V ; ; ' gdegteSanienuigskonzept nicht ak- 

. ■“ ■"■ '_-'.V : zeptiert. Zur Bettung der Rrma war 

•• r .'''-'■ vom I^rnd Nordrhein- Westfalen 1984 

"-' . eine Büi^hail m Hote von 25iElL 

/.-•'•■ - - DM gw^hit wprdexi..Die Bemühuh- 

• ' : gen um Sbnsoßdimngblieben den- 

5 *" - -.. i'fvji noch er&3gfc& Wie-es heißt, konnte 

i. jf’- Huta-HegalÖä • die Januar-Lohne 

. /5s und -G^herlür die noch rund 1700 

.. ' ■> Beschäftigten nichtmehr zahlen. Die 

Balileistung soll 1984 noch knapp 400 
" ‘■-'V Milk DM betragen haben. 

: f > In einer außerordentlichen Haupt- 

• ' 5; Versammlung Ende Januar waren die 

Verluste ara Sticfatag 38November 
; ' 1984 mit 46,1 SfiD. DM beiziffert-wor- 
deri. _. 

■,". <; Sartorius: Erfolg in 

' : ; % der Medizintechnik 

. ' dos, Göttingmi 

Die SartoriösGinbH, Göttingen, ei- 

• ■ ^ . .... lies ■ der wdfctweit fahrenden Unter- 

• ^5^ nehmen aaf dem Gebiet der Wüge- 

U , technik. hat -1984 den Umsatz erneut 

^UroflAx kräftig um rund zehn Prozent auf 
• 1 ttllül über 200 (1983- 185) MilJipnen DM 

steigern können. Auch für das laufen- 
,. . - ' ^ de Jahr zagt sich das Pamiiienunter - 1 

' -’-l nehmenzuversichtlich, wobei die we- 

■ ' ^ sentlichen -Impulse aus dem Aus- 
landsgeschäft, dessen Anteil bei 70 
Pro^nt liegen dürfte, erwartet wer- 
• • den. , 

- - : : _\p ' Sartorius beschäftigt derzeit rund 

: - - 1500 MHar heiter, 50 mehr als vor Jah- 

• v- resfrist Erfolgreich habe sich auch 
■ -7 der noch junge Geschäftsbereich Me- 

i- dizmtechnik entwickelt Zum Er- 

► .. gebnis werden keine Aussagen ge- 

• * •• macht 

. . . Einen Wechsel in der Führung des 
traditionsreichen Unte rnehmens gab 
es zum Jahreswechsel. Der langjähri- 
r" ge geschäftsfuhrende Gesellschafter, : 

~ Horst Sartorius hat sein Amt aus Al- 

tersgründen zur Verfügung gestellt^ 
und übemimmt den Vorsitz im Auf- 
: 7 sichtsraL Sein Sohn, Dr. Christoph 

^ Sartorius, hat die Nachfolge angetre- 

ten und Amgiert als Sprecher der Ge- 
' ”*• schäftsführirng. 


Die Möglichkeit eines Neubeginns wird geprüft Solider Auftragsbestand 


JAN BRECH, Hamburg 

Die Ttbuwo Värwaltungs-AG, Lü- 
beck, hat beim Amtsgericht Lübeck ' 
den Antrag auf Vergleich für die AG 
selbst und ihre neun Tochtergesell- 
schaften gesteht Dadurch soll der 
Konkurs der Gruppe abgewendet 
werden. Grund ist nach Angaben der 
Vorstandsmitglieder Lutz Schumann 
und Christian Goettsching eine „un- 
überbrückbare Iiquiditatsenge a . 
2^voriäufi^Vergldchsverwalto 
ist der Hamburger Rechtsanwalt 
Günther Gustafsen bestellt worden. 

fifit dem Vergleich, so teilte Gustaf- 
sen in Hamburg mit, soll der weitere 
VennögensverfaH der Gruppe aufge- 
halten und geprüft werden, ob auf 
eurem neuen Fundament ein Neube- 
ginn möglich sei Es ha nd e le sich «ign 
um einen Fortführungs- und nicht 
um einen I^uidationsvergleich. Eine 
erste Übersicht habe ergeben, daß die 
Gruppe nach wie vor über gute Sub- 
stanz verfüge. 

Die Liquiditätslücke wird mit 
mehr als 10 M»n. DM beziffert und ist 
nach Angaben des Vorstands auf ei- 
nen drastischen Umsatzrückgang im 
Jahr 1984 zurückzuführen. Durch 


Miet- und Preisverfall, tiefgreifende 
Gesetzesanderungen und durch die 
permanente Diskussion über den 
wirtschaftlichen Sinn einer Privatin- 
vestition im Wohnungsbau hätten 
sich die potentiellen Anbieter 1984 in 
bisher unbekanntem Maß zurückge- 
halten. Dem von der Treuwq geplan- 
ten Jahresumsatz von 300 MÜL DM 
habe am Ende nur ein Verkauf von 
100 MiH DM gegenübergestanden. 

' Die sich aus diesen Mindereriosen 
und dem für das Geschäftsjahr 
1983/84 (3L 7.) eingetretenen Verlust 
von 12 MüL DM ergebende Liquidi- 
tätslücke batte nicht mehr über- 
brückt werden können, erklärt der 
Vorstand. Das mit den Haushwnken 
abgestimmte Sanierungskonzept sei 
an der Ablehnung der notwendigen 
Bürgschaft durch das Land Schles- 
wig-Holstein gescheitert. 

Den Gläubigem der Treuwo, so er- 
klärt der Vorstand, werde aus der 
Vermögenssubstanz der Gruppe eine 
angemessene Vergleichsquote ange- 
boten. Dem Gericht sind zunächst 50 
Prozent vorgeschlagen worden. Die 
gesamten Verbindlichkeiten zum 
Jahresende dürften rund 100 MDL 


DM betragen, wovon sich 90 Prozent 
auf fremdfinanzierteti Immobüienbe- 
stand beziehen. 

Die von der Treuwo betreuten Bau- 
herren, sind, wie der Vorstand er- 
klärt, vom Vergleich nur geringfügig 
betroffen, da wegen des Auslaufens 
der Mehiwertsteueroption zum Jah- 
resende nahezu alle Projekte fertigge- 
stellt worden seien. Als neuer, unab- 
hängiger gewerblicher Zwischenver- 
mieter sei die Wohn wert Immobilien 
GmbH, Bad Schwartau, mit dem Al- 
leininhaber Jürgen Pruß eingetreten. 
Der neue Vertrag sieht für einen Teil 
der Bauherren allerdings Mieten mit 
Abschlägen bis zu 50 Prozent vor. 

Noch ausstehende Restabwicklun- 
gen wie Endabrechnung oder Män- 
gelbeseitigung soll von einer verblei- 
benden „Kemtruppe“ abgewickelt 
werden. Projekte, die zum Jahresen- 
de 1984 gezeichnet, aber nicht voll- 
ständig plaziert worden sind, werde 
der Treuhänder vertragsgemäß ab- 
wickeln, heißt es. Ließen sich Objek- 
te schlecht vermarkten, würden die 
Bauhenen die auf Treuhandkonten 
liegenden Gelder zurückbekommen. 
t hng n gehen allerdings die Steuervor- 


teile für 1984 verloren. Außerhalb der 
Vermögenssphäre der, Treuwo liegt 
auch der Hotelbau in Österreich, der 
nicht gefährdet sein soll 

Einen Vermögensstatus hat die 
Treuwo bislang nicht vorgelegt. Der 
noch nicht testierte Abschluß 1983/84 
weist ein Grundkapital von 15 MDL 
DM, 26 MDL DM Rücklagen und ei- 
nen Verlust von 12 MDL DM aus. In 
der zweiten Jahreshälfte 1984 dürfte 
ein weiterer Verlust von 5 MDL DM 
hinzugekommen sein, so daß das Ei- 
genkapital rein rechnerisch noch mit 
etwa 24 MDL DM zu Buch steht 

Der Immobilienbestand ist in der 
Bilanz mit 60 MDL DM bewertet, wo- 
von n?ch Angaben des Vorstands die 
Hälfte in halbfertigen Wohnungen ge- 
bunden war. 

Über die Höhe eines Kapital- 
schnitts gibt es noch keine Hinweise 
Die Treuwo hatte Ende 1983 über ein 
Ranfcpnign n snrtii i m unter der Füh- 
rung der PM Fortfolio Management 
München, 5 MilL DM ihres Grund- 
kapitals an der Börse plaziert Der 
Emissionskurs von 220 Prozent ist 
nur einmal überschritten worden und 
1984 stetig verfallen. 


ot Berlin 

Ganz auf Wachstum programmiert 
bleibt die Nixdorf Computer AG, Pa- 
derborn. Wie Untemehmenssprecher 
Rolf Prey in Berlin sagte, zeigen die 
insgesamt positiven Zahlen weiter 
Kontinuität Der Umsatz ist nach An- 
gaben im Aktionärsbrief weltweit um 
21 Prozent auf 3,27 Mrd, DM gestie- 
gen. Das Wachstum sei von einer 
deutlichen Steigerung des Jah- 
resüberschusses begleitet worden. 
Absolute Zahlen zum Ergebnis konn- 
te Prey aber nicht mitteDen. 

Für 1985 hat ach Nixdorf ein ähnli- 
ches Wachstum bei Umsatz und Er- 
trag vorgenommeiL Der um 22 Pro- 
zent auf 3,29 Mrd.' DM gestiegene Auf- 
tragsbestand bilde dazu eine solide 
Baris. Die Nachfrage nach Com- 
putersystemen aus der mittelständi- 
schen Industrie, dem Bankensektor 
und auch dem Handel sei unverän- 
dert lebhaft Auch im neuen Markt 
der digitalen Nebenstellenanlagen 
hätten rieh die Erwartungen voll er- 
füllt, Impulse für die Zukunft seien 
sicher. 

Die positive Umsatzentwicklung 
war gleichermaßen vom Geschäfts- 


verlauf im ln- und Ausland bestimmt 
In Vorbereitung auf die weitere 
Expansion hat Nixdorf im Berichts- 
jahr 2670 neue Arbeitsplätze geschaf- 
fen. Weltweit beschäftigt der Konzern 
damit jetzt 20 100 Mitarbeiter, davon 
rund 13 100 im Inland. 

Einen Schwerpunkt des Investi- 
tionsprogramms 1984 von mehr als 
400 Mill. DM bildete der weitere Aus- 
bau des internationalen Vertriebs. 
Nixdorf ist jetzt in 42 Ländern mit 
Geschäftsstellen vertreten, ln diesem 
Jahr sollen die Investitionen nach 
Aussage von Prey weiter gesteigert 
werden. Als Schwerpunkte nannte er 
die Produktionsstätten in Berlin, Pa- 
derborn, Irland und Singapur, von wo 
aus der südostariatische Markt mit 
Energie erschlossen werden soll 

Für Forschung und Entwicklung 
wurden 1984 mit 310 Mill. DM 22 Pro- 
zent mehr ausgegeben als im Jahr 
davor. Das sind fast zehn Prozent des 
weltweiten Umsatzes. Als eine Inve- 
stition in die Zukunft wertet Prey 
auch die hohe Zahl von 1200 Lehrlin- 
gen im Inland. Diese solle noch wei- 
ter erhöht werden; allein in Berlin in 
diesem Jahr auf 250 (160). 


KALK WÜLFRATH / Stahl sorgte für Umsatzplus 


BHW-BANK / Zulassung zum Börsen-Handel 


NESTLE / Auf Stagnation der Märkte vorbereitet 


Bestes Jahr seit Bestehen Wachstum vorprogrammiert Einstieg in neue Produkte 


HARALD POSNY, Wülfrath 

Kräftige Absatz- und Umsatzstei- 
gerungen in da- wieder besser be- 
schäftigten Eisen- und Stahlindu- 
strie, aber auch in der Chemie, eine 
Vollauslastung der Betriebe, die vor 
Jahren begonnenen Rationalisie- 

nmg<^r i flBr>ahmpn und Bf*hlfc »Rlir»h 

die Vemngenmg des Personalko- 
stenanteils auf das Niveau der Ener- 
gieausgaben haben der Gruppe Rhei- 
nische Kalksteinwerke GmbH und 
der in Personalunion betreuten Dolo- 
mit-Werke GmbH, Wülfrath, das be- 
ste Geschäftsjahr seit Gründung der 
Gesellschaft vor 75 Jahren gebracht 
: Franz Josef Hufnagel, Sprecher der 
Geschäftsführungen, bezifferte das 
Ergebnis für 1983Ä14 (30. 9.) bei Kalk 
.Wülfrath mit 30 ( 20 ) MDL -DM, bei 
Dolomit mit 19 (7) MDI- DM, von de- 
nen ^ Thyssen, Hoeschund Krupp par- 
tizipieren. Diese Ergebnisse würden 
sich .so“ nicht wiederholen lassen, 
doch, mit Ausnahme der Bauindustrie 
mache keine der belieferten Bran- 
chen Sorgem ■ . 

Huf hagel betonte, daß mit der Ge- 
winnabführung an die Stahlmütter 
auch für diese rin Beitrag zu deren 
Konsolidierung geleistet worden sei 


Von den an den Stahlbereich geliefer- 
ten Kalkmengen gehen 80 Prozent an 
die drei Mutter. Kalk für den Stahl 
macht .bei Wülfrath reichlich die Hälf- 
te des Absatzes aus. 

Bei Kalk Wülfrath stieg 1983/84 der 
Umsatz um 24 Prozent auf 331 Mill. 
DM, im Konsolidierungskreis um 
neun Prozent auf 484 MDL DM. Die 
Investitionen erreichten 32 (21) MDL 
DM, die Abschreibungen lagen mit 34 
(35) Mül. DM darüber. Das Schwerge- 
wicht der Forschungsarbeit (7,7 MDL 
DM Aufwand) lag im Bereich neuer 
Produkte, zu denen u. a. ein synthe- 
tischer Asbestersatz für die kerami- 
sche Industrie gehört 

Hans -Peter Hennecke, für die 
Technik zuständiges Geschäftsfuh- 
rungsmitgUed, betonte, daß immer 
mehr veredelte Produkte verkauft 
würden. Dies gilt insbesondere für 
den Feuerfestbereich, der allein 
schon einen Exportanteil von 56 (52) 
Prozent der Menge nach hat Auch 
den Sektor Verbraucherprodukte (10 
Prozent Umsatz) werde man aus- 
bauen. Beide Unternehmensgrappen 
beschäftigen derzeit 3210 (3320) Mit- 
arbeiter. 


DOMINIK SCHMIDT, Hannover 

Die als Hausbank für das Beamten- 
faeimstättenwerk füngierende BHW- 
Bank AG, Hameln, wird in den näch- 
sten Tagen den Handel an der Nieder- 
sächsischen Börse zu Hannover auf- 
nehmen. Die Erweiterung dar Ge- 
schäftstätigkeit um den Wertpapier- 
handel schließt die Einführung von 
Schuldverschreibungen der BHW- 
Gruppe in den Freiverkehr mit ein. 
Dabei, so Vorstandschef Roger He- 
bich, übernehme die Bank die Plazie- 
rung und die Kurspflege. 

Die erste Emission, der Mutter sei 
in einigen Monaten zu erwarten und 
durfte in der Größenordnung von 50 
MzlL DM liegen. Das BHW hat ihr 
Emisrions- und Wertpapiergeschäft 
bisher über dritte Banken abgewik- 
fcelt Hebich wies daraufhin, daß die 

BHW-Bank beim Wertpapierhandel 
nur mit institutionellen Anlegen Zu- 
sammenarbeiten wird. Die hannover- 
sche Börse begrüßt den Schritt des 
Instituts. Geschäftsführer Hans Hein- 
rich Peters: „Wir sind froh, eine wei- 
tere Adresse im Bereich der Festver- 
zinslichen anbieten zu können." 

Zufrieden äußert sich Hebich zur 
Geschäftsentwicklung im Jahre 1984. 


Die Bilanzsumme wuchs um 63 Pro- 
zent auf 1,38 (0,84) Mrd. DM. Getragen 
wurde das Wachstum von den Kredi- 
ten. Die 23 000 Privatkunden, durch- 
weg BHW-Bau Sparer, nahmen im 

Kredite von 937 (481) MilL DM in An- 
spruch. Die Neuzusagen erreichten 
im Berichtsjahr 624 M511- DM. 

Die Mittel zur Refinanzierung des 
Aktivgeschäfts in Höhe von 1,2 (0,73) 
Mrd. DM stammen überwiegend vom 
Kapitalmarkt Gleichzeitig erhöhten 
sich die Kundeneinlagen auf 79 (32) 
Mill. DM. Die Eigenmittel werden mit 
74 (72) Mill. DM ausgewiesen; das 
Grundkapital beträgt 30 Mill. DM. 
Planmäßig habe sich die Ertragslage 
entwickelt, wenngleich der Jahres- 
überschuß (1983: 3,6 MOL DM) nicht 
in dem Maße wie die Bilanzsumme 
gestiegen ist Der Zinsüberschuß er- 
höhte rieh auf 13,9 (12,7) MÜL DM. 
Hebich rechnet künftig mit einem et- 
was ruhigerem Wachstum. Langfristi- 
ges Ziel sei eine Bilanzsumme von 
etwa fünf Mrd. DM. Der hohe Liquidi- 
tätsbedarf, den das neue Bausparsy- 
stem „Dispo 200" des BHW erfordere, 
werde das Geschäft der Bank zusätz- 
lich stimulieren. 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Die Nestlä-Gruppe Deutschland 
GmbH, Frankfurt, hat sich auch für 
1985 auf ein sehr geringes Wachstum 
der Nahrungsmittelmärkte einge- 
stellt Zwar habe sich das Jahr für die 
Tochtergesellschaft des Schweizer 
Nestlö-Konzems gut angelassen, so 
der Geschäftsführungsvorsitzende 
Gerhard Rüschen. Doch durch den 
scharfen Wettbewerb, der durch die 
anhaltende Konzentration im Handel 
noch forciert werde, sei die Entwick- 
lung mit Risiken behaftet 
Das eigene Wachstum hat die deut- 
sche Gruppe mit Akquisitionen 
schon im vergangenen Jahr vorberei- 
tet. Beteiligungen von 26 Prozent an 
der Schweisfurth-Gruppe (Fleischwa- 
ren, Marken: Herta, DörfQer) mit 
mein- als einer Milliarde Umsatz und 
mit 50 Prozent an dem Münchner 
Kaffeeröster Dalimayr boten den Ein- 
stieg in neue Märkte. 

Vorhandenes wird durch die Ein- 
gliederung der Milch verarbeiter 

Glücksklee und Lünebest (zusam- 
men 380 MilL DM Umsatz, 800 Mitar- 
beiter) abgerundet werden, die mit 
der Übernahme ihrer US-Mutterge- 
sellschaft Carnation durch die 


Schweizer Nestle zur Gruppe gesto- 
ßen sind. Der Kauf von Camation, 
einer Nahrungsmittel-Gruppe mit 3,4 
Mrd. Dollar Umsatz, für runde 3 Mrd 
Dollar soll in erster Linie die Position 
der Schweizer im amerikanischen 
Markt starken. 

Im vergangenen Jahr hat die deut- 
sche Nestle-Gruppe ihren Umsatz 
(ohne die neuen Beteiligungen) um 
2,2 Prozent auf 3,45 (3,37) Mrd. DM 
ausgeweitet, also immer noch etwas 
stärker als der Durchschnitt der 
Branche mit seinen 1,9 Prozent 
Preiserhöhungen - die im Schnitt nur 
1 Prozent erreichten - seien dabei nur 
in Teilbereichen und unter Schwie- 
rigkeiten durchzusetzen gewesen, be- 
richtete Rüschen. 

Zum Ertrag mag er noch keine 
Aussage machen, weil die endgültige 
Belastung des Gewinns durch Sozi- 
alkosten (Vorruhestand, neues Pen- 
sions-Schema) noch nicht festliege. 
Das Betriebsergebnis habe man aber 
trotz aller Schwierigkeiten verbes- 
sern können. Die Belegschaft wurde 
um 2 Prozent auf 11 520 Mitarbeiter 
verringert Die Investitionen von 120 
MIL DM sollen auch in diesem Jahr 
etwa gehalten werden. 




Alles zusammen 


DER TOSHIBA BD 8812. 











Kräftiger Aufwind am Aktienmarkt 

Siemens und Nixdorf als Zugpferde 


AKTIE NBORSEN 


Fortlaufende No 
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und Umsätze 


DW. - Ausgehend von Siemens und später 
auch von Nntdorf setzte sich an der Mittwoch- 
bärse bei den Aktien eine deutlich feste Ten- 
denz durch, von der nach und nach nahezu 
«ä u rt H c h e Marktgebiete erfaßt wurden. Der 
Siemens- Abschluß und die günstige Prognose 


für das laufende Geschäftsjahr haben vor al- 
lem die Ausländer mobil gemocht, die Sie- 
mens-Aktien in großen Beträgen and zu kräftig 
steigenden Kursen aus dem Markt g enommen 
haben. Bei Nixdorf werden ähnlich günstige 
Ergebnisse wie bei Siemens erw ar t e t 


Der Aktienhandel, der beson- besserten sich um 2 DU und Ver. ten sich um S DU und Bay. Hart- 
dera in der zweiten Börsenstunde Ruznpus um 5 DM. Nachgegeben stein um 30 DM. Rathgeber schlos- 
zu beträchtlichen Umsätzen auf- haben Dt. Texaco um 4 DM. Kera- gen mit 490 DM und Neue Baum- 
lief, wurde durch den weiter ge- mag und Verseidag gaben um 3 wolle Hof mit 249 DM (plus 3 DM), 
stiegenen Dollarkurs nicht gestört. DM nach. Bei den Versichrungen Grünzweig stockten um 6 DM und 
Zinserwägungen spielten ebenso- verminderten Aachener Rück um Brauhaus Corburg um 7 DM auf. 
wenig eine Bolle. Bemerkenswert 20 DM. Allianz Leben verbessere Nachgegeben haben Deckel AG 
ist in diesem Zusammenhang, daß ten sich um 180 DK. und Dywidag um 2 DM und Wan- 


auch die Nachhage nach Ban k ak- Frankfurt: Adt stockten um 6 derer und Zahnräder Senk um 5 
tlen za genommen hat, von denen DM und Me tau geseiisc natt um 5,50 nw 
die Papiere der Deutschen Bank, DM auf. MAN Roland verloren 9 

wie schon am Vorta&vondaa DM. Binding verbesserten sichum Berlin: Bertbold und Schenng 
Ausländern bevorzugt wurden- Im 5 DM ucdWella um II DM. Braun konnten je 5 DM, BCTÜner Elektro. 
Verlaufe sprang der Hausse-Fun- Vorzüge gaben um 10 DM auf 500 DeTeWe, Herlitz Vz. undf Leh- 
ke auch auf die Werte der Groß- DM nach. mann je 2 DM zulegen. Orenstein 


Chemie über, bei denen die Tages- H a rnt 
gewinne allerdings vergleichswei- DM unc 
se bescheiden blieben. An der fe- g e han d t 
sten Tendenz hatten nun auch zum bei 116 
Teil auch die Autoaktien Anteil, und K£ 
besonders VW. auf _ 192 


Adv. Micro Dov. 
Aflcno Ule 
Alcon Aluminium 
AKod Chemical 
Alcoo 
AMRCorp. 

Am Cyanamid 
Arrow. 

Am. ExprsM 
Am. Mnon 
Am. Toi A Tdogr. 
Akjtco 

Atlantic SlcnlioU 
Avon Product, 

Oalty 

BW ol Amon ca 
Boihleftem Staat 
Block A Docker 
Boemg 
Biunswtcfc 

Bunoughc 

CotorpHjr 

Cotano«! 

Ory Invasring 
Chota Manhattan 
Ovytktr 
aikorp 
Odo* 

Coca Cola 
Colgato 
Convnodore 
Corrwn. Ednoa 
Comm SoloUtc 
Central Dato 
CPC Int 
Curtlss Wrfght 
Deora 

Deila Airfinm 
Digital Equlpm. 
Dov* Chemical 
Du Pom 

totem (to-Fuel 
to t man Kodak 

fc«xon 
R "Mia ne 
Ruor 
Ford 

Förster Whodor 
Frvehaul 
OAFCorp. 
Oenoral Dynamia 


Optionshandel 

Frankfurt: 06. 0L 8S 
1307 Optionen = 71 300 <53 800) Aktien, 
davon 384 Vrrlmufeoplioneii = 20 550 Aktion 
Kaufoptionen: AEG l-WM, 4-95/19. 4-1HK5A 4-130.18. 
7-100/17.4. 7-120/4.5, 10-100/20. J0-1W/6A BASF 4- 
159.65/225. 4.160.65/10. 4-170/ IL 4-179.65/0.4. 4-160/7. 4- 
1 S0/2.1, 4-200/1.5. 7-180/13. Bayer 4-170/23, 4-180/3,0. 4- 
200/1 7-170/28. 7-200/6A 7-210/3.3. 10-200/9.6. 10-230/2.7, 
Counncrrbk. 4-170<5.4. 4r 160<1.5. 7-170/105. 7-180/M. 7- 
190/2.1. 10-170/14,6, 16-166/9.1. 10-106/4.4. Couli 4-130/1.1. 
7-130/4.4. Daimler 4-650/6. DL Babcock Sl. 10-170/9.5, 


Deutsche Bk. 4-380/22, 4-420/35. 7-400/22, DnUMB 4-350«, 
Dresdner Bk. 4-300/1,5, 7-190/12* 7-300/9* 7-210/3. 10- 
210/5.5. Hoechst 4-19008, 7-180/17* 7-200/4^ 7-210/1.3, 
10-200/7,3. Hoesck 4-100/7. 4-110/2.7. 7-100/10. 7-110«. 7- 
I20/&5. 1 0-100/1 3. 10-110/7,1. 10-120/5. Karstadt 4*220/5.4. 
7-240 /3a. KHD 7-260/1 M. Üfickner 4-60(19. 4-65/ 14.0. 4- 
70/10. 4-75/6, 4-80/35. 7-70/13. 7-7S/11. 7-80/7. 7-85/17. 10- 
8S/M, Lafthan*» St 4-170/165, Lulthawa Vs. 4-1800. 
Msnaesnuuu 4-140/IS. 4-150«. L 4-180/25. 4-170/1,8. 7- 
150/10.1. 7-160(8. 10-160/10. RWE Sl.4-160/7,1. 4-170/2. 7- 
170/3, 10-170/5, Seherin« 4 -400/69 Jä. 4-420/SL Kall 4- Sein 
4-280(4, U Stauern 4-390/130. 4-410/112. 4-420(100 4-430«). 
4-440,8. 4-450/70 4-M0/8O25, 4-470/5 L4-48Ü/40.S. 4-190131. 
4-500/24-86, 4-510/30. 4-520/17. 4-530/10. 4-540/75. 7-470/66, 
7-480/57. 7-500/36. 7-510/32. 7-520/29, 7-530/165. 7-560/6, 
7-570/4. 10-510/40, 10-530/2650. 10-540/22. 10-550/15.4, 
Thyssen 4-/2.A 4-80/15.8. 4-65/ 10> 10.6-12, 4-900-7.5. 4- 
95/4. 4-W9 US, 7-80/ 18. 7-85/1S. 7-90/9,4. 7-95/t. 7-100/45, 
lg- 80/ 125. 10-95/8.4-15.6, 10-100/6,4, Veba 4-1BM/9.4, 7- 


170/9, 7-180/3.7. 10-170/23. VW 4-190/12.4. 4- 300/8 4-210/3, 
4-2200, 7-I90/I7A IBM 4-410/305. 4-420/20. 4-430/155, 7- 
430/29. Verkaatoptionen: AEG 4-110/35. 7-100/1.6. 7- 
100/4.1. 10-100/2. 10-1 10/65. BASF 4-17955/15. 4-1 SO/3. 7- 
180/4.6. 10-180/9. Bayer 7-180/ U. 7-190/5. 10-180 <2. IO-lflO/7, 
BBC 4-200/7. Bay. Bn» 7-320/8, BMW 4-350/45. 10 - 
350/105. Commecztifc. 4-160/15. 4-170«. 7-170«. Canti 4- 
120/2J. 7-110/15. 7-120/3.6. 10-11005. Daimler 7-590/45. 
7-600/6.6, 7-620/17.4, 7-630/27. 10-570/3.4. 10-600/10, Drut- 
Mhe Bk. 4-390/S. 7-370/15. 7-380/6, 7-890/10. 10-380/9.7. 
Degqea* 7-340/55. Dresdner Bk. 4-180/15. 4-190/35. 7- 
180/2.8. 10-180/19. CHH Sl 7-160/3J. Boeehal 4-180/15. 
7-1B0/L6. Htaeeeh 4-100/1. 7-100/25. 10-100(3. Kantmdt 4- 
310 / 4 . 4-240/28, 7-23009, KUckner 4-80/35. SL 

4-180/3. KM80.B5, WamwiMii 7-150/2.7, 10-150/4. EWE 
SL 7-170/8. Seherin* 10-440/8, Kali + Sale 7-250/4. Stauen* 
4-500/5. 4-310/8. 7-460/1, 7-480/3. 7-490/8. 7-900/9,7-510/13. 
10-460/3. 10-160/7. Thy&ten 4-90(1.1. 7-90/15, 7-95/35, VW 
4-180/15. 4-190Z35-3.fi. 4-200/6. 7-180«. 


Goldmünzen 


Devisen und Sorten 


In Frankfurt wurden am 8. Februar folgende Gold- 
münzen preise genannt (ln DM}-. 


Gesetzliche Zahlungsmittel*) 

Ankauf Verkauf 


FtankteL Devisen WeehaFtankfart. Sorten*) 
Ankflc- 

Getd Briet M Ankauf Vertan! 


New York*) 35100 357/0 35032 3J7 356 


Devisenmärkte 

Trotz eines ftflfkgnngn der Euro-Doflar-Zins- 
sStze am % PraentpunJct und unverändert star- 
ker Nachfrage nach D-Mark am Ettromazfct setzte 


20 US-Dollar 1540.00 1038,00 

10 US-Dollar (Indian)") 1235,00 1498,00 

5 US-Dollar (Liberty) 510/00 605,40 

1 £ Sovereign alt 224.00 278,16 

1 £ Sovereign Elizabeth EL 223.00 277,02 

20 belgische Franken 173,00 22S,72 

10 Rubel Tscfaerwoncz 23350 28258 

3 sflriaftikantodM Hand 21950 27U2 

Krüger Rand, neu 99350 117152 

Maple Leaf 993,00 

Platin Noble Man SU. 00 1078,44 

Außer Kurs gesetzte Münzen*} 


Euro-Geldmarktsätze 

Nledrigst- und Höchstknrse im Handel unter Ban- 
ken am 8. 2. 85; Redaktionsschluß 1450 Uhr: 

US-S DU sfr 
1 Monat 6V- 8H 6 -6V, 

3 Monate 84V- 0 6fe-64* 

6 Monate 8^- 9* flv.-SV: 5fe-5V. 

12 Monate 9%- 9% svs-sn 

sehe Bank Compagnie Ftaan- 


London*) 

Dubünl) 

MmtfP PflU) 

Amsted. 

yjrirh 

Brtssel 

Parts 


3570 3503 3524 351 356 

3.105 3,119 3551 352 3^7 

£.4133 3,4293 2,3944 258 2,46 

88530 38.450 88585 8750 8850 

117510 118510 117.730 11650 11955 

4587 5507 4539 459 559 

32575 32530 32580 31,75 3350 

27560 28560 27,700 28.75 2850 

34545 34,765 34^0 3350 3555 

35559 3551S 31,470 3455 3850 


Mailandr) *■) 1,821 1531 15*4 156 156 


Miteeteüt vom Deutsche Bank Compagnie 
eiere Luxembourg, Luxembourg. 


20 Gokünark 24350 30552 

20 Schweiz Franken .Vreneh* 178,00 231,42 

20 iranz. Franken .NapolOon*' 17850 231,42 

100 flsterr. Kronen (Neuprägung) 91450 1105,80 

20 fisten-, Kronen (Neuprägung) I8S50 231,42 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 05,00 125,40 

4 östeir. Dukaten CNeuprSgung) 427.00 32055 

1 Osten. Dukaten (Neuprägung) 100,00 138,80 

*) Verkauf inkL 14 % Mehrwertsteuer 
H l Verkauf inkL 7 % Mehrwertsteuer 


Wien 145» 14596 

Madrid**) 1504 15H 

Lissabon**) 1,700 1510 

Tokio 15*05 15435 

Helsinki 47505 40503 

Buen. Air. 

Mo - 

Athen*) ••) 2,4339 25875 


14516 14598 14509 14,14 1456 

1504 1514 15*2 1.74 156 

1.790 1510 1573 1,43 255 

15405 15435 - LSD 158 

47505 40503 47503 40,75 4^0 

450 


FmakL 

Sydney*) 25125 25315 - 250 U0 

Jofasnsesbg.*) L«a85 15485 - 1.42 1,87 

ABes ln Hnadot: 1 ) 1 Pfund; *) 1000 Ure; *) 1 Donar: 

«) Kana fBrltatfes 60 bis 90 T«*e: *> nfcbi emüldi noiiert. 

■■) önftthr begrenst g eilutu k. 


053 0,18 

150 250 


ker Nachfrage na<± D-Mark am Boromaxkt setzte 
sich am 8. 2. der Kursanstieg des US-Dollars fort 
Am Morgen schien sich zunächst mit ememSÜdc- 
gang bis 3517S eine Reaktion anzubahnen. Dieser 
Eindguck trog jedoch, denn bereite zur amtlichen 
Notiz wurde wieder 3,2230 erreicht Die Bmades- 
bonk glich mit einer ASsgabe von 1353 MUL Dollar 
aus. Keinen Eind ru ck ntnte&eB der verbesserte 
Ordereingang in der deutschen Industrie fiir De- 
zember. Der Schweizer Pranken riküe auf 117,01 
vor und erreichte damit fast wieder die Bads des 
vergangenen Freitags. Nochmals verbessern 
konnte sich da^mgüadw: Pfund mit einem Gewinn 
von 1,7 Promille auf 3^586. US-Dollar in: Amster- 
dam J.M8&; Brüssel 84^450; Paris 8^450; Mailand 
1982.80; Wien 225390; Zürich 2,7334; Ir. Pfund/DM 
3,112; Pfund/DoUar LI 128; PfundADM 3588. 


Die Etuupllsdhe mbruacselnbelt (ECU) am 6. Fo- 
bruan In D-Mark 252609 (Parität 25*184); 
in Dollar 0,600163 (12. März 1079: 159444). 


Peviscntcnninmarkt 

Die erneute Abscbwfichung der D<rilar-De- 
ports (bis KiFrozent) batte am 6, Februar 
nochmals deutlich verringetie Dollar-Ter- 
min- Abschlüsse zur Folge. 

DdUac/DM OJGVOJS1 353/153 «.1305* 

Pfund/DoUar 0.47/0.44 1.250.20 150092 

Pfund/DM 25Öä» 6500L56 1150/10.00 

FF/DU ■ 19/03 . 46/29 82/66 

Geldmarktsatse 

fi aiiiimA »«si ' M i jju jjndd unter a— im g. 2 .: 
Tagesgeld 650-8,10. Prozent; . Monatsgeld 555-550 
Prozent; Dreünonaiageld e^TO-655 FrozenL 
Prtv rtdimwitlits e am 6. 2z 10 b& 28 Tage 455 C- 
350B Prozent; und 30 Mi SO Tage 455 C-3,90 B Fro- 
zent Di* tanitoato d c ^Bundc sbank am 6. Z: 45 Fn>- 
ttnt; Lombardsatz 8 ProzeuL 

B —d a sac faa fcdwIefe ( Zhafarf vom' L J anu ar 1885») 
ZfatsstaffeL ln Pr uz e ut jshr heh. ln (n»«|n*i ii &n- 
In PntwM61r 4) *]f«rfllBf'l f| 4 , * l,to l * 
erk Ausgabe 1885A (Typ A) 550 (350) -«Jo (5.73J -7.M 
(6.13)-755<558>“7^5a) : ^(B,m^i»^U^ 

‘ Q.73). 750(646) -75S 


sr/ 




Oet ma rt ü uM am 6. 2. Üe 100 Mark Ost) - Berlin: 
Ankauf 1950; Verkauf 22,80 DM West; Frankfurt 
Ankauf 1850; Verlauf 2150 DM West 



-*te- 


Zins 6,79, Kurs 9856, 
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FESTVERZINSLICHE WERTPAPIERE /BÖRSEN UND MÄRKTE 


BuaiteioiitellMMt 


.■>i ■ 




t- ■ f 

' «■ «•’- *"• 


• a •< 

t. 1 




“ • r . :: 

■O: 1; 

IT-. 

■ r i, 

. .%• 


2*4 

3*4 

BM 

7*4 

BM 

io»« 

1Z*4 

MB 


8H.dtf.84 . 
8V.dtf.8tB 

IdgLM 
MdgLM 
Mögt 84 W 
KdoLMV 
Tttdtf.M -. 
7dpLB4 

755-® • 

7* HOL» 


SW UM. 80 8X 445 
SKd0t.flOS.fr -406 
BWdqLStSJ - £®5 
8dtf-&>&7 '8*5' 

/rtHi.aosj hb 
S tadtf-WU IMS 
Bttdtf.XS.1D 148 
SdfSis.ii ' 
»doLBIS.ta 
t0däLnSJ3 

BuiogL Bl S.14 

udäTnB.15 


6.2. 

3*5. TO.Ifr 

485 100 

. BBS 10045 
705 100.5 
1005 181,106’ 

* MB »J . 
506 OJB5 
1206 UH ,3 
107 101? 
107 ifiltf ' 

407: tau • 
707 BAG 
1007 IMS 
106 BJ35W 
. *88 B 
1208 B . - 
.MB BJ 

486 10145- 
4« mju 
609 101,16 . 

- 700 103 

800 103. . 

ob iotf : 

1106 10245 

1* «HUBS ' 

469 111 JO 

■ «9 354 

7/90 103,86 
noo 102,15 

.IM» 103,15 

;■ B91 18745 
701 1134 

801 1167 
1201 11346 

102 11145)6 
. 302 1114 
303 

.'4BZ 110.« 1 
. 502 WJ5 ■ 

1102 105406 
8SZ I0B.1D. 
MB 106,856 

■t2S8.TM,15 
. .103 1004 
.303 1004 
' 801 ISöÄbG 
MB 104 40 
7S3 10240 

. sm iw« • 

rosa im« 

1103 10440 
1203 10(45 

104 1044500 


H>44fr ■ 

iKtas 

1044506 

105.05 . 
105,1061 
!»■ 


10Wdgf.8IS.16 
TldOLfll 


106 

308 

306 

«8 

41» 


9645 

»- 

100,15 

«45 ' 

100456 

ira,® 

10045 

1014 

IQ2 


ISJ7 


- v> 

■1. ' 


HHkdgl.81S.1l1M 
10dgi.BfS.l9 1008 

9*1*818» 1106 

Wftdtf. AlSJtt 1106 
10 itt. 81 542 HOB 
0ft dgLSIS» 1288. 

BttdQLflSS» 107 
»(«.62845 307 
b 5.M 407 
9dH.82S47 407 

BWHBL62S4B 5*7 
9*dd.62S48 707 
BdfUSJO 807 
8Kdtf.82S.31. 607 
BW dgL 82942 HM7 
Bdgl.82S43 1107 
7Kdtf.82S.34 1107 
7Kdtf.B2S.35 1207 
7Wdg£83S48 


MdÖI.83S47 
7dgÜS3S48 
TW dgt. 83 S46 


108 

308 

508 


tKOBLKtS« . MB 


!I 


&41 
83 SÄ 
63443 12 


• *.i • 

mdsieitffäa) 


8Wdgt.83S.44 lau 
ldpL84S.4S 309 

7w H olms« 40s 

7W4gl.S4S.47 7« 
TW dgL MS.« 90B 
7WdoLMS« 1006 
7KdgL84SüD 1106 
7 dgL 64541 12» 


t03.45 

108.16 

103.7 
1044' - 
106- 
106,1 
I05.4G 
1066 
108.1 
1054 
105 

105,3 

£■“ 

104.1 
10345 
1054 
10445 
103486 

102.7 * 

101/ 

101 4M 

10045 

».4 

100.1 
10148 
1014 . 
102.4« 
10245 
103 
18345 
1024 
HO 4 
1014 
h014 
11004 

19845 


5.2. 

100.15 ' 
100 . 
10045 
10045 
jttt.1 

P 2 

PI- '• 

1004 

jinums 

BJ5 

fiS ' 

fäl 

100.75« 

UP fl 

103 
Ü014 
102.2S 

102.4 

111.7 
».15 
10348 • 
10145 
1M.15 
10745 
1134 
ItlW 
hW45' 
itll4 
1114 

& 

105.7 . 

108.1 
1084 
1014 . 

1804 
1004 . 
1004 
10445« 
1024« 
HM 3 
10<«£ ' 
1044 
1M4 
18445 • 
10*45- 
1D3DQ 
T« 

1M4. 

H».1 

fsT 

(1004 

100,35 

10045 

100,45 

H»4 

1014 

102 

102.15 

10345 

103« 

103.1 

103.7 
1044 

185.05 

106.1 

105.4 
1056 
106,1 

105.5 

1» 

1054 

1044 

10546 

104 
,103.1 

1054 

10445 

103.75 
1024 

.102,05 

1014 

101 

1D0.&5 

fi86 '• 
Af 

«24 

1024 

103 

{10345 
18245 
1014 
10t .4 
101 « 

100.75 
994 
»4 


Bundesbahn 


F BdgL 791 
B dgL 78t 
8 dgL 80 fl 
940L3I 
.ww dgL 81 
WKdtf.81 
Bdnl.SOI 
70 dgt 82 
Sw (&. 82 


7/89 

2/90 

7« 

391 

SSI 

IM 

262 

462 


7*dtf.S3 
BW (U. 83 
Ottdtf.84 
Tw dgL 84 
TWdgLBS 


1162 

163 

1063 
SM 

1064 


5.2- 15.2. 


10340 

96,10 

1040 

1Q740 

116,20 

114.75G 

102 « 

113« 


762 fllO» 


10245 

101,40 

iM« 

1WJD 

98.75 


165 [BBJO 


1034 

S545 

1024 

,1074 

1154 

114.75 
1024 
7134 
1104 
10245 

101.4 

104.4 • 
1M.7 

98.75 


Bundespost 


F swadnaa 

6dgl.n1 
lOdgin 
10K dgl. 81 

fiSr“~ 


M7 


3*0 


1861 

2/92 


dgL 82 862 

1062 


7*dtf.83 

flWdflLBS 

a%MM 

SdfM 


IDOS 

8#° 
1104 
1824 
10145 
KÄ2 
118,1 
1114 
10B4G 
105« 
1014 
1DB, IS 

1047 

103.1 


100 

102.4 

109.7 
11046 

102.7 
1014 

w 

11114 

1084 

■4054 

11DT4 

108.15 

104.7 
103 


Länder -Städte 


6MrBd.-WBgg.78 

8Wd0LB2* 

MFBeywi« 

tdA 67 

BWdgLSO 

Bttdtf.82 

7WdgL83 

Sw%afln70 

8 dgl. 72 

7 dgt. 77 
«w dgl. 78 
BWdgLBO 

Br 7K Bromes 7l 
BdgL72 
Tw dpi. 83 
H BWhnWm)7tl 
6Kdtf. 77 
BdlMO 
SttdgLffi 
7WdgL83 
ftWdgLM 
F fttfetsam 
6WM.78 
Hn&wädm.TO 

TW Ä72 
BdflL72 
Twdnl.79 
TW dgl. 82 

8 dgl. 83 
B dgl. 84 
TWdüLM 

D TW NRW 63 
7WdtfL83 
ftWdaLB3 
8W.0gl.B3 
ftWdal.M 
F 8 IMdü.-Pf . 71 
F BWSnrn 
TdgL 72 
8 dgl. 78 

H 7w.Sdd.-R 72 


66 he 


10246 


Owdgl.73 
BdgLM 
D 7 htm 72 
7WSbm»t7l 
TWdd.fe 


10345« 

1016 


90 

92 

93 

94 
85 

85 

86 
88 
88 

87 
8 ? 

93 

85 
92 
B2 
92 
92 
M 

86 

88 
85 
87 
87 

87 

92 

93 

94 
94 
93 
93 
93 

93 

92 
M 
85 

87 _ 

88 B7.7 
67 ftn,75 

94 h 

85 

86 
87 

93 


100 . 1 « 

102 . 1 « 

1014 

1005 

100 

994 

865,25 

808.356 

1026 

99G 

101.1 

996 

fl 02.4 

Jl 1 

69,75 

no« 

101,7 

(9745 

lOlG 

iao.es 

1014« 
101G 
1004« 
101. 75G 
1014« 

99« 
10045« 
10545. 
103.95 
1034« 
KB .46 
101.10 
H 00.15 


fl 00 756 
1016 
101 4G 


1»4 

10345« 

1018 

J0Z4G 

%% 
1054« 
IDE «6 
^OOÄ« 
1024« 
1014 
1004 
IX 
IX 

105.4 

101 456 

1026 

996 

101.10 

I» 

102 « 

,111 

w 

ff» 
,,1016 
; ioa.a5 
101 4G 
> 101 « 
1X46 
101.756 
TOJ.5G 
,1006 
|994bG« 
1X.8 

1054 

104 

103.4 

100.4 
101,10fr 
1X.15 
9740. - 
IOÖ75 

w 

1X45. 

101,10 

101.75 


Banksdiuldverschreib. 


F fifllfl. Hna.PM 
G«, dgl. PI 5 
7 dgl. PtZ 
F TW Baiall Pi IM 
Odgl-PM« 

10 dgl. Pi IBS 
7dÖLKS132 
B dgl. KS l££ 

, 9 dgl. KS 1» 

I* 5W Bwer.lUi PM4 
0 dg LH 20 
Gw dgL Pi. 2 
□LPI3 


7 dgL I 
8Wl 
TW 1 


KS 14 
16 27 


& 

1X456 

1X456 

tlDS.758 

1116 

B9.15G 

J102.3G 

h014G 


Wohra*! 


m 

OdgLTBR 

6WdgL77- 


2*7 1100.4 
BAT S84 

7 m Ö7.1 
-5M B840 


1M.4 

«46 

974 

1904 


M58dmr.HW»Pf33 
5WdgLPflt 
6 dgl. Pt 34 
OdgLHOPiX 
GW dgl PI 10 
OdU.KSI 

16 LdL Mb. 615... 
BdoL&IS 
6 dgl. 6 17 
BW dgL KO« 
SWdgLKD« 

I TW Bwlttoi. Pf 103 
9W d0L 6720 
M 5 Bmr. VKbk. PT 11 

«W dtf. PI12 


123fr 

12X6 

78.75« 

1006 

»4G 

».756 

99,16 

9846 

17.75« 

1010 

1100.756 

1016 

nwi 

g4.se 

§145« 


187 

9146 
1X456 
,1X4« 
10675G 
,1116 
»0.158 
1024Q 
J101.BG 
35.75« 
S4G 
».75« • 
99« 
99.75« . 
1100.75« 

123« 

112865 

[78,75« 

Hoog 

B54M - 

99.756 

IÖ9.1« 

mj« 

H7J«G 

W« 

IW, 75« 
101 « 

TZIbG 

|M4« 

24« 

11« 


Korrekturen bei den Renten 



Dollar vwringiMi hat 

«fl ist, konnten die 

Inn 


Da sich der Abga bedruck am Rentenmarkt Hat» des 
and ino lanfl l ri sfl geii Beirncb sogar etwas Nachfrage ai 
jnrivBuw»gsaib^i^i aa r die naai dem Desaster am W 
HWdM waren, in Mw fertgentz» werden. Offeatlidm 

hondpwife, Die Reateuändler setzen jetzt avf «Ine bessere Uqoktit&tsvefsor- 
derdt Maflnahmen der BvMtosbank. Sie wBrden mSglidmrweise einen weite- 
v erMedetn k&raen. 


H 7daL PI20 
B 5B«1. Fbn&.R7 
7 dgl. Pf 31 

6 ®L Pf 34 
SW dgL Pf 37 
B dgl Pf 51 

Hn5 Öffier. Hgpo. Pf 1 
TdgLPIW 
7W dgl. Pf 87 
SdgL K529 

7 M 16 30 

D50l.Gciffiod.Pf44 

5 XL Pf 5« 

6dgL PM09 
SW dgl. PM 23 
6W dol. Pf 141 
7 dgl. PI1 43 

7 dtf. K0 113 

9 dgL KO 217 
9M XD 215 

H ttW" a 

BdgLKSix 
F 8a.G8a.bK. P| 218 
9daL R239 

f 5wa.8o.bL 670 
. SW dgL 6 73 
SW dgl IS 60 

f eopT . . 

6 dgl. HD 48 

7 dgl. KO 97 . 

7w dgl. KD 105 
9dgL KO 129 

R18 M. m. Hm. Pf 91 
7001.16101 

10 dgL KS 134 
BW dgL KS 140 


16.2. 1 5. 2. 


99« 
B9.75 
1010 
»49B 
».750 
1006 
MBB 
13 JOB 
»4G 
14,756 
1X456 
11946 
1166 
SbB 
MG 
946 
&4G 
1X456 


ms 

V. 4G 
»4Q 
1X456 


15G 

I024G 

1X4G 

1Ö448 

1X40 

1X.7G 

36.7G 

9946 

1006 

»4G 

n4Q 

10ÖS 

1X46 

1X456 

BE 

1X.1B 

1000 

1006 


Br 5 DLHnkFfrHPf41 

4 dfll- Pf57 

5 dgl. Pf 87 
7dgLPMZJ 

Br5WXfW.MFK874 6iG 

6dm.K5B8 (836 

fiWdoLKS259 
F 5 DLPfrndbr. PI B2 
5WdBf.PT» 

G dgl. PI 162 
B 8 DLPf.lM. M. 482 
Br5W DL ScbVbL Pf 62 
6W dgl. Pf 65 
BWdoLPfX 
6W dgL PI 74 
■6W ögf. Pf 76 
Br SW 55. « 77 

6 m. Pt 42 
BW dgL Pf 47 

F 5 HLHwpbL RBB 
5W rtol H 53 
Bdifr R 79 
frdDLRTX 
SW dal. Pf 133 
H 5Hbg.tUl.Pf2 
6d(|L14 
SdgL 47 
F SHetobiRB 
. BOgL Pf 80 
8dgL R73 

4 dgl KD 5 
H 6 ffrpi.Hba. Pf 96 

SWdgLfTX 
8 dgl. KD 175 
OdgL KD 259 
F 5 05. RftBtefc Pf 4 
SdgLRiz. 

7 d* R25 
10 dgl. R40 
BdgLKOm . 

9WdgL KM 

F SW U*. Sur Pf 11 
7 dgL R 12 
4W dgl. KOS 
BW dgL IQ) 81 
S eW!JWB«tw.Pf8 
SdgL Pf 28 
G dgt. R4B 
awrigLI68 
H 8 LbLS-HoftLf 
7 dgl. Pf 97 
6W dtf. 1678 
lOdgL S95 
HW dgl. IS» 

U8W 

H 4W 

GW dgl 

affe«! 

7WdgLR4 
HoSdgL RIO 

5 dgl. XD 53 
7WJW.B6 
lOdgL S37 

i.R46 


11746 

758 

1X46 

1X46 

1M4G 

1X4Q 

100.76 

98.70 


»40 

8146 

100B 

1X46 

1X456 

82G 

100.16 

1X6 

1X6 

10U5 


| D 5 FW Bodaoer. R C 
5W dgl. K 
4 dgL R 18 
8dS! R2B 
BW dgL Pf 67 
SWdgL KOJtE 
7W«LKD77 
|S 5Rmn.ttnS.R5S 
5W (tfR IX 
7 dgl Pf 125 
7 dgl FM 26 
6H0LR177 
6 dg. 1577 
, BW dgl KS110 
[afiSL nr. OI-BrR 17 
5W dtf. R 24 
5dgLR» 

5W dgl. Pf 43 
GdgLR56 
7HC1RB1 
BdgLRTO 
, 9 dgl. R 68 
|H 6 SchÜstnp. R 23 
7WUJLR45 
lUBSCflfePUl 
SW dgL Pf 57 


97j 
9iL 
1206 
1006 
1« 
7446 

looiäe 
J44G 
10246 
□6 
1X6 
124,256 
107 J56 
33,10 
8845G 
B3.15G 
92.756 
ID14G 
1006 
S.75G 

Sl 6 



|M 5 VBftnritNbg. R56 
1 BdQL R95 
, 7i&pnx 
Id BWttösRxo 

GW dri. Pf 403 
9Wdtf.R1X7 
BdgLn 1015 

7 dgl. KO 556 
8W dgL KS 420 
9W dgl. KD 1301 
SW doL KS 1278 

8 dgLB 1512 

swdgusrsao 

. GW dgL 13 679 
D4Wbof.Ufld.R4 
8 dgl. Pt 16 
GWdgLRIB 
7dgiVPf 20 

D BWWnttJ^o.Rasol 

SWdgL KS 29* 

, 9W dg- KS 324 
iS 6 WOf. Hypo. Pf M 
, 7dgLK558 
S BWWar.KbURI 


6.2. 15.2. 


121 4G 

1076 


38,25« 

S4« 

17456 

ix.ras 

101,756 

IX.2G 

105« 

I054Q 


sr 


hi?. 

110046 
1X.46 
B9456 
p074G 
hoi .46 
ho« 

^846 
JÖ745S 
[1X.45G 
h 02.30 


97, 

996 

906 

1X.46 

J024S 

1006 

10S.1 

»G 

1X46 

83,156 


846 

100Q 

12445fr 

107.756 
09.16 
X45G 
»,156 

15.756 
I01JBG 
1006 
B0J56 
1X.5B 

ZF 

1006 

101 J5G 
1X46 
IIMj« 
1X4« 

117, 


Industrioanteihen 


F 6 BadenmtkTB . 
F 8 Chen. Ws 71 
7W ConL Gun. 71 
5W HEWflZ 
TWdDl. 71 
4W ifepn» 

TW Houctl 71 
TW KsitiadtTl 
7W Ksufhof 71 
TWdgLTI 
TWdjri-TB 
7W MMaiarW. 71 
' 8 dgl 72 
GKWK61 
6dgf. B2 

B ObDoii. Kmk. 64 
F 5 Rh.BriM. 83 
SdOl.X 

GfWEB3 
8 dgLffi 
TW dgl. 71 
- 70«. 72 
B Rn.-M.-Don. 62 
SW dgL 68 
8 Scbnog 71 
7W Thyssen R 
aegL72 
7W IM.77 
8 VW 71 
BW dgl. 77 
7 VW 72 


6 . 2 . 

97.75« 
1X4 
101 4T 
»46 
1006 
22X6 
1X46 
1XJ6 
1QÖJT 
1O1T 
ioij»e 
183 ÄG 
lOlT 

tr 

BST 

97.29)6 
1746 
M45T 
17.78 
1 01 B 
1XJ258 
99 46 
101,70 
IM4T 
1X46 
101 

IM.75 
IX, 75 
» 


4.2. 

I» 

101 

,iour 

994fr 

u e 

IXJ3Q 

1X46 

1X46 

1X4 

101.756 

1X41 

101 bG 

i" 

S8G 

974 

97.256 

96.25« 

10fij56 

1X4S6 


F 3W KmiPMMiiM 

3WM.84 00 

3W iQufluf 64 WO 
3W Kbuthol M oQ 
3W LbWtt.nO 
3WÜn»M. oD 
3W MftsafaN M mO 
3W dd. 84oD 
3W%ü#ftaB4mO 
3W dal. 54 oO 
5% mihaVtafiSSinO 
5W«.83oD 
4Wdgl. MntO 
»OgLMoO 
3W TsrnJuHoddS* 

4ttO?8fnO* 

4 Vox 83 oO 
F BW 1Mb F. 73 mO OM 
6W dgl. 73 bO DM 
F 8waSSF74mO 
BW BAS 74 00 
3W BqwB4 nO 
3W MmrMeO 
SMMmO 
SCeulM oO 
M3W Sangt 78 nd) 
M3W SmgfoD 


6.2. 1 4,2. 


IfflG 

87.75 
[TO.5 

77.1 

97.75 
754« 
182J 
»45 
1056 
69 JT 
1286 
95 
104 

J?1.7ST 

>4 

PiL 

116T 

B14 

1GGG 

KG 

1« 

1014 

123 

7B.75 

128.75 

85.1 
1E8TB 
>91« 


«dito. 


SS 

8745 

90 

74 J5 
1024 

BP 

V 

I» 

104T 

92456 

,4 

B1J56B 

,164 

196 

102 

1244 
774 
WM 


S1B 


Währungsanleihen 

BW Kopenhagen 72 |S8 |96G 


Wandelanleihen 


101.76 

1X.75T 

IX« 

10147 

1X4. 

1 S0.75S 

894 

R001. 


1X4« 

1X46 

1XA5G 

106.456 

102JB5G 

ar 

1X45« 

w 

KP 

«0.« 

1X46 

1006 

,l«.l 

Ir 


Sonderinstitiite 


SB 


I.R1X BIG 
Pf 24 nO*4 

...42 

L8LR.1. 


hm. 156 


100,16 

1X46 

102.16 

1X46 

1156 


SdgL Pf» 
7dgLPf 114 


llOOG 


|D 6 DSLB Pf 28 
60SLR47 
7dgL R63 
7Wdfl1. RB9 
8 d(K. PI 104 

8 dg. R 1GS 
SWdgL RS 45 
6dgi.RS73 
SdgL RS 1» 

GW dgl. RS 153 
TdgLRS 162 
BW dgl. RS 172 

9 dgl. RS 186 

10 dgl. RS 183 
11K dal. RS 1» 

8 KFW 70 
TWdgl-79 
7V.iW.M- 
, 8»nM 

F 10 Kradll ai . 

I F 8W Kal.WM Jufb. 82 
TW dgL 83 
8W dgl. B3 
7WdgL Ml 
TWdgLMN 
F 6 UwlrJrtt*. RS 14 
6 dgl. RS 15 
6dgL RS 18 

6 dgl- RS 19 
S dgl - RS 21 
BdgL RS 28 

F 7W dgl. RS 27 

6W XL RS BO 

7 dg). 94 
7<W.X 
BdgL 101 
7W dgl 102 

, 9w dgL 126 
|D 8L7C TS 78 
SW dol. TS 77 
5W da. 78 
7dgL79 


»46 
IMG 
102,250 
99 4G 


8946 

B5JT 


hOl.756 

to.756 

1070 

104.7« 

105.75G 

'Si* 

SS 

112,4 

1X46 

1X4 

IM.1 

10146 

1024 

m 

996 

9046 

1X6 

56 .056 

1X46 

996 

996 

1006 

102/46 

1X.7SG 

105.75G 
1016 
98.7 . 

97 

11X4 


»40 

8546 

956 

100Q 

1056 

1046 

9946 

HL 

10245« 


1X.75G 
IX, 756 

K 

1XJ56 

ilOU 

>101 

&JS 

112.4 

1X4 

1X4G 

1044 

10146 

1024 

DE 

99G 

H 

»4« 
1X46 
PBO 
990 
100G 
[102.46 
I1X.756 
IX. 756 
1M6 

s- n 

1X.7 


Optionsscheine 


TW 

10W 

7W 

6W 

3W 


F 11 BASF Ow 2« BZ 
BASF» 

Rn. 79 
Rn. 82 
InL» 
75 
78 

CaramaffiL M 
7 CwdUl W. Lux. X 
Cor**, bl. Lux. M 
BW DsgussaBS 
4» Dl Sk. Camp. 77 
3W K. BL lit. X 
4 Dresdner BL hl. 83 
4 dtf. 83 II 

Dresdner Bk. M 


84 

10 Hoechst 75 
6WUQL79 
8 Hoechst 83 
Iah Fad M 
7W Jap4yn.RuMnr 82 
5WJuscoX 
länsalPsüntM 
Kaufhol S4 
Linde H. 84 
MtSuUlhlM 
Ufca.82 
MppM FWor B4 
PreusiagM 
fteOralN83 
6475 Schering > 

7W Srnnens Kl 
Tsunuia JIM 
dgl. JM 

4Veöä83 
6WVMLF.73 
F SW BASF 74 
BmtM 
5Conti 84 

Sungf 78 


Bis 

53.2 

G8.4 

734 

924 

1510 

»4 

5B4 

» 2.1 

564 

117' 

IW 

120 

C4 

51 

B24* 

*05T 

320 

L 

160 


T58bB 

taaB 

38 

1400T 

144,5 

248,3 

lBdi - 

207« 

?o£g 

Jo« 


53.2 
K.7 

75.1 

a* 

35.3 

X.1 

424 

<2 

120 

124.8 

124,7 

46 

514 

BBS 

«DOT 

325 

»,B 

Mi 

2BST 

»55 

970« 

*04 

78 

kno 

154 

1150T 

39.1 
1400T 
140 

250.1 
1» 
210 « 

73 

b 

«84« 


Optionsanleihen 


F 3 BASF 85 mO 
3BASF96O0 
7W BHF BLkS.83 mO 
7WdgL83oO 


1154 

[72.75 

1M4T 


3W G. Höh FM M »0 
SWdgL 84 00 
3W CoraBL taL 
78 mO DM 

F 3W dgl. 78 oO DM 
4W Cr DT. 8L 77 nfl 
4W dgl. 77 oO t 
6W Ot- BL 83 rrO 
GW dgl. X cö 
3W0LBL MraO 
3W dgl. 83 oO 
4 Dresf. BL 83 mO 
4 dgl. oO 
BdU- M 10 
8 dgl. M oO 
3W Hurra MmO 
3W dgl. MoO 
TW J*D- Sjrä». 82 
TWdgL S2oO 
SW Jonen 83 mO 
5WdgLB3« 


9« 

11246 

94.75 

S I2Ö4G 

» 

IX. 76 

78i5 

123.75 

88.75 
iX 
90 J2 
1274- 
1024 

älSG 

B8G 

96J25« 

72« 

WS 

B9,75E 


[1154 

72.75 
1X.5T 

S 8 

B9G 

112J 

94.75 
12046 
87» 
IX. 76 
78.K 
125,1 
|B84 

es 

129« 

1102.75 

E- 256 

141.756 

1X4 


H BBdendorf 82 
4 Dnasctifl Bank M 
8WKS6 83 
F BPttff 84 


2X4 
134 JS 
1138 
1214 


209 

13545 

138 

1214 


Düsseldorf 


DM-AoxIcmcIsanlailMm 


D BW AaragoitB2 
7V. B.ILD. 7B 

7WCFE77 
SWCPE78 
SW Cms. Cred. 70 
SW Cred. KaL 79 
6WUnnnufc72 
9W Dffiemaifc74 
TV, D2nenwfc77 
6 tanenmrii 78 
5w fMneneik 79 
SW Bäreanarf; n 
7W DffiemvhX 
BW DSnsnmfsSa 

10 Dbnenörk 82 
10W Dänemark 
7W Dänemark S3 
BObnttth« 

7W COlwiark 84 
7W Dänemark 84 
6W DenNonL 77 

6 OaiHorsL 78 
BW BIB. 82 
7W ft# hu. 84 
1DM GZ Wien 81 
7H.-BLDb.73 
8W H.-8L Din. 60 
1DW K.-8. DM. Bl 
SW H.-Ufc Din. X 
8 hratran. 72 
7W EC0R71 

7 JSCOfl 72 
7SC0R73 
BW ISCOR 73 
9GC0RB3 
7*4 Sönd 77 
9W Sönd 82 
6w Lk/fl-5. 7B 
BW UalW-S. 8D 
7W finboba 83 
GW Man*. Hjfl. 72 

7 Manna. 73 

8 NzL Wett. 73 

11 Itt. West. 81 
9W Na. WasL 82 
TW Mpg. Cred. X 
7W Noigu H. 77 

6 Nnigtt H. 77 
8W MuguK.70 

7 Noiges K. 77 
BNnguK.771 

8 Norgn K. 77 II 

6 Mniges K. 78 
6W NregnK.79 
7W Hugos L 79 
BW MnÜBK.79 
TV, N. Scott 71 
7N. S. Pow.72 
6W OccM. Rn. 78 
7Prem(XK78 
8 Pdratow 79 
6% Pyhm Auab. 77 
sw Quecml. A.70 
7RSJFE7B 
10 REWE B2 
BW RENTE 83 
BW SUckh. G. 75 
7W Swnto F. 82 
7W Sun k*. 73 
7W Swnda C. 73 
10V.SwnskE.8l 
9W MantfcEx. 62 
5W Tauatnau. 78 
6WTwnauLB2 ... 
BW Totog 0. 79 [99, 

6 TVtM&gfNr. 78 197, 


10240 

»40 

101.90 

im.70bB 

m 

fe 8 

,107 

1X45 

»740« 

P745« 
101 DB 
102.45 
106« 
1X.75 
1X45« 

101.70 

150.70 

101,10 


Zhg. 

1X40 

113406 

9940« 

10240 
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Shxönetm 6. L 4L 

Jto ’Z SEI ,»-58440 581 40-58440 

DK. - 6X.IKM02.X 59640-507, X 

UflEBC 7 0 

8ha] London (JA) 

ot but. Hffljpsäätei 5. L 4. L 

East Atric2a3lma — 6».X G»40 

entofgraderfc 57040 570, X 

Seide YWriLpr/«) 

AAA, ab Lager 5. L 4L 

^.....riT. 12 IX 121» 

MU 12213 T2Z58 


London (p/tal) 5. L 4L 

Nr. 1 RSStaco 6440-7040 64,00-040 

Mn 6240-040 62,00-040 

Aor 6340-6740 634CLG740 

MB 64 40-68 ,X 64.X 

Teodenc niho 


Westdeutscbe Metallnotierungen 

(DM je IX tag) 

AhaWucB&Unu 6.L S.L 

laufind. Mond 3S647-J5M5 35742-357,98 

drilMg. Monai 3S8.10-36848 30.46-389,« 

BUBnis London.... 

Buhnd. Moira. 12248-12346 1W.11-I24.29 

drtttWg. Moral 1W.14-1W42 124.11-124,47 

HcM: Dato London. 

lautend. Mona 16*0^1-154240 164245-1644» 

drittfolg. Mkm 19*8,19-166049 16*540-16*643 

Ztafc Basis London 

taufend. Moral.. 27245-272,71 274,46-2^,12 

dri&Mg. Moral 27245-272.71 27245-272.43 

ProduL-Preb 290,43 m» 

RefnzteHJ« 4107-4M8 4107-4147 

N&Metalle 


[DM Je IX lg) 

BMdntylto|tor 

ftrletoweäe 


6.L 


5.L 


46047-463,27 4», 75-463» 


1X40-131 40 l3l.VS-iaZ.75 


Br LetaKdke (VAW) 

Rundfaarren «5540-45840 45540-45840 

Uorziehdiaht 464.00-46440 45440-48440 

•AM der 6iuafege dH teMngtn feer bU*u in) oiedng- 
wKu^iiBafertl9l&4dHwnit*fcrundKügfciteaeüM. 


5 . 2 . 

421-425 


463 

461-467 


MS SB, 1.1 
Bbedunnstute . 
MSfiB.rifo- 
arbeftungsstufe . 
MS« 


B.L 

424-431 


463-4« 

461-4« 


Zinn-Preis Penang 

SBBts-Zkin 

ab Weik prompt 5.2. 4.L 

(Rlng/kg)- 29.15 29,15 

Deutscbe Alu-Gußlegierangen 

(DM * lX kg) ’ 6.L S.L 

leg.to 400-410 400-410 

40WI2 W2-412 

439442 435442 

445452 445452 


ilXl«) 

Leg.J“ 
mg. 226. 

US. 231. 

Leg. 233. 


Dre Preise «fBEhensreh für ASrahmemenflen »on 1 tos 
5 t frei Werk. 

Edelmetalle 

nafla(DMieg) 

Md (DM je ty Fakigald) 

Braten- Vkfpr 

Rteknahtnepr 

6oM (DM )e kg FemgoM) 

[Basis Lind. Föong) 


Rücknahmepr 

vtarbHB 

Gold (FwWhmer Bflisen- 

IojrsI (DM )* hg) 

SB Der 

WSÄä 

Degussa-VWpr 

Rücknahmepr 

wHiberes 


GoU (US-sFaremze) 

London 

10X 

75.X 

Ztochmntags 303.20-303.70 301^0-302.» 

Pure (Fn-kg-Banen) 


0.2. 

5.2. 

31» 

31» 

319« 

31 7X 

311» 

»9» 

32 IX 

31 0» 

31310 

310» 

33 680 

33 450 

31440 

31 230 

659» 

652» 

840,10 

633,10 

BB8» 

680» 

elmeialJe i 

6.2. 

8.2. 

303.45 

301.75 

302« 

302,05 


mittags. 

Uber ItfFehuna) 
London Kasse 


3 Mona 

6 Mona: 

IZMonse 

Plafle (£-foiina) 
London 

fr. Maria 

Pi Bantam (frfenonze) 
London 

f. iflnraipr 


95 5X 

557 JS 

574.X 

591.« 

623X 

5. 2. 
248.X 


113.« 


94 950 

552,« 

569,70 

567.35 

6T8X 

4.L 

244,« 


113« 


New Toter Preise 

5. 2. 

4.2. 

GoU H fr H Ankauf .. 

303« 

301» 

SAktHA HAnkaut.. 

617« 

616» 

ftumlr.löndlefpr... 

280.00-203» 

280»- 273» 

PradiE.-Preß 

475» 

475» 

RaibtBimi 

fr. «aafterpr 

12.50-126,50 

127.00-12B.00 

Praduz.-Prea 

1»» 

IM» 

SHber (c/Fanuna) 
Fttr. 

610,20 

614» 

Mirz 

621» 

61S» 

Mb 

625» 

623» 

Jua 

629» 

627« 

Sept 

638 J» 

638« 

Oez 

648« 

647» 

JM 

665» 

664» 

UfflSSE 

14 OX 

16X0 


New Yorker Metallbörse 

Kupfer (cflb) 5. L 4. 2. 

Fete 62.« 62« 

Urz 62« 62« 

Aprl 62« 62.70 

Mu 62.X 63« 

Jui 63« 63« 

5*pL 6*« 64.25 

Du 64« «.10 

Umsap: 11 dX 120» 


Londoner Metallbörse 

Ahtontote (£ri) 6. L 

Kassa «1.0-9915 

3 Morrae 1024.5-1025.0 

Bfef(fiTJ Kaste 342.0LKM2« 

3 Monat 345,50-346» 

Kupfer 

Htfragrade (li) 

rmngs Kasse 12M.5-1261,0 

3Monae 12M.D-I2X5 

abends Kasse 

3 Mg nie 

(KupfBf-Sündanl) 

Kassa 1260.0-1261 .0 

3 Mariae 1276.0-1277.0 

ZM(£ri) Kassa . .. 750OO-7&9.M 

3 Monas 756,0O-7S« 

Zfen (£1) Kasse 9070-9375 

3 Monate 9925-9930 

□mfcxttber 

Sffl.) 

WUtatobz 

(sff-eift.) 


5. 2. 

993.00- 994» 

1026.0- 1026.5 
347JXL34B» 
34900-350« 


1264.0- 1264.5 
12X5-1281 JJ 

1269. 0- 1270 ü 

1287 .0- 1288 JJ 

1366.0- 1268.0 

1281.0- 1284.0 

762.00- 763» 
759,50-760» 

9990-9995 

9061-9965 

295-305 

65-70 
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BTX- BILDSCHIRMTEXT - BTX 
Wir sind an erster Stelle dabei 

Wodan Sie Mftttändffl eine BTX-Agentur führen? Wir nebten bundaswsrt 
Asentureo für Büdschinraext eia Die Fähigkeiten für die Führung vermitteln 

.. . .- •: wir Urnen. 

-RUftw Sie uns an: 0971 / 652 Bl oder schreiben Sie uns, 

monltext® gmbh Bad Kissingen 
. Rfchm^WagnfStraBe 16. 8730 Bad Kiasingw 


HAMPBükVHVniEIUMG 
fffi BEMBJIX 

mit tQT Iodu- 

strJe ure! Saariei sucht wrifere 
.... Pted nk t e . . 

Zuscfar. ugUar T 13288 an WELT- 
Vettog,. Post±sch »MB*. 4300 
- . Jkivn,. 


^^Kapttalwletaiiaf 

ca. 600% {und mehf) 
hi 12 Jahren 

4rak aatr EXCLDSIY-FKOGUIOC 
«tstkl Sicfagbeiiea. Abw. fl. cuup. 
CnBbank, Bg rat nnf KgggL. Pt M 11«, 

«rar* 


Hemiagefccr; 

AMLSpHneer. Muttfalan WaUc&t 
BerDa 

ChcOmUaanE WlUrM Hertx-Elchen- 
nxte. Dr. Bfdjcrt Kmnp 

StkDv. CtaeMdtoieare Peter ClIBes, Ua»- 
te(W ScbdL Dr. CttaUr Zefam 

Bentcr dtr Cfaedredaktion: Hedrte Barth 
Hamfaorf-Anstoe; DfeUnrt Com. Klaus 
KrumWeM 

Chel* von DteBft: KIhm JOnfea tiUscIk, 

nferte. W Hehtt Wuge-Lühke. 


DIE® WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


KotreapoDdeOL- Bfeütt Con> 
für Technologie: Adalbert 


VennbrarUWi fite Sdte L pottiiaehe 1 
richten: Gern« fedui. KW4. Sch 
(KeSv, L KtauaJono (seOr. fflrTagmchauk 
DeuUchtand: Koehtrt Koch, Bfldigor ». Woi- 
kow^cr tUeDv JOnl ernalioiiale Poülik: Mao- 
frtd Noubcr, AuakaiJarftß UoiljtoiMar- 
t» Wrideehlfler Utellv-k Soft» 3: Burkhsr d 
MUlflE, Dr. HaaCmt tenrnld (stoDieJ; Mef- 


Dc ot sc h lsad-gonTS P iiad en te t i Berlin: 
Hara-BOdfeer Korntz. Friedemwu Diede- 
rieh*. Ktem GcLteL Peter Weene; Dtoael- 
dorf: Dr. Wlhn Herlya. Joachim CehBwtf. 
Harald Pony; Pkaidrfurt: Dr.DonkwtutCu- 
btengtefeS»] 


«ton BfidterMosbcOitaaniiai Dr. Carl 
Guaul StrBhKEdtcetobfetite: wrater C8r- 
Ub: Wirtschaft: Gert BrQgguw). Dr. Leo 
«jeher UtefirJ; latoebdepofitik: Bans Bbh- 
bud: Geld und KraSt Om Denfeg«-. 
FtulHntMu Th. Mer Nov. Betahart 
Beuth CsleUv.); Oowtife WeU/WELT das Bn- 
dtes Altert StertoDHiB. Mer ntbbb 
(steD*k Fernsehen: Dr. Sstaer Moidea: Wta- 
waschafi und Technik: Dr.Dhu^Tbläiaeh. 
Spart: FYsnk Qaedmir, Aus «Her Wem Knut 
Tete» Uten*.»: Refae-WBLT und Aut» 
WELT: Hete Her mann Birg« Cnma rs - 
Schteiran Mcfiv. ÄrHafee-WELm WELT- 
ReporL Rete Xhw-uw«: WKLT-Hepoit 
talsnri: Rete-Kttdolf Seh eta Haeflu.i; 
WELT-Hepmt Anstand: Hsw-Hchert 

~ ‘ LeaaiMefK Renk Obnesargr, 
Oitauu 
QrtflfcW 

«cilcre-lelterte Brtakteaie-. Dr. Hanna 
Gtafet Werner Kahl Lothar schmku- 
MUhMsto 

FbtemWdfen; Beöte Hrthje 
StofeandtkUMU Armin Heek 
Bonner Kornapondenten-BedukUon: Tte>- 
maa L Ktengar (tHtert Heta Beck 
Wdhr.L Gflnlhnr Brtk» Stete & TitT- 
deck. Feier Jentach. ftnlteiL Ru*-JDreen 
Jfahake. Dr. Bbndart Mtaetee, Peter Hd- 
Hpp*. Qfeali Betoer» 


. _ > Ke i T Cupm rinn Sr Stidte- 

beu'AreVttlrtuo. Inge Adbun. Joachim 
Web«; Hamburg: Herbert Schon«, Jan 
Brech. KBra Wameetee MA; Hannover Do- 
adnBe Schmidt; Utaehen: Peter Sehmata. 
Dortcwaed Seite: Stuttgart Xtog-Hu Koo. 
“ rSeteel 


Cbeflnmspoadent lUtondK Jendtin 
Bender 

Chefreponer: Hont Stein (roglrich Karre- 
toondent IQr KuropaL Walter H. Boeb 

AiriandaMm, Brtweh WlÄehn Hadtöi 
London: Rctaer Gatermsnn, Wilhelm Fur- 
ier: Hoataoc Kose-Harie Borngafler Forte 
August Graf KagenedL Joachim SdhaufttO; 

SST Frtedrtfuttosaer. WatotagUn 
Frtta Wtoth. Hocs-Akxuder Schert 


wpLTfSAD: 
tut Peter K. 


Alhen: E. A. Aa 


Bank»; Brttaaoh Csy Graf v. ßroctatorff- 
AhleTnMt: Jerusalem: Ephraim Lahav. 
London: Christen Fexfaec. Claiis Gcüaaai. 
Stectetad BMm. Mer Uktesta. Joachim 
ZnUdnctK U* Angeles: Helmut Voss, 
Karl-Heinz KnkowtU; Madrid: Hott Odra; 
Hofland- Dr. OAather DepM. Dr. Monika 
von Zftacwfte-UnmoE Htamb Pro! Dr. 
Gflnter FriadUadet; New York Altert von 
SSmepatiasn, Smst Haebmck, HtotaOOr- 
fm Stack, Wen« Thomas. woEnng WUk 
Parte Heinz Weteenberver. &nxianco 
Knitter. Joachim Leihet Tokio: Dr. Red 
de La Rote Edwin Kannte Watolngnw 

DtorfchÄdtanta. 


ZettoBhettakiUni: 53» Bonn 2, Codesber^r 
ABeeBflL 

TtL ite a» » «. Tete a SS m 

Pemkopieter IM 28) 37 34 85 

1000 Berlin BL K o c hst i »d e So. Bedsktte: 
TfeL (0 30) 2 SB UL Tete 1 M 505. Anreizen: 
TtL (0 30> 2fl 91 28 3103, Telea 1 84 5« 

2000 Hamburg X. K&fser-WBbete-SfeaBe 1. 
TfeL (840) M 7L Tete R eda ktion und Ver- 
trieb 2 no oio, Anzeigen: Tel NM) 
147 43 80. Tete 211001777 

<300 Essen IS, Im Teelbmeh 100. TeL 
N9B54) 10 1L Anzrtfen: TeL OXS4I 
to is st, Tete asn im 
F ernkopierer N 20 541 8 ZT » ond I r a 

30« Hannover L Lanje Latte S, TO. Nfr 1» 
ITSILTete 922 BIO 
Anzügen: Tel (05 11)840 XX 
Tete 8230 108 

UDO Dmsridorf, Gref-Adolf-nau IL TeL 
(8211) 37 3042144. Anzeigen: TeL (92 111 
37 SO BL Tete 8581 7M 


WM FtanWurf (Kate WestantoUttfieftTei 

W »171 73 II, Tele* 4 1544# 

FemteJtarer N to) 72 79 17 
AneiACK TeL N8B) 7700 11-13 
Tete 4 IBS 52 


TOM Stuttgart. RotcbOhiptot* 20*. TeL 
(fll 1 1) 22 13 SB, Tete T 23 9M 
Anzeigen: TaL (91 111 7 54 507) 


60« Mlbidien 48. SchelhnCCrtfie 38HO.TeL 
(0 1» 2 38 13 OL TWe* 5 33 8« 

Atmeten: TeL (089/ >808038/39 
Tekw SO SM 


Munal «ahm Dement bei Zunefiung durch 
die Post oder durch Trtgn- DM 2SJ» eta- 
■rhfleSHch 7 % Mehrwertsteuer. Auslands- 
Bbommni DH 3Sr Ttn frh Wf,min * t PWto. 
Der Preis des Laftpatabonnemenu wird 
auf Anträge mllgfieHl, Die Aboonemral»- 
gebflhren «huf im voraus zahlbar. 

Bel NicMbeUelenmE ohne Verschulden des 
Vertagcs oder infolge von Störungen des 
ArfaeKsfrtedens bestehen betne Ansprüche 
gegen den Vertag. Abumtowcnirabheferi- 
to nt en pur hübl Hfwmttfrw k* »y 

naneben werden und mttatan bb nun 10. 
des taufenden Monats bn Vertag schriftlich 
vor Begen. 

Gültige Amelgenpretattsto f&r die Deutacb- 
Jlf, B3 »"* IC unlimrt f 1?T* — t* 
DIE WELT/ WELT am SONNTAG Nr. 13 
gültlE ab L 7. 1964, für dir Hamberg- Aasga- 
Nr. 48. 

Amtliches PnbUkaltamrergan der BerBncr 
Bürse, der Bremer Wertpapierbörse, der 
Hbetabcfa-Westfllltochen Börse ai DüsseJ- 
dnrf. der Frankfurter Wertpapierbörse, der 
Vertpapfemne. Hamburg, 


der Bayerischen Börte. München, und dar 
Baden-Württcmbergisehcn Wenpaptortüe- 
se ai SinUfrUL D« Vertag übetnlmmt kei- 
nrOcwihr für amtlicher 


Für umrertangt cingesandtes Material keine 
GewShr. 

Die WELT ersche in t minderten* viermal 
JMhriteh mit der Veriagtoettage WELT- RE- 
PO KT. Anzetenpreishste Nr. 4. 01Ug ab 
1. Januar 1384. 


Vortag: Axe» _ 
5000 Hamburg 


AG, 

ihn-5traBe1. 


.Kater* 

Nachrlchtmtechnil*: Harry Zander 

FtmteUmig: Werser Endak 

Anzeigen: Hans Bichl 

Vertrieb-. Ort Dieter Lernen 

VerbgsicttcT: Dr. Ernsl-Dtetricli Adler 

Druck in 43M Essen ML ImTMbruch UM; 
SOW Hamburg SB, Kater- WDhelm-frV. f. 


Kaufen Sie 
Diamanten 
nur beim 
anerkannten 
Gutachter. 



Gesellschaft für 
Suchworlanlagen 
Marktplatz 6 
7000 Slultgarl 1 
JLW_ol Tel. 07 1 1/29 27 49 


D aß Diamanten als 
harte und mobile 
Währung unverzichtbarer 
Bestandteil jeder Vermö- 
gensanlage sein sollten, 
wissen Sie. 

Jeder Stein wird in un- 
serem Diamanüabor nach 
strengsten internationalen 
Richtiiijien geprüft Sie er- 
werben ein Stück verbrief- 
ter Sicherheit 

Selbstverständlich prü- 
fen wir gerne Ihre eigenen 
Steine und Schmuckstücke. 
Begutachtungen der Quali- 
tät und Feststellung des 
Zeitwerts (z.B.für Versiche- 
rungen). 

Fordern Sie kosten- 
los die obenstehende Bro- 
schüre an W11 
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Das Flaggschiff ist nicht mehr schnittig: Eine „Stern "-Bilanz nach 37 Jahren 

An empfindlicher Stelle leckgeschlagen 


D er .Stern' hat mehr als drei Jahr- 
zehnte die Bewußtseinswirklich- 
keit der Republik mitgestaltet“, sagt 
Günther Deschner, dessen Film über 
diese größte deutsche Illustrierte 
heute abend gezeigt wird. „Er ist das 
Flaggschiff eines großen Verlages, 
aber das Schiff ist nicht mehr so 
schnittig.“ Das hat natürlich mit den 
gefälschten Hlüer-Tagebüchem, mit 
dem „Stera“-Prozeß zu tun, dessen 
Beweisaufnahme bald abgeschlossen 
wird. Die Illustrierte ist an einer emp- 
findlichen Stelle leckgeschlagen - an 
der Glaubwürdigkeit 
Doch Hitler kommt in Deschners 
Film nur im Vorspann vor. Der Bei- 
trag ist keine weitere Beweisaufnah- 
me dieses Skandals, sondern eine Be- 
standsaufnahme eines mächtigen Me- 
diums. Und ein Blick in die Zukunft - 
in die vierte Ära des „Stern“, die nach 
den Tagebüchern begann. 

Oie erste Ära datiert Deschner von 
1948 - „ein Stern der Hoffnung sollte 
aufgehen“, sagte ihm Gründer Henri 
Nannen - bis zum Anfang der sechzi- 
ger Jahre. Die Illustrierte hat von der 
Macht der Bilder gelebt, das Wort hat 
der Unterhaltung gedient Serien hat- 
ten große Wirkung, wie die über Ju- 
stiziiTtürner, die einigen Verurteilten 
zur Freiheit verhalf. 

In den sechziger Jahren, der zwei- 
ten Ära, gab es dann eine deutliche 
Politisierung des „Stern“. Das Mei- 
nungsspektrum war weit, als Kolum- 
nisten wechselten sich Brandt und 
Strauß ab. Es begann allerdings, 
deutlich am Beispiel der Berichter- 
stattung über die FDP auszumachen, 
eine Bevorzugung links-liberaler Ten- 
denzen; der Maihofer- Scheel-Flügel 
kam sehr viel besser weg als der Men- 
deFlügel. 

In der dritten Ära, seit Beginn der 
siebziger Jahre, verengte sich das po- 
litische Spektrum, „der Unterhal- 
tungsdampfer wurde zum Zerstörer“, 
meint Deschner. Wirkungsvoll ent- 


wickelte der „Stern“ den Kampa- 
gnen-Joumalismus zur Vollendung, 
zum Beispiel in der Befürwortung der 
Ostpolitik und der Ablehnung des 
Abtreibungs-Paragraphen 218. In die- 
ser Phase enfremdste sich der Verlag 
von der Redaktion, eine gefährliche 
Tendenz, die spater mit der Beschaf- 
fung der Hitler-Tagebücher an der 
Redaktion vorbei endete. Die Breit- 
seiten des Zerstörers trafen fast aus- 
schließlich konservative Politiker - 
auch in dieser Beziehung herrschte 
Kampagnen-Journalismus, was die 
Titelblätter des „Stern“ der letzten 
Zeit belegen: US-Präsident Reagan 
wurde mehrmals, aber immer nur in 
Verbindung mit Raketen, abgebildet 
Und dann fiel der „Stern“ in das 
tiefe Glaubwürdigkeitsloch der Tage- 
buch-Affaire. In der Hektik danach, 
in der Suche nach neuen Blattma- 
chem sieht Deschner einen Wider- 
spruch zwischen Anspruch und Wirk- 
lichkeit der Redaktion: Sie, die gegen 


Deutschland, dein Stern - ARD, 
20.18 Uhr 


die Berufeverbote für linksextreme 
Beamtenanwärter zu Felde zog (auch 
dies eine der Kampagnen), verhängte 
selbst ein solches Berufsverbot gegen 
den vom Verlag ausersehenen Chef- 
redakteur Johannes Gross - einfach 
nur, weil er ihr politisch nicht paßte. 

So traf Deschner in der Redaktion, 
wo ihm alle Türen offenstanden und 
wo er hilfsbereit unterstützt wurde, 
auf viele gute Journalisten - alte, or- 
dentliche Blattmacher noch aus der 
ersten Stunde; Versessene, die ein op- 
tisch hervorragende Strecke hinlegen 
wollen; um Aktualität kampfende 
Reporten auch starke Fraktionen mit 
politischen Hausnummern - aber er 
traf Ratlosigkeit an, wenn es um die 
Zukunft des . „Stern“ ging. 

Dafür mag es mehrere Gründe ge- 
ben, die ineinander wirken. Die Gre- 


mienwirtschaft hat sich des Journa- 
lismus bemächtigt Bei der Bestel- 
lung von Führern kann es leicht zur 
Wahl des kleinsten gemeinsamen 
Nenners kommen. Das Ergebnis ist 
dann ein Produkt, das niemanden 
mehr erschüttern kann, weder er- 
freuen noch zornig machen. Ein Typ 
wie Henri Nannen, häufig genial, 
häufig grausam, wird kaum von Gre- 
mien an die Spitze befördert 

Außerdem kann es sein, daß der 
„Stern“ seine politische Masche aus- 
gereizt hat Das mag mit dem Zeit- 
geist zu tun haben, dem „der 'Stern 1 
immer um eine Nasenlänge gestal- 
tend vorausgeeilt ist“, wie Nannen in 
Deschners Interview sagt 

Ein Blatt das sich ein Jahrzehnt 
und länger dem Sozialliberalismus 
verschrieben hat gerat am Ende ge- 
nau wie dieser in eine Sackgasse. Es 
fehlt vielleicht auch die Nase, die erst 
die Richtung erschnüffelt und dann 
vorauseilt - politisch mag die Redak- 
tion auf einem Nasenflügel geruchs- 
unempfindlich geworden sein. Es 
kann schließlich auch daran ]ipg<»n i 
daß die wichtigen Weichen der Repu- 
blik längst gestellt sind - Versuche, 
die Bewußtseinswirklichkeit in Nan- 
nens Sinne im Grundsätzlichen zu 
beeinflussen, werden von Jahr zu 
Jahr schwieriger. 

Fraglich ist, ob der Verlag der Re- 
daktion die Möglichkeit einräumt, in 
Ruhe den Weg der vierten Ära des 
„Stern“ zu finden. Das mühsame Ta- 
sten wird in Deschners Film deutlich. 
Es ist wohl auch schwierig auszuspre- 
chen, was vielleicht erst in den Bau- 
chen steckt Der „Stern“ hat trotz 
starker Verluste zur Zeit 1,4 Millionen 
Auflage, aber er ist im Verlag nicht 
mehr „der Zug, der den Bahnsteig 
zieht“, wie Nannen bei mehr als zwei 
Millionen wöchentlichen Exempla- 
ren einmal sagte. 

DETLEV AHLERS 


Als gedruckten Auftakt zum Medi- 
en-Kongreß der Union am 27. und 28. 
Februar in Mainz betrachten Markus 
Schöneberger (Medienreferent der 
CSU) und Dieter Weirich (Medien- 
sprecher der Union) die Herausgabe 
des Buches Kabel zwischen Knust 
and Konsum mit dem Untertitel 
„Plädoyer für eine kulturelle Medi- 
enpolitik“ (VDE -Verlag, Berlin, 

38,50 Mark). Der Band erscheint in 
dieser Woche. 

Die Herausgeber fanden einen at- 
traktiven Auyjraikreis aus den ver- 
schiedensten Lagern. Weirich trägt 
neue Zah.cr r:.r: OfiO hauptbe- 

ruflich tätige Künstler gibt es in der 
Bundesrepublik; fest eine halbe Mil- 
lion sind in dem erweiterten Kunst- 
und Kulturbereich tätig: in Verlagen, 
Buchhandel Museen, Bühne, Alm- 
wirtschaft, für Rundfunk und Schall- 
platte. 

Durch den Aufmarsch, der Neuen 
Medien erwartet Weirich einen Inno- 
vations-Schub von 600 000 bis 
700000 neuen Arbeitsplätzen. Mxt- 
Autor Waldemar Schreckenberger 
ergänzt: 1969 wurden hierzulande 



11 Milliarden Mark für Medien aus- 
gegeben, 1977 waren es 31,5 Milli- 
arden. Die Zuwachsrate steigt weiter, 
auch weil der Freizeitraum der Er- 
werbstätigen wächst: von 197? bis 
1990 etwa um 17 Prozent 

Der Intendant des SDR, Hans 
Barsch, und Peter Gerlach, Pro- 
grammdirektion ZDF, beschreiben 
in ihren Beiträgen den Kreislauf Kul- 
tur und TV. Elisabeth Noelle-Neu- 
mann zeigt an, dqB die Lesekultur 
nicht unter die elektronischen Räder 
der Neuen Medien gerät 

August Everding schildert, wie die 
84 großen Deutschen Theater nach 
US-Vorbüd einein Pool bilden, um 
die Aufführungen für Kabel Satellit 
und Video zu verwerten. Diese Ver- 
wertung und die damit verbundenen 
Urheberrechte will Gema-Generaldi- 
rektor Erich Schulze gewahrt wissen 
- eine Urheberrechtsgesellschaft für 


Neue Medien beginnt sich abzuzeich- 
nen. Innenminister Zimmermaim 
weist in seinem Beitrag nach, daß die 
Neuen Medien nach mehr Almen 
verlangen - eine Chance, die vor al- 
lem Bayern durch attraktive Alm- 
plätze ausweiten wird, so Staatsse- 
kretär Stoiber. Dietrich Ratzke und 
Markus Schöneberger knöpfen sich 
jenen von ambitionierter Seite Stets 
repetierten Kultuipessimismus vor, 
der die Urangst des Menschen vor 
totaler Technik-Diktatur beschwört 

Ratzke und Schönebeiger grenzen 
sich von diesem klassischen Pessi- 
mismus ab und sehen es umgekehrt: 
Die neuen Medien geben mehr Kul- 
turschaffenden mehr Tätigkeitsfel- 
der, deren neuen Techniken den 
kreativen Impuls pointierter und ge- 
stalteter an immer mehr Menschen 
heranfuhren. Die bemerkenswerte- 
ste Aussage des Buches stammt von 
Manfred Lahnstein: „Neue Medien 
heben die Herrschaft selbsternannter 
Eliten in gewisser Weise auf. Deshalb 
das Wehgeschrei, deren Kritik mich 
mehr als alles andere erbittert“ rr 






ARD/ZOF-VORMITTAGSPROGRAMM 


10- 00 TittwfMsr xam Gud u nten q* 

Emt Hm—fcmn out dam Kot». 
gajHaUta.DMWta.Mui«« 

11- 00 TORMtcJMend TagMthMM 


11.23 WtatatfldMS WattMStti* 

HJOUauchav 

12.10 ZDF-Magazta 

1155 PrassMcnao 

1130 Tafl*ttchau 


Ta a u n dia u 

14.10 ExpwfitfoiiM In Tinmkti 

En Parodie« der Elefanten 
Die beiden TierfUmer Ludnda Bux- 
ton und Bob CainbeU beobachte- 
ten ein ganzes 3atir lang dai Le- 
ben und Sterben im zentralafrika- 
nischen Luangwa-Gebiet Dort le- 
ben nach heute rund 100 000 Ele- 
fanten, 4000 Rhinozerosse und 
beinahe ebensoviel« Warzen- 
schweine. Heinz Sielmann berich- 
tet nun Uber die Forschungser- 
gebnisse dieser beiden Zoolo- 
gen. 

16JS Denkste!? 

Fortsetzung folgt . . . 

17 JO TagessdnS 

Dazw. Re^ona! Programme 

28J0 Tag esse bai 

AnschL Der 7. Sinn 

20.11 Deutschland - duta Steffl 
Bericht von Günther Deschner 
Was als grSSter journalistischer 
Coup alle* : Zelten angekündigt 
wurde, endete fllr das Hamburger 
Nachrichtenmagazin „Stern" In ei- 
nem pem Sehen Rop: die Veröf- 
fentlichung vermeintlicher Hhler- 
Togebücher. 

21-00 Am-Wemdikoflxeft 

Zehn Berufs- und Hobbygruppen 
aus Nordrhein- Westfalen, darun- 
ter Hobbyköche, Verkehrsmeister 
und Mannequins, hoben sich dies- 
mal folgende Interpreten ge- 
wünscht: Dalida, Stephan Sufke, 

Taco, Herbert Gräne meyer Nico- 
las de Angefrs, The Gordon 
Highlanders und zwei Oberra- 
schungsgäst». Durch die Sendung 
führen wie Immer Dagmar Berg- 
hoff und Max Schau tzer. 

2230 Toq eithw fl 

2530 Tatort . 

Mord ist kein Geschäft 
Von Felix Huby 

Mit Werner Schumacher, Frank 
Strecker, Peter Ehrlich u.a. 

Regie: Theo Mezger 
Bn Bauer findet In einem 
Camprngbus die Leiche eines 
Mannes. Kommissar Lutz und sein 
Assistent stoßen bei Ihren Ermitt- 
lungen auf Mions Kehl . . . 

03S Tageucbau 

w 


935 Alpin* SU- WM 

Riesenslalom der Herren in Bonrio 
Reporter Harry Vattrien 

1436 heute 

1434 ... doch die Mode bringt*« hervor 

Zur Kulturgeschichte der Klei- 
dung: Chemiefaser 
Von Manfred Liersch und Jürgen 
Voigt 

AnschJ. haute-Schlagzeilen 
14JS Die HBUenUnder 
6. Folge: Lapadu 
1730 heute / Aus dem Lfindeni 

17.15 Tete-IRestrierte 
1730 Ton ued Jerry 
Zeichentrickserie 
Anschi. heute-Schlagzeilen 
1830 Ha himmlisches VergaOgeo 

Hubert, der Wirt vom „Fröhlichen 
Feierabend", hat alle Hände voll 
zu tun, denn er mufl nicht nur der 
Nachfrage nach kühlen Geträn- 
ken gerecht werden . . . 

1930 heute 

1930 Der grate Preis 

Bn heiteres Spiel für gescheite 
Leute mit Wim Thoeifce m Verbin- 
dung mit der „Aktion Sorgenkind“ 
2030 Di* grate Hilf* 

Bilanz der Deutschen Behtader- 
tenhitfe „Aktion Sorgenkind" 

2130 GesoM&ettstiKigazhi Praxis 

Erstes Fachzentrum für gestörtes 
Eßverhahen / Spielen als Sucht / 
Spielen als Therapie 
Moderation: Hans Mahl 
2135 beute-Joaraal 
2235 Bskmstknrt-EM 
Kür der Damen 
Reporter: Werner Schneider 
Aufzeichnung aus Göteborg 
Alpine Ski-WM 
Zusammenfassung 
2530 Das Meise F*nw*hjpl*l 
Zufall 

MH Walter Raffeiner, Michael 
Mann, Gabriele Ge recke u. a. 
Buch, Regie: Hans Peter Böffgen 
X Ist auf der Suche nach einem 
besonderen Schatz, ein Sänger 
will besondere Schallräume fin- 
den. SdrfieBfich kommen sie an ein 
Haus, in dem sie das Gesuchte zu 
finden hoffen. Dort aber treffen 
sie nur auf weitere Suchende. 

030 beute 



Dm Polizei beginnt sieb in beonroh» 
Sakowsld (Peter Ehrlich, r.) und ~~ 
(Tatort - ARD, 2530 Uhr) 


Weise um die Ge sch äf te von 
(Peter Lakenraacher) zu kUmntern 

FOTO: RÖHNERT 


' WEST 

1U0 Jus dm DOaeiderfer 

Der Land «Haushalt *85 wird in 5. 
tatung beraten und endgültig 
verabschiedet 
1130 TeMcoUeg H 
1130 Die Sendeng mR dev Mom 

1930 Aktuelle Stowte 
2030 T ag — c h u w 
2fl.1I Die W uppe r 

Rim von Jürgen Fürnm und Türgen 
Jörge* nach dem Stück von Ehra 
Lauer-Schüler 

2131 Von Wuppertal nach Je ras d em 

Bn Ben cm von einer Verenstal- 
tungswoche der Stadt Wuppertal 
zum 40. Todestag der Dichterin El- 
se Laster-Schüler 

2530 Bn Dialog mH Bse lasfcwwflcUtar 

Anschi. Letzte Nachrichten 

NORD 

1130 Die Sendung mit der Maus 
103QFoietel Eins 

Die ARD-HItparade 

19.15 Natu* und Freizeit 
2030 Tagesecbae 

20.15 Dem A pp orte me nt 
Amerikanischer SpteKflm (I960) 

MH lode Lemroon. Shiriey 
MacLatne, Fred McMurray u. a 
Regie: BIHy Wilder 

22-15 KÜfiur fc o ü h uve ts 

Theater - Ist der Spiegel der Ge- 
sellschaft erblinde!? 
DfskussionsleHung; Gerd Kairat 
ZX.1S Salon Oasslqtw 

Werke von Prokoßew, Brade, 
Wolf, Massenet, Uloiff und Straufl 
030 Nachrichten 

HESSEN 

1830 Die S e nde ng dt der Maus 
1830 Auskunft: Arbeit und Beruf 
Sozialhilfegruppen 
1935 A u tor e p ort 
1930 Härtete wie Samt 

italienischer Spielfilm 
Mit Adriano Ceientano 
2130 KuUnriraleadet 
2130 Drei aktuell 
2135 Bild der Woche 
2135 Tod eines Reporten 
Bericht aus Afghanistan 
2230 Male (4) 

2535 Sport-Report 

SÜDWEST 

1130 Die Sendeng mit der Mam 
1830 TetekoUog fi 

Nur für Baden-Württemberg: 

1930 Abendschan 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1930 A toe n dich oe 
Nur für das Saarland: 

1930 Saar 5 legtoaai 
Gemeiüscbaftsprognunm: 

1935 Nachrichten 
1930 Schfame 17 

Spielfilm von Sebastian Lentz 
2035 Der alte Dflnran 

Geschichte von Pearl S. Bude 
21.10 Sport enter der Lepe 
Nur für Baden-Württemberg: 

2135 Vb ä vis 

Gemeinsames deutsch-französi- 
sches Regianaiprogramm 
2230 efabes- extra 

Zuschauer als Programmacher 
2535 Nachrichten 
Nur für Rheinland Pfalz: 

2135 Transparent 
2230 I nndoM plo g nl 
Nur für das Saarland: 

2135 TV-CJob Saar 5 

BAYERN 

1830 Dl* Tfof-Spradntund* 

Reptilien. 

1835 Rn n dscfaa n 
1930 Smog 

Femsehspiei von Wolfgang Mon- 

2038 Stscbef ead Rhst 
Bernhard von Oes 
Rim von Gino Cadeggianini 

2130 Rundschau 
2135 1E.N. 

2130 Das Fort der raetigoa Firmen 

Amerikanischer Spielfilm (1957) 

MH Audie Murphy u. a. 

Regie: George Marshali 

25.15 Rundschau 
2530 AdoaHths 



»SAT1 


1*39 MM «old 
1430 Die WaMoM 

«n t rffi ! ffl*** 8 * 

Im zweiten TeH des dreht 
Dokumemaiiofliflimi jjer 



ttan Qetchii 

•ruewohen Ewald Ruf und Sieg- 
fried Btt er den Zamkar-ftufi zvn- 
- sehen Wmataya und Karakorum 
mH einem Boot befahren. Diu 
Hochwasserperiode, die den Fluß 
monatelang unbefahrbar macht 
gibt den Wissenschaftlern Gele- 
genheit, Hu Unternehmen sorgfäl- 
tig vom» bereiten. 

1530 Muskbex 

VWeocGps der Pop- und Rockmu- 
sik, Interviews mH St arg Osten. 
Goas und Überraschungen 
1430 Pentan 

Aura So bewöhn sich 
1730 Kktertu mllK k 

FC Bayern - wer tonst? - 
Chancen und Aussichten in der 
Rückrvnde 

Gast im Studio: Guido Buchwold. 
VFB Stuttgart 

Moderation: Kort- Heinz Hei mann 
1830 Fauna Hterica 

Die Störche von Ei Gordo fl) 

1X10 APF bftdr: 

Nachrichten und 
Quiz 

1135 Pta Oefe nge e » der Serotu e— 

Italienischer SpioHHm (1959) 

Ml Chelo Atensa. Rik Banagba, 
Uvio Lorenz on u. a. 

Regie: Maro Costa 
Um die Kinder seines Königs zu 
retten, legt sich Graf Roland von 
Besannen mH den Mauren cm und 
erringt dabei die Liebe der schö- 
nen SuWka. 

2030 High Chaparral 

Ein Strick für Manofito 
In einer fremden Stadl wird Ma- 
noüto des Mordes verdächtigt 
und angeklagL VergebEeh beteu- 
ert er seine Unschuld. 

2130 APF bfictc 
AktueH 
Rundblick. 

Sport und Wetter 

2115 Zieksflrge fSr rfle GokHngen 

Deutsch-ital- Spielfilm (1973) 

MH Herbert Hetschmann, Henry 
Silva, Hont Tanson, Patricia Gon 
u.a. 

Regie: Jürgen Roland 
Otto Westermann, ungekrönter 
König der Hamburger Unterwelt, 
bekommt unverhofft Konkurrenz: 
der Halo- Amerikaner Lucca will 
seinen Platz einnehmen. Natürlich 
will sich West ermann seine Stel- 
lung nicht streitig machen lassen. 
So beginnt ein erbarmungsloser 
Machtkampf, in den auch Wester- 
manns Sohn Eric und Luccoc scho- 
ne Tochter Silvia mit hineingezo- 
gen werden. 

030 APFbHdc 

Letzte Nachrichten 


3 SAT 


1130 Bild e r aus Deutschland 

Trabis und Räuchermännchen 
• • Der „DO R"-BenfkKört-Marx -Stadt 

1930 heu le 
1930 Derrick 

. Hoff manns Höllenfahrt , . 

Von Herbert Reinecfcer 
Der Fernsehtechniker Richard 
Hoff mann Bit ein Ireusorgender 
und Sehenswerter Familienvater. 
Eines Abends kommt es zu einer 
folgenschweren Begegnung mit 
der Nachbarstochter Anneliese, 
die gerade leicht beschwipst von 
einer Party nach Hause radelt . . . 
2030 Rundschau 

21.15 Zeit be Bild 2 
2135 lieben Sie Klassik? 

Karl Löbl präsentiert Opernszenen 
2230 Vorbilder und Idele 

25.15 SSAT-NacMchtee 


Diese Formel 

macht aus großen 
Augenblicken 
kleine Ewigkeiten 



3 


E r ist die Formel für 
Magnetit, ein magne- 
tisches Mineral mit dem 
höchsten Eisengehalt aller 
Erze (72,4 *?o). Pulverisiert 
und auf Kunsisiofrhöndern 
bewahrt es die guten wie die 
schlechten Töne der Mensch- 
heit, hält es die flüchtigen 
Bilder eines Augenblicks 
magnetisch für alle Zeiten 
fest. 


M agnetbänder, Magnet- 
platten und Mikro- 
prozessoren steuern Welt- 
raumfähren und Satelliten, 
Montagestraßen und 
Roboter. Forschungsabläufe 
und Heilprozesse. Groß- 
rechner und Heimcomputer. 
Sie werden das Gesteht der 
Weit verändern. 


E in Industrieland wie 
unseres, in dem fast 
jeder dritte Arbeitsplatz 
vom Weltmarkt abhängt, 
muß in Wissenschaft und 
Technik vorn bieiben. 


S iege haben auch in der 
Forschung viele Väter. 
Die Liste wissenschaftlicher 
Erfolge, die mit dem 
Namen von Bürgern für 
immer verbunden sind, weil 
sie als Stifter ihr Vermögen 
zum WohJe. aller eingesetzt 
haben, ist lang. 

A uch heute .stiften viele 
l Mitbürger große und 
kleine Vermögen, um mit 
einer Stiftung die Wissen- 
schaft zu fördern. Nicht 
immer sind es allein die 
Naturwissenschaften, die sie 
fördern wollen. Oft setzen 
sie mit einer Stiftung ein 
Lebenswerk fort, oder ihr 
persönliches Interesse für 
ein Wissenschaftsgebiet wird 
zum Anlaß, eine Stiftung zu 
errichten. Nicht selten ist cs 
auch nur der Wunsch, Sinn- 


volles zum Wohle aller zu 
tun. 

D er Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft 
verwaltet zur Zeit 90 gemein- 
nützige, private Stiftungen. 
Fragen Sie uns, wenn Sie 
über die Errichtung einer 
Stiftung nachdenken. 
Schreiben Sie. rufen Sie 
uns einfach an oder lassen 
Sie sich mit dem Coupon 
zunächst einmal mehr Infor- 
mationen schicken. 

S ie werden sehen: als 
Stifter müssen Sie kein 
Millionär sein. Auch mit 
relativ kleinen Stifiungs- 
beträgen können Sie Großes 
bewegen. In Ihrem Namen 
oder im Namen eines gelieb- 
ten Menschen. Für unser 
Land. 


Stifterverband für die 
Deutsche Wissenschaft e.V. 

Brücker Holl 56-60 • Poslfach 230360 • 4300 Essen I 
Telefon 0201/71 1051 — Stiftungszentrum — 


— 2<- 


Biue ankrcu.'L’n. 


r 

| I J Ich micrc-siwc mich für gcmv-iiiimi/igc | I Ich nntchic mehr u iv«vn »her Jur Arbeit 

* * — * Stillungen und Wege /u ihrer Errichtung. t — I 


n 


Urne schicken Sie mir unverbindlich 
I InlöniuiionsmaiLTial. 

I An den 

| Stiftenerband für die 
Heulst he Wissenschaft e.V. 

I — Sliflungszenlrum — 
j Brücker Holl 56 — 60 
| 4300 Essen I 


des Stilterverhande» 

fiir die DciiiM.'hcWivvenw.'hali. 


Name 


Strafte 
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Karriere 
mit System 

Ein führendes Software- und Systemhaus 
will die Hamburger Zweigniederlassung 
vergrößern und sucht dafür Systemanalyti- 
ker und Software-Entwickler. Qualifizierte 
Bewerber mit Hochschulabschluß, fundier- 
ten DV-Kenntnissen und praktischen Erfah- 
rungen erwartet ein anspruchsvolles Auf- 
gabengebiet. Bei entsprechender Eignung 
ist sogar der Einsatz als Projektleiter mög- 
lich. 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 9. Februar, im 
Stellenanzeigenteil der WELT. Nutzen Sie 
alle Ihre Berufs-Chancen. Kaufen Sie sich 
die WELT. Nächsten Samstag. Jeden 
Samstag. 


Bring den Puls 

auf 130! 

Beim Ball- 
spielen. 





C DGfWSBIWM 


Wollen. Sie Freunde gewinnen und 
dabei gleichzeitig etwas fit Ihre Gesund- 
heit tun? Dann organisieren Sie im Urlaub 
oder am Wochenende ein Ballspiel am 
Strand oder auf der grünen Wiese. Nach 

der Formel Trimming 130 können Sie feststellen, ob Sie das richtige 
Ttempo drau f hab en Schon 10 Minuten täglich Trimming 130 genügen, ■ 
um Herz und Kreislauf zu trainieren, wenn das Heiz dabei etwa 330 
Pulsschläge in der Minute erreicht hat Mit Trimmfng 130 können Sie 
in vielen Sportarten fit werden. Zum Beispiel beim Tanzen, Laufen, 
Schwimmen oderBergwandem Auch Tum- und Sportvereine 
interessante Angebote. . 

Wie mißt man den Ptüs? Ganz einfach! Pause einlegen. Puls 
fühlen. Mt Hilfe einer Armbanduhr Schläge in 30 Sekunden zählen. 
Wenn Sie 21, 22 oder 23 Pulsschläge zählen, sind Sie im Richtmaß 
Trimming 130. 



Deuradrer Scoflbmd. Postfach. 6000 Frankfurt TL Ich mnrJmi aüft» iih«r TVrmm'n o LVi «M-fahro* pi Hyam dagSig»"*- 
die kostenlose BtoacfaUra .Cerondheu dmch Tta mminn 130* und ifaa Pma mm « . Fn i« an PM ’ 

fugeichbei. ^ ^ 


Mama 



Ansetofr 



deb Deutscher Sparlburt 
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Die Namen 
der Mörder 

»är-„0 Weltgeschichte: Wun- 
dervolles Buchl/Bin jeder liest was 


--der andere Huch!* Über diese Zei- 
gendes ungarischen Nationaldich- 
tersFetofiSfäs^ 

Budapest trefffich streiten- Anlaß 
ist an Gedicht mit dem scheinbar 
harmlose. Titel ^Sommer 1958“. Es 
erschien Ende 1984 in der Zeit 
Schrift „UjForras“. „Neue Quellen 1 ' 
heißt das übersetzt Aber was dar- 
aus bexvorsprudeke, riB alte Wun- 
den auf,/ 

Zn dein: Gedicht wird von einem 
Grab und einem Leichnam beich- 
tet, von Heyien man nicht weiß, wo 
sie sind. Harder werden erwähnt, 
d» skh. weder hier noch dort be- 
finden.. Und zum' Schluß heißt es, 
daß der Lekrftnam zwar begraben 
werden müsse, aber Trirht ver- 
gessen dürfe,die Mörder beim Na- 
men zu nennen. Nameit werden al- 
lerdings nicht genannL Statt dessen 
tauchen mehrmals die Initialen NI 
auf Aber dieses BBnweises bedurfte 
es für die Ungarn, gar nicht. Sie 
wissen, daß infcSpranwr 1958, genau 
am 15. Juni, lihre Nagy hingCnchlet 
wurde. Die Partei: glaubte, daß da- 
mit der UnganvAu&tand von 1956 
gegen die Sowjetherrschaft endgül- 
tig begraben sei Aber das erweist 
sich nun als Selbsttäuschung. 

Der Autor des Gedichts ist näm- 
lich nicht irgendwer. Es ist der Se- 
kretär desSchriftsteHerverbandes, 
Gaspar Nagy, der sich den Rat- 
schlag seines. KoiHegen Läszlö N6- 
meth zu eigen gemacht hat, „den 
östlichen Stoff mit westlicher Me- 
thode zu bearbeiten“. Die Partei 
nahm ihm das übel Aber aller 
Druck auf den Verband fruchtete 
bislang, nichts.; Zwar traten Prä- 
sident Dubay und Generalsekretär. 
Jövamräcs zurück, aber offiziell di- 
statuierte man sich nicht von dem 
Lyriker. Deshalb schmollt die Par- 
tei mit den Dichtem, boykottiert al- 
le Veranstaltungen und verweigert 
jegliche Korrespondenz. 

rAlle unsere Ideale sind woan- 
ders schon abgelegter Plunder“ 
schrieb der Lyriker Ady 1910. Aber 
da irrte er wohL Denn die Ideale der 
Dichter erweisen sich dem längst 
nicht abgelegten ideologischen 
Plunder überlegen. 


Zum dreißigsten Mal- Mozartwoche im verschneiten Salzburg 

Musikalische Sternstunden 


M eine gmnachle Musique liegt 
und schläft gut - unter allen 
opem die .wehrender zeit bis meine 
fertig seyn wird aufgeführt weiden 
iffirmAn l wird kein einziger gedanke 
einem von den ähnlich seyn, 

da für stehe ich gut’“ Wie treffend 
diese Worte Wolfj^ng Amadais Mo- 
zarts - in einem Brief an den Vater 
vom 10. Februar 1784 - auch die weni- 
ger fehannten und gewichtigen Kom- 
positionen Mozarts charaktpriRiorp^ 
würde gerade in der JMtozartwoche 
1985“ der Internationalen Stiftung 
Mozarteum Salzburg deutlich. Zum 
80. Mal wurde aus Anlaß von Mozarts 
Geburtstag ein Programm zusam- 
men gesteüt, das neben den großen 
Meisterwerben auch selten aufge- 
führte vokale und instrumentale 
Werke enthielt. Dazu kam Musik von 
Zeitgenossen Mozarts, die zur Genü- 
ge bewiesen, daß in ihnen „kein einzi- 
ger Gedanke einem von Mozarts ähn- 
lich“ sei Dies galt ganz besonders 
von dem von der Programmgestal- 
tung her wohl interessantesten 
Abend der Woche, an dem das Qpero- 
fragment Mozarts „L’Oca del Cairo“ 
und die einaktige Oper „Don Giovan- 
ni o sia Q Convitato di Pietra" von 
Giuseppe Gazzaniga und Giovanni 
Bertati (Librettist) aufgeführt wur- 
den. 

rL’Oca del Cairo“ ist jene Oper, von 
der Mozart schrieb, sie „liegt und 
schläft gut“: Er hatte einige Szenen 
nach einem Libretto von Giovanni 
Battista Varesco, dem Verfasser des 
„Idomeneo“-Textes, gegen Ende des 
Jahres 1783 vertont, doch scheint er- 
vidleicht aus Unzufriedenheit mit 
der Textgestaltung- die Komposition 
nicht weitergefuhrt zu haben. 

Wie schade, daß dieses „Dramrna 
giocoso per musica“ nicht vollendet 
wurde! Das Libretto, eine Intrigen- 
Komödie, ist recht amüsant, und die 
eifattenen Ensembles und Arien 
sprudeln von Mbzartscher Laune, mit 
Anfängen vor aöem an den „Fi- 
garo“. Und dann Gazzanigas JDon 
Giovanni“ - ein musikalisch wir- 
kungsvolles Werk des Italieners, der 
13 Jahre älter war als Mozart und 
dessen „Don Giovanni“ 8% Monate 
vor Mozarts (in Venedig) uraufgeführt 
wurde. 

Der Text von Bertati, einem der 


Die Kunst der Farbe ~ Johannes Itten in Krefeld 


Proben aufs Exempel 


A ls Johannes Itten vor achtzehn 
Jahren starb, hinterließ er ein 
umfangreiches (Euvre aus rund sech- 
zig Schaffensjahren, war aber interna- 
tional vor allem als Kunstpädagoge 
und -theoretiker bekannt Mit seinem 
berühmten Vorkurs am Bauhaus hat- 
te er wesentlich zur Erneuerung des 
Kuxxstunterrichts in Europa und den 
Vereinigten Staaten beigetragen; sei- 
ne Schrift „Die Kunst der Farbe“ ■ 
stellte eine gr undle gende Farbenleh- 
re aus der Sicht und dem Erfahrungs- 
schatz des praktizierenden Künstlers 
und Kunsterziehers dar. Nun aber 
flicht die Nachwelt auch dem Maler 
und Zeichner Johannes Itten spate 
Kranze. Seit seinem Tod sind mehr 
als zwei Dutzend Einzelausstellun- 
gen, Privatgalerien nicht mitgerech- 
net, zu verzeichnen, darunter eine 
ausgedehnte Wanderausstellung, die 
bis nach Jerusalem ging. 

Wir haben noch die- Itten- Ausstel- 
lung, die -vor Jahresfrist in Kaiseriau- 
tem und München gezeigt wurde, in 
guter Erinnerung; und diese Erinne- 
rung wird jetzt lebhaft wieder aufge- 
ftischt im Kaiser- Wilhelm-Museum in 
Krefeld, wo mit 270 Werken ein gutes 
Huiytertinähr zii sehen ist Hatte man 
in der votjähiigen Ausstellung didak- 
tische Absichten verfolgt, um dem 
Besucher den. Zugang zu Itters viel- 
schichtigem Werk zu erleichtern, so . 
zeigt man in Krefeld den „Künstler 
und Lejbrer“ chronologisch in seiner 
Entwk&lung von den Anfängen in 
Bern und Genf {bis 1913) über die 
eisten großformatig©! Hauptwerke 
in Stuttgart {bis 1916) und Wien (bis 
1619) bis Zur Bauhaus-Zeit in Weimar, 
die eine Zäsur bedeutet, die auch in 
der Ausstellung sich deutlich aus- 
prägt deren zweiter Teü die Jahre in 
Berlin, Krefeld, Amsterdam und Zü- 
rich umfaßt ' 

Die Ausstellung der Pfalzgalerie 
war nach Begattungen und -the- 
raen, nach Stilrichtungen und Aus- 


drucksformen gegliedert. Das war 
übersichtlich, instruktiv, aber mögli- 
cherweise auch irreführend; denn das 
malerische Schaffen des „Universal!- 
steh“ Itten läßt sich eigentlich nicht 
in Phasen oder Entwickhmgsstufen, 
auch nicht, grob gesagt, m Abstrak- 
tion und Gegenständlichkeit auftei- 
len. Genau das macht seinen eigenen 
Charakter aus. Naturstudium und for- 
male Experimente ergänzten und be- 
dingten einander gewissermaßen als 
gegenseitiges Korrektiv; und genauso 
verhielt es sich mit geometrisch-ratio- 
nalem Kallriil und mehr oder weniger 
pmntjninalPT Intuition. 

Ittens Kunst der Farbe - mit und 
ohne Anführungszeichen — umfa ßte 
das gesamte zeitgenössische Fonnen- 
und Ausdrucksrepertoire seit C&- 
zanne, sie verband das „subjektive 
Erleben“ mit dem „objektiven Erken- 
nen“, wie es in seinem Lehrbuch 
steht, und der Betracht© gewinnt un- 
weigerlich den Eindruck, daß dieser 
Alleskönner alles sozusagen als Pro- 
be aufs Exempel malte. 

Dabei zeigte er sich geradezu als 
ein Genie der Azwerwandlung, hei 
dem man sich de n noch scheut, von 
Nachahmung zu sprechen, so unab- 
weisbar allemal die Vorbilder und 
Einflüsse zu erkennen sind, weü man 
gleichzeitig immer auch die „Zuga- 
be" von eigener Substanz* 1 eigener In- 
tensität und Meisterschaft spürt, die 
nicht selten sogar spätere Entwick- 
lungen vorausnahm, den späten Klee 
zum Beispiel, den Automatismus des 
Informel, den Schematismus der Op- 
Art Die späten Zeichnungen, Tit- 
schen und Aquarelle, die in keine 
Schule, kein Schema einzuordnen 
sind, lassen vollends alle Theorien 
vergessen und strahlen die Sicherheit 
und Autorität einer eigengewichtigen 
Kunstler persönlichkeit aus. (Bis 3. 
Marz; Katalog 35 Mark) 

EOPLUNIEN 


KULTURNOTIZEN 



. Sabine Fehlemann ist zur heuen 
Leiterin des Wuppertals- yon-der- 
Heydt-MuseumsOTiaiim worden. 

„Italien Sehnsucht und Wirk- 
lichkeit“ ist das Thema der 8. „Duis- 
burger Akzente" vom 4. Ins zum 26. 
Mai. - v 

Sigmund Freuds Werke werden 
jetzt erstmals in China herausgege- 
ben. . 

Daniel Barenboim spielt in einer 
Serie von acht Konzerten in derPari- 
ser Salle Pfeyel afle32 Havtersonaten 
von Beethoven. .. 

Die JEuropanostrar haldfeStädte 
Stade. und Harm. Münden. mit Diplo- 
menfürOireß Denkmalschutz auage- 
zetehneh. ' « . - . . 

Swcttmitossev, den bulganscfaen 
Maler, wurde . die ESuenmitgüed* 


schaß des Wiener Künstlerbauses 
verliehen. • 

Chota Kimaräf d&m m Paris leben- 
den japanischen Maler, widmet die 
Washingtoner Philips Collection eine 
erste amerikanische Ausstellung. 

Das Dritte Europäische Umwelt- 
fllmfestival findet vom 12. bis 17. 
April im Kongreßzentrum der Dort- 
munder Westfalenhalle statt 

Die ostpreußischen Maler Rolf 
Büchard, Robert HoffinamtSalpia 
und Erich Behrendt ehrt das Haus 
des Deutschen Ostens in München 
mit einer Gedächtnisausstellung. 

Lars J. Wertes Oper „Therfese - ein 
Traum “ wird vom Theater in Münster 
als deutsche Erstaufführung der Ori- 
gfna 1 fa«OT Tig (bis 22. Fe- 

bruar). 


bekanntesten Opernlibrettisten der 
Zeh, muß Mozarts Da Ponte als Mu- 
ster gegolten haben; es gibt viele Par- 
allelen zwischen den beiden Libretti. 
Die sehr persönlichen Züge in Mo- 
zarts Oper sind gewiß der engen Zu- 
sammenarbeit von Autor und 
Komponisten zuzuschreiben. Musi- 
kalisch aber sind gewisse Ähnlichkei- 
ten nur dem herrschenden „Zeitstil“ 
verpflichtet Mozarts „Don Giovanni“ 
überragte . Gazzanigas an musiftali- 
scber Intensität und Dramatik, an 
dem unterschwelligen, latenten tragi- 
schen Drohen, das selbst in den heite- 
ren Szenen -die Sühne für Leichtie- 
bigkeit und Frevel ahnen läßt So 
wurde ein schöner, allerdings kon- 
zertant«: Opemabend auch didak- 
tisch, ni ii!dTtaliseK a iifVlar p riyh von 
Interesse. Die Aufführungen litten 
nur daran, daß sie in dem für ein 
großes Sänger- und Instrumental- 
ensemble nicht gpniig pn d geeigneten 
Mozarteums-Saal stattfanden »nri 
daß Dirigent Ralf Weikert das vorzüg- 
liche Sängerensemble und sein Or- 
chester überlaut interpretieren ließ. 

Mngifefliienhp Stemstunden bot ein 
Konzert der Wiener Philharmoniker 
unter Claudio Abbado, in dessen Rah- 
men Alfred Brendel eine wundervoll 
ausgewogene Wiedergabe von Mo- 
zarts Klavierkonzert in C-Dur KV 503 
vermittelte, und die Aufführung von 
zwei Streichquartetten Mozarts, den 
d-Moll KV 421 und dem C-Dur KV 
465 durch das Brandis-Quartett aus 
Berlin. 

Peter Schreier war der in «»iner 
Führung von Sängern und Orchester 
deutlich vom Sing en herkommende 
und mitfühlend«» Dirigent von Han- 
dels „Cäcüien-Ode“ in Mozarts Bear- 
beitung und von Mozarts Kantate 
„Davidde pemtente“ KV 409 mit ei- 
nem hervorragenden Sänger-Quar- 
tett, der mit ruhig geführter En- 
gelsstimme singenden Sylvia Green- 
berg, mit Arm Murray, Eberhard 
Büchner und dem „Naturereignis“ 
des Basses, Robert HolL Es «>ng der 
Thmdfimkrhnr I^fpaig und es spielte 
das Prager Kammerorchester. 

Weniger eindrucksvoll war das 
zweite Chor- und Orchesterkonzert 
mit dem Magnifirat D-Dur von Bach 
und der c-MoU-Messe KV 427 von Mo- 
zart Klaus Martin Ziegler ist als Diri- 


genten nicht die' Demut' und Ver- 
pflichtung dem Komponisten gegen- 
über' anzumerken, wie - sie Peter 
Schreier zu eigen ist rnbaft Schluß- 
ritardandi und unmusikalisch abset- 
zende, in der Luft schwebende End- 
akkorde zielten auf Wirkung, die sich 
famm einstellte Auch hier stand ein 
gutes Sänger-Ensemble zur Ver- 
fügung: Krisgtina Tain Julia T Tamar i, 
Thomas Moser, Siegfried Lorenz. 

Die Veranstalter haben in den letz- 
ten Jahren immer wieder zeitgenössi- 
sche Komponisten beauftragt, so- 
wohl für die Mozartwochen als auch 
für die Salzburger Festspiele Werke 
zu komponieren. Diesmal schuf der 
Salzburger Helmut Eder (Jahrgang 
1916) ein „Haffher-Konzert“ für flöte 
und Orchester, das die Wiener Phil- 
harmoniker mit ihrem Solo-Flötisten 
Wolfgang Schulz unter Wolf gang Sa- 
wallisch uraufführten: ein wirksames 
Stück einer gewissen „Allerwelts-Mo- 
demitat“ mit gelegentlicher Verarbei- 
tung Mbzartscher Gedanken aus der 
„Haffher-Smfonie“. Für die Mozart- 
woche 1986 wurde eine „Sinfonia 
concertante“ des amerikanischen 
Komponisten William Bolcom (Jahr- 
gang 1938), Schüler von Darius Mfl- 
haud, bestellt. Die Urauff ührung will 
James Levine dirigieren. - 

Der Bericht über die Mozartwoche 
1985 wäre unvollständig ohne die Er- 
wähnung zweier Ausstellungen, die 
Rudolph Angermüller zusammenge- 
steüt hat und die weiterhin zu sehen 
sind: eine Wanderausstellung mit den 
Themen „Mozart und Salzburg“, „Die 
Reisen Mozarts“ und „M ozart und 
Wien“ und „Mozart im XDC Jahrhun- 
dert“, in der die Mozart-Rezeption, 
die Entstehung von Legenden, Dich- 
tung und Malkunst, Theatergeschich- 
te und Kuriosa vorgeführt werden - 
bis hin zu einer Dilettanten-Festvor- 
stellung zugunsten des Mozarteums 
am 19. Juli 1877, einer „großen ver- 
gangenen Gegenwarts- und künftigen 
Zukunftsoper in zwei Akten Fried- 
rich der Heizbare" von Franz Mogele“. 

Wie mag wohl Salzburg am 27. Jan- 
uar 1756, dem Geburtstag Mozarts, 
ausgesehen haben? Das verschneite 
Salzburg von 1985 bot jedenfalls ei- 
nen malerischen Rahmen für schöne 
festliche Musik 

PETER GRADEN WTfZ 


Lavaudant-, Halle-Halle- und Vitez-lnszenierungen 

Stafettenwechsel in Paris 


M ehr als zwei Monate lang hatte 
Giorgio Strehler das Pariser 
Theaterleben souverän beherrscht - 
zunächst mit seiner brillanten Cor- 
neüle-Inszeniemng („LTHusion“), 
dann mit einem mehrwöchigen Gast- 
spiel des Piccolo Teatro, das seine 
1980 in Mailand erarbeitete Version 
von Strindbergs „Sturm“ dem franzö- 
sischen Publikum vorstellte. Nun hat 
er gewissermaßen das Zepter an jün- 
gere Regisseure weitergegeben: An 
Georges Lavaudant, der im Th&tre 
de la ViEe Shakespeares „Richard 
HL" zeigt; Antoine Vitez, der ach im 
Chaülot an Victor Hugos „Hernani“ 
herangewagt hat; und an Alain Halle- 
Halle, der in der ComCdie Fran^aise 
der Marivaux’schen Liebe zum Tri- 
umph verhall 

Als kühnster Stratege und gewief- 
tester Taktiker »weist sich dabei La- 
vaudant, der zwar den (selbstver- 
schuldeten) Untergang seines macht- 
besessenen Helden nicht verhindern 
kann, ihn aber, verkörpert von einem 
glänzenden Ariel Garcia-Valdes, auf 
einen strahlenden Höhepunkt zu führ 
ren vermag. Lavaudants Inszenie- 
rung ist die formal gewagteste. Die 
zunächst irritierende, in der Konse- 
quenz aber einleuchtende Besetzung 
zweier zentraler Rollern mit einem 
Vertreter des anderen Geschlechts - 
der König in Mar gareta als Verkörpe- 
rung des abgrundtief Bösen mit ei- 
nem Mann (Philippe Morier-Genoud) 
und des Herzogs von York als der 
Verkörperung des Guten mit einer 
Frau (Marylin Tetaz) - verweist auf 
die Verkehrung der Werte am Hofe 



Arief Garcia-Valdes ab Richard IIL 
la der Pariser Inszenierung des 
Shakespeare-Dramas . durch 
Georges Lavaudant fotO:dqahay£ 


Richards und liefert zur Interpreta- 
tion Richards EU. als eines effeminier- 
ten, homosexuellen Zynikers, dessen 
Verkrüppelung eher psychischer als 
physischer Natur ist die Begrün- 
dung Sein Sadismus wird als Folge 
von Verzärtelung, eines seelischen 
Ungleic h gewichts gesehen, das zur 
Kompensation durch grausam ausge- 
übte Macht verführt 

Weit weniger glücklich als Lavau- 
dant hat Antoine Vitez im weiten Feld 
von Hugos Drama JHernani“ operiert 

- jenem Stück des französischen Ro- 
mantikers und Rivalen Chäteau- 
briands, um welches bei seiner Urauf- 
führung (1830 im Thäätre Frangais) 
eine regelrechte Schlacht entbrannte. 
Freilich war diese „Bataille de Hema- 
ni“ nur eine unter Literaten: um die 
Durchsetzung des offenen „romanti- 
schen“ Dramas gegen die strenge, ge- 
schlossene klassische Tragödie. Das 
Stück, das sich trotz gut geknüpfter, 
heute freilich nur noch auf dem Ni- 
veau von Trivialromanen haltbarer 
Intrige als reichlich papieren erweist 

- drei M ä nne r, ein junger König ein 
Terrorist und ein nobler Greis, buh- 
len um die Liebe einer Frau und ver- 
spielen dabei ihr Leben wurde da- 
mals zum Erfolg. Hugos Sinn für 
Strategie und Wirkung (er ließ, hefti- 
gen Widerstand befürchtend, zur Pre- 
miere eine schließlich siegreiche 
Claque aufmarschieren, die sich aus 
den bedeutendsten Repräsentanten 
des damaligen Literaturbetriebs zu- 
sammen setzte) war damals schon grö- 
ßer als der für literarische Qualität 

Der wollte sich Antoine Vitez stel- 
len. Heraus kamen eine sorgfältige 
Inszenierung, ein nüchternes Büh- 
nenbild, das vor zwanzig Jahren mo- 
dern gewesen wäre, und einige 
durchaus schöne Bilder. Ansonsten 
aber war es eine fast vierstündige Ab- 
nützungsschlacht mit dem Publikum. 

Wie ein unverbindliches Nachhut- 
gefecht nahm sich dann, nachdem 
schon längst über Sieg oder Niederla- 
ge entschieden war, Alain Halle- 
Halles Inszenierung von- Marivaux’ 
„Triumph der Liebe“ in derComedie 
Frangaise aus. Die wenig bekannte, 
aber perfekt gebaute Komödie, die 
geistreich ebenfalls drei Figuren in 
der Liebe zu einer einzigen zusam- 
menfuhrt, aber im Gegensatz zu Hugo 
ein genregemäß glückliches Ende fin- 
det, wurde von dem jungen Regisseur 
zwar konventionell, doch untadelig in 
Szene gesetzt Sie ließ, nicht zuletzt 
dank hervorragender schauspieleri- 
scher Leistung und eines subtilen 
Bühnenbüds (Patrice Cauchetier), 
den melodramatischen Geschützdon- 
ner des Vorabends in Vergessenheit 
geraten. Und sie hatte ganz offen- 
sichtlich - nach der immer noch die 
Gemüter erregenden Inszenierung 
Grübers { J36rgnice H ) - einen neuen 
Burgfrieden im Hause Molifires im 
Blick. HARRY ZELLWEGER 



„Gabriel le mit Juwelen" von Auguste Renoir in der Hayward Gallery 

FOTO: HAYWARD GALLBtY 

Die große Auguste-Renoir-Retrospektive in London 

Viel schöner als erhofft 


I n London war er seit 1953 nicht 
mehr zu sehen - und in Paris seit 
1933. Nun aber wird Auguste Renoir 
in der Londoner Hayward Gallery in 
aller Breite vorgestellt Wird er zu süß 
befunden? Diese Frage stimmte auch 
den mit der Auswahl betrauten engli- 
schen Kunsthistoriker John House 
anfangs bedenklich, denn Renoir hat 
viel, zu viel gemalt „Auch wenn er 
nichts zu sagen hatte“, griff er zum 
Pinsel und zerstörte nichts. Aus ei- 
nem Fundus von 5000 bis 6000 Ge- 
mälden, „davon nur ein Zehntel guter 
Büder“, filterte der Brite rund 120 
Bilder heraus. 

Ihnen zu begegnen ist als ob man 
seine erste Schülerliebe wiedertrifft 
Verklarung noch im Herzen, Kritik 
im mittlerweile geübteren Blick. 
Doch Hteq-nal nicht enttäuscht Re- 
noir präsentiert sich vielseitiger als 
gewußt zwar auch in diesem Konzen- 
trat zuweilen so schlecht wie befürch- 
tet doch oft auch schöner als erhofft 
Auguste Renoir, der Maler sonnen- 
gebadeter irdischer Idyllen, war 
selbst ein zwiespältiger, unsicherer 
Mann. Seine Malerei brachte ihn mit 
dem wohlhabenden Bürgertum zu- 
sammen, doch zugehörig fühlte sich 
der Sohn eines Schneiders nie. Aline, 
seine Geliebte aus dem Aiheztenni- 
lieu, heiratete er erst nach zehn Jah- 
ren Liaison und zeigte sie auch dann- 
außer in seinen Bildern - nur selten 
vor. Diese Unsicherheit färbte seine 
künstlerische Selbsteinschatzung. 
Er, der einige der strahlendsten Wer- 
ke der Malerei geliefert hat zweifelte 
ein Leben lang an seinem Talent und 
yn gpinar Te chnik. 

Daß Malerei in erster Linie hübsch, 
dekorativ zu sein habe, wurde ihm als 
Gehilfen eines Porzellanmalers nahe- 
gelegt Ebenso überzeugte sich der 
spätere Pionier der feinen Malerei da- 
von, daß man am meisten von den 
alten Meistern lernen könne. So stell- 
te er seine Staffelei im Louvre auf 
und holte sich im Atelier des damali- 
gen Modemalers Gleyre den nötigen 
Schliff zu einer Ausbildung, die er 
selbst zeitlebens als ungenügend an- 
sehen sollte. 

Der erste Raum in London zeigt 
jedoch, wie brillant bereits der junge 
Renoir war und wie er mit dem Trend 
seiner Zeit experimentierte. Das erste 
Bild der Ausstellung, das Porträt ei- 
nes jungen Mädchens, liefert in kost- 
baren Grau-Weiß-Tönen eine exquisi- 
te Variation des 23jährigen auf Ve- 
lazquez, wie sie später kaum mehr 
vorhanden ist Da will der junge 
Künstler den allmächtigen „Salon“ 
beeindrucken - die damalige Pariser 
Plattform für Ruhm und Geld - und 
malt eine mächtige nackte Walküre 
im Stil Courbets. In der gleichen Peri- 
ode skizziert er in überraschend 


freien Kürzeln pim* Eislaufszene im 
Bois de Bologne. Er versucht sich ira 
damals modischen japanischen De- 
kor und porträtiert darin eine nach- 
denkliche Bohnenstange, seine einzi- 
ge, wahrend er andere, üppigere Mo- 
delle in orientalischer Gewandung 
bereits mit Pinselstrichen feiert in 
denen Farbe und Licht auf schäumen. 

In den siebziger Jahren - den Pio- 
nieijahren der Impressionisten - läßt 
er dieser in Licht Farbe und Textur 
schwelgenden Handschrift freien 
Lauf: Nirgends so schön wie in dem 
Bild „Die Loge“. Hier gelingen ihm 
Meisterwerke, die tatsächlich einpn 
grauen Januartag an der Themse ver- 
zaubern. Hier besteht das Leben aus 
Picknick im sonnengesprenkelten 
Gras. 

Er hat daran läßt die Ausstellung 
keinen Zweifel, seine Frauen als 
ziemlich hirnlose Wesen gemalt „als 
glorreiche Gemüse“. Dieses leichtr 
herzige Bonmot des britischen 
Experten John House wird von Re- 
noir selbst untermauert Er male 
Frauen, sagte er einmal, „wie er Ka- 
rotten male“. Emanzipierte mögen 
schaudern, doch belegte er sein Cre- 
do mit einem Zwiebelbild, das so 
strahlend, so kräftig dahingepinselt 
ist daß es tatsächlich die Tranen in 
die Augen treibt 

Daß er die Oberfläche so glorios 
zum Schimmern bringt genügt die- 
sem Selbstzweifler auf die Dauer 
nicht Er trachtet nach der Struktur, 
nach der klaren, fest Umrissen en 
Form und findet sein Ideal auf einer 
Italienreise in den Fresken Raffaels. 
Seine badenden Blondinen, die er 
vorher mit einem Geflecht von Licht 
und Schatten Überwürfen und ver- 
wischt hat geraten nun kompakter, 
statuarischer. In Interieurszenen 
zwingt er sich zu fast biedermederli- 
cher Präzision. Während er zur glei- 
chen Zeit Landschaftsskizzen von 
überraschender Kühnheit in hurtigen 
Farbschraffuren malt, geraten kleine 
Mädchen so belanglos, als seien sie 
auf den Ständen des Montmartre fa- 
briziert worden. 

Bis zu seinem Tode 1919 verfolgt 
der Maler sein Arkadien in immer 
lockerer gemalten Bildern mit immer 
mächtiger ausladenden Walküren. 
Daß Renoir, der Schweigen haßte 
und durch nervöses Reden über- 
brückte, auch eine Menge Belanglo- 
ses mit dem Pinsel dahinplapperte, 
verheimlicht diese Bestandsaufnah- 
me nicht Daß er aber in seinen inspi- 
rierten Werken das Vergnügen an der 
sinnlichen Welt wie kaum ein zweiter 
in seine Malerei strömen ließ, macht 
diese Begegnung immer noch zu ei- 
nem Fest (Bis zum 21. April; danach 
Paris und Bosto n; K atalog 9,50 
Pfund.) HEIDI BÜRKLIN 
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Polnisches Denkmal 
für G. Hauptmann? 

J.G.G. Warschau 
Ein Denkmal für Gerbart Haupt- 
mann im schlesischen Agnetendorf 
sowie ein weiteres für Arthur 
Schopenhauer in Danzig hat Polens 
Litertur-nZar“, der Parteikritiker 
Artur Sandauer, im parteitheoreti- 
schen Monatsorgan „Nowe Drogi" 
(Neue Wege) gefordert Dies sei 
ächtbares Zeichen der Aussöhnung 
zwischen Polen und Deutschen. 
Gleichzeitig widersprach er ener- 
gisch einem Breslauer Funktionär, 
der in derselben Zeitschrift Haupt- 
mann und den Hitler-Attentäter 
Oberst Graf Stauffenberg als „deut- 
sche Nationalisten“ bezeichnet hat- 
te. 

Erasmus-Haus 

einsturzgefährdet 

AFP, Brüssel 
Das 1515 erbaute Erasmus-Haus 
in Anderlecht bei Brussel ist ein- 
sturzgefährdet und muß dringend 
restauriert werden, wie der Konser- 
vator Jean Pierre Vanden Branden 
am Dienstag mitteilte. Der Huma- 
nist Erasmus (1466 oder 1469 bis 
1536) lebte im Jahr 1521 fünf Mona- 
te in dem zweistöckigen Ziegelbau. 
Wie Vanden Branden erläuterte, 
bröckeln die Ziegelsteine unter der 
Einwirkung von Autoabgasen ab. 
Etwa 18 000 Steine seien dabei, aus 
der Vermauerung zu fallen. Die um- 
fassende Restaurierung wird mit 
zwölf Millionen belgischen Franc 
(rund 270 000 DM) veranschlagt 
Das Erasmus-Haus, in dem unter 
anderem ein Erasmus-Porträt von 
Holbein dem Älteren und ein Trip- 
tychon von Hieronymus Bosch, 
„Die Anbetung der Heiligen Drei 
Könige“, aufbewahrt werden, wird 
jährlich von 15 000 bis 20 000 Besu- 
chern besichtigt. 

Millionen für Ausbau 
der Fachhochschulen 

dL Hannover 
Für den Ausbau der acht Fach- 
hochschulen in Niedersachsen hat 
das Land von 1976 bis heute rund 85 
Millionen Mark ausgegeben. Nach 
Angaben von Wissenschafts- 
minister Cassens in Hannover sind 
gegenwärtig weitere Baumaßnah- 
men mit einem Volumen von 168,6 
Millionen Mark im Gange. Der 
Schwerpunkt liegt bei den Fach- 
hochschulen in Ostfriesland, für die 
allein 104J) Millionen Mark bereit- 
gestellt wurden. Mit weiteren 25^ 
Millionen Mark sollen in den näch- 
sten Jahren die Fachhochschulen 
Osnabrück, Braunschweig/W olfen- 
büttel und Hildesheim/Holzminden 
ausgebaut werden. 

Avantgarde-Musik 
im Bolschoi 

AFP, Moskau 
Ein Avantgarde-Werk steht erst- 
mals im Bolschoi-Theater auf dem 
Spielplan. „Skizzen“, eine musikali- 
sche Gogol-Adaptation von dem 
deutschstämmigen sowjetischen 
Komponisten Alfred Schnitke, wird 
seit mehreren Wochen mit Erfolg in 
dem traditionsreichen Haus gege- 
ben. Der 5Qjährige Schnitke, von 
Boulez und Stockhausen beein- 
flußt, wurde jahrelang ira offiziellen 
Kulturgeschehen der UdSSR igno- 
riert und fand erst ab 1975 Beach- 
tung. Er gehört dem sowjetischen 
Komponistenverband an und hat 
zahlreiche Filmmusiken kompo- 
niert, unter anderem für „Stalker“ 
des inzwischen emigrierten Andrej 
TarkowskL 

In der CSSR sollen 
Bibeln gedruckt werden 
dpa, Prag 

In der Tschechoslowakei werden 
in diesem Jahr 200 000 Exemplare 
der Bibel neu gedruckt, und „Tau- 
sende von religiösen Büchern“ sol- 
len eingeführt werden. Diese Anga- 
ben machte am Dienstag auf dem 
Kongreß der regierungstreuen Prie- 
stervereinigung „Pacem in terris“ 
in Prag der stellvertretende Mi- 
nisterpräsident Matej Lucan. 


Leonard Cohen, der Song-Barde aus Montreal, auf Deutschland-Tournee 


Einlullende und schwermütige Lieder 


A uch erotische Legenden nutzen 
sich ab. Wenn Song-Poet Leon- 
ard Cohen, Verfasser sinnlicher Ro- 
mane voll exhibitionistischer Poesie, 
heute ins Rampenlicht tritt, um Fans 
aller Altersstufen mit Liedern von 
schneller Liebe und langem Leid zu 
beglücken, vermittelt sich recht bald 
der Eindruck, hier wolle ein abgeklär- 
ter Wanderprediger zur Umkehr auf- 
rufen. 

Der Song-Barde aus Montreal, ge- 
rade 50 geworden, ein wenig blutleer 
und zerbrechlich, spult sein 2-mal- 
60-M3nuten-Progranmi ernst und ge- 
faßt wie ein kanadischer Schlitten- 
hund ab. Liebe, Triebe, Sex, Freiheit, 
Frieden, Wermut, Schwermut: Was 
alles an Themen so aufregend sein 
könnte, wird hier dem Publikum 
gleichsam als t extiichos und musika- 
lisches Beruhigungsmittel verab- 
reicht 

Aber im Hamburger Congress Cen- 
trum lasen die Cohen-Anhäriger Ih- 


rem Idol jede lyrische Song-Passage 
von den Lippen ab. Unbeeindruckt 
von offenkundigen Intonations- 
schwächen ihres Stars. Unbeein- 
druckt auch vom klanglichen Einerlei 
der Balladen, beklatschte man selbst 
die ältesten Ladenhüter als letzten 
Schrei. 

Cohens Lieder, die allesamt ein we- 
nig nach der Country & Westem-Bar 
von nebenan klingen, verlaufen 
gleichmäßig wie Eisenbahnschwel- 
len, kommen mit maximal vier Har- 
monien aus und überziehen auch den 
größten CCH-Saal mit einer einlullen- 
den Schwermütigkeit 

Die vorzügliche Begleit-Band - Gi- 
tarre, e-Baß, Schlagzeug, Keyboards - 
wagt dabei vor Leisetreterei gar nicht 
richtig loszuspielen, säuselt und 
seufzt mit leichtem Background-Ge- 
sang und kommt nicht in Fahrt. Denn 
vom steht der Meister und bricht ei- 
nen neuen kummervollen Song vom 
Zaun. 


Cohens Stimme, dunkel, rauchig 
und nah am Sprechgesang, soll dem 
Vernehmen nach „Liebesleuten über 
den Liebeskummer hinweghelfen“. 
Nun, vielleicht verstärkt sie ihn eher. 

Die Gestik des Mannes vor der 
lindgrün angestrahlten Dia-Lein- 
wand bleibt bescheiden. Cohen rührt 
sich mit seiner Gitarre kaum von der 
Stelle, hat für das beifallfreudige Pu- 
blikum nur knappen Gruß und 
knappen Dank bereit Fast meint 
man, Fans und Meister würden eben- 
so still wieder voneinander scheiden. 

Wären da nicht die Zugaben: Bei 
„Suzanne“, dem Welt-Hit, der so woh- 
lig ins Gemüt geht, hält es ein paar 
hundert Fans nicht auf den Stühlen. 
Vom vor der Bühne strecken sieh 
Cohen Hände entgegen. Und da er- 
hält so ein Song wie „Lover, Lover“ 
den Touch, den er nun mal braucht 
Er geht in Fleisch und Blut über. 

LORENZ GLUCK 
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Karneval am Rhein - für viele Bewohner der Domstadt sind es die schönsten Tage im Jahr. Die verrücktesten sind es auf jeden Fall - 



„Kölle Ataaf" ist der 
Schlachtruf alter und jun- 
ger lecken in der Dom- 
stadt. Auch Politiker sind 
Zielscheibe des Witzes; 
FDP-Cbef Genscher als Wa- 
gen-Motiv im diesjährigen 
Rosenmontags-Zug. 

FOTOS: SVEN SWON/HASTBKHHN 
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Wo laufen sie dem, wo laufe* sie dmt,1 


Von HEINZ HORRMANN 

D er Mann in d*r Bütt, dem 
typischen Rednerpodium 
in Faßfonn, sieht selten 
blöde aus. Mit seinem weiß- 
geschminkten Gesicht reizt er die ko- 
stümierten Besucher Im Saal schon 
zum Lachen, bevor er den herzförmi- 
gen Mund unter traurigen Augen 
überhaupt aufmacht. Fast zeit- 
lügenhaft schiebt er das winzige 
schwarze Hütchen in die Stirn und 
setzt an: „Da steht da Jochen Vogel 
in Kölle für ’m Telefonhiisje. Hä 
frösch (fragt) ene Passant Haben Sie 
20 Pfennig, ich mochte einen Freund 
anrufen? Antwortet der Kölsche: Do 
haste vier Grosche. Da kannste all 
ding Früngde aanroofe." Tä-ta-tä-tä- 
Tusch. Die Jecken sind aus dem 
Häuschen. 15 Minuten lang folgen 
Pointen Schlag auf Schlag - Ver- 
rücktes, Albernes, manchmal auch 
verulkte Politik. 

Der Kapellmeister hat nicht seinen 
besten Tag. Zweimal tuscht er zu 
früh. Schließlich ist der Redner mit 
seinem Kölsch am Ende. Dreimal 
Alaaf, schreit der Saal, ein Orden 
vom Präsidenten mit den Fasanen- 
fedem an der Mütze und schließlich 
das Kommando „Klatsch-Marsch für 
die DoofNoss“, was soviel wie taube 
Nuß heißt 


Eine Szene, die sich in den Wochen 
bis zum Kamevalsdienstag in der 
fünften rheinischen Jahreszeit all- 
abendlich viele Male wiederholt 
Spitzenkräfte haben in den Kölner 
Hochburgen Gürzenich, Satory oder 
Wolkenburg bis zu zwölf Auftritte 
pro Tag. Viele verdienen in den Ju- 
belnächten zwischen dem 11. 11. und 
Rosenmontag ein Jahresgefaalt Für 
einige Spaßvogel kam in früheren 
Jahren am Aschermittwoch das böse 
Erwachen, die Steuer. Nach Köl- 
scher Klüngelart waren die Redner- 
und Sängerhonorare nämlich lange 
Zeit unter dem Tisch gezahlt worden. 

Morgen abend steigt ein Hö- 
hepunkt der Session: Die Prunksit- 
zung des Festkomitees Kölner Kar- 
neval, aus der das Fernsehen die Ro- 
senmontagssendung „Karneval in 
Köln“ Tiisarnr n e nschnipiript Insge- 
samt strömen allein in der Domstadt 
die vom närrischen 'RagflliiB befalle- 
nen Jecken 255mal zu den großen 
offiziellen Sitzungen, die von den 
Brauchtumshütem abgesegnet sind, 
in die Säle, 45 Kostümballe stehen 
auf dem Programm. Diese Zahl wird 
weder von der nachbarschaftlichen 
Konkurrenz Düsseldorf noch von 
Mainz erreicht 

Wie fest imm er, wenn die ge- 
schichtlichen Fährtensucher in Köln 
nach den Anfäng en einer traditionel- 
len Einrichtung fahnden, finden sie 


die Wurzeln in den alten Zeiten römi- 
scher Kolonisation am Rhein Das 
Legionslager mit den hier angesie- 
d el ten Ubiern war zur römischen 
Stadt aufgestiegen, und die Bevölke- 
rung durfte die gle ichen ausgelasse- 
nen Feste feiern wie die Römer 
selbst Das soll der Anfang des närri- 
schen Treibens gewesen sein. Später 
kamen Elemente heidnischen 
Brauchtums, wie Frucht barkeitsdar- 
steHungen, hinzu . 

So richtig im heute noch erkenn- 
baren Fastei- aR 
oovend-Stü tobten W- 
sich die Rheinlän- 
der erstmals im 12. * 

Jahrhundert aus. 

Die damalige fröh- 
liche „Prozession“ 
war ein Symbol 
dafür, daß der 
Frühling nahte 
und die Rhein- 
schiffehrt nach 
langen düsteren 
Wintemächten auf 
dem eisfreien 

Strom wieder 

möglich geworden 
war. Die früheste 
überlieferte ur- 
kundliche Erwäh- 
nung der Fast- 
nacht als Sin- 
neslust ist eine vr 


Eintragung im Eidbuch des Rates 
vom 5. Marz 1341, wonach sich die 
Ratsherren verpflichten mußten, aus 
der Stadtkasse kein Geld „zu vasta- 
vende“ mehr zu mißbrauchen. An 
die Tradition der Narren, die sogar 
Könige verulken durften, knüpften 
die Kamevalisten am Rhein nach 
dem Wiener Kongreß an. Damals ent- 
stand die besondere Form des poli- 
tisch-literarischen Karnevals. Aus 
der Perstflierung des preußischen 
Militärgehabes und des Ordenskul- 
tes entwickelter 
sich die Funken 
nnri Garden, die 
sich beute fest 
wieder so ernst 
wie militärische 
Einheiten neh- 


1823 wurde erst- 
mals ein großer 
Festzug mit 100 
Reitern und eini- 
gen geschmückten 
Festwagen organi- 
siert Umjubelter 
Höhepunkt war 
die mit Pfauenfe- 
dern geschmückte 
Kutsche des „Hel- 
den Cameval“, der 
damals die Bedeu- 
tung des Prinzen 



und Präsidenten in einer Person 
verkörperte. 

Auch in diesem Jahr ist der Rosen- 
mnntnggnig Prachtstück und Visi- 
tenkarte des KÖfaw Karnev als. Wefl 
der Zoo in der Domstadt sein 
125jähriges Jubiläum teert, wählte 
das Festkomitee das lokalbezogene 
Motto „En* Besuch em Zoo - met 
Jrosse un met kleine Diere“. Vorbe- 
reitung nnd Durchführung ist all- 
jährlich ein Mammutunternehmen. 
Für den fünf Kilometer langen Lind- 
wurm wurden 2700 Musiker ver- 
pflichtet, 300 Pferde für die Reiter 
besorgt, 38 (bis zu 100 000 Marie teu- 
re) Fest wagen gebaut und 42 Bagage- 
wagen verkleidet 

Die Grundidee für jeden Zug, das 
Motto, wird bereits mehr als ein Jahr 
vor dem Höhepunkt der närrischen 
Jahr e sz e it aiisgrififtelt und sohon am 
Kamevalsdienstag für die nächste 
Session vorgestellt Die Bastearbeit 
beginnt im J uni Ohne „ Alaaf “ und 
„Belau“ wird im stillen Kämmerlein 
aus vielen Entwürfen und Ideen ein 
Drehbuch n^sernmeng ep iiTTPhi Im Ok- 
tober wird es ernst Da beginnen die 
Wag enbauer mit der Fertigstellung. 
In rund 25 000 Arbeitsstunden wer- 
den unter anderen 5000 Kilogramm 
Gips und 3500 Kilogramm Farbe ver- 
arbeitet Damit Regen und Schnee 
die ulkig en Motive nicht aufweichen, 
werden die Großfiguren mit einer 


III I 

kompletten Mehrschicht- Autolackie- 
rung versehen. 

Die Gesamtkosten sind hoher als 
mancher Gemeindeetat 450 000 
Mark gibt de - Kölner Stadtkämme- 
rer als Zuschuß zu dem Mfflionen- 
unteroehmen. 950000 Mark kosten 
allein die 50 000 Tonnen Kamelien 
(Bonbons), Schokolade und Blumen 
als „Wurfinaterial“. Diese Kosten 
werden übrigens von den Kamevali- 
sten im Zug selbst getragen. 

Bei einem Kanzler- oder Minister- 
wechsel im Bonner Kabinett in der 
Zeit zwischen Advent und Rosen- 
montag gefriert den jeeken Machen! 
am Rhein das fröhliche Lachen. Bei 
einer Wachablösung auf der politi- 
schen Bühne rollen die teuren Fast- 
nachtsproduktionen unbrauchbar 
ins Abseits. Doch diese Sorge 
braucht Bernd Assenmacher, Fest- 
komitee-Präsident mit langjähriger 
Zugleitererfahrung, in diesem Jahr 
wohl nicht zu haben. Genscher als 
Swingreiter vor der Fünf-Prozent- 
Mauer wie auch Kohl, der vor Strauß 
- er wird als bayerischer Löwe im 
Käfig karikiert -das Schild aufstellt: 
„Vorsicht! Hat immer KOHL- 
dampß“ si nd keine Gefahr für die 
Kamevalisten. Auch am Rosen- 
montag werden Kanzler und Mini- 
ster noch im Amt und damit au- 
tomatisch eine Zielscheibe für den 
Ulk sein. 


Die Teddybären sind zurückgekehrt 

36. Nürnberger Spielwarenmesse - Bei Telespielen hat sich der Umsatz halbiert 


leute heute Milchtüten als Steckbrief 


PETER SCHMALZ, Nürnberg 

Wenn die 36. Nürnberger Spielwa- 
renmesse, die heute ihre Tore öffnet, 
am Sonntag einlädt zur Exper- 
tendiskussion über die Frage „Hat 
sich das Verbraucherverhalten auf 
dem Spielwarenmarkt verändert?“, 
dann wird wohl auch die Antwort 
gefunden auf ein scheinbares Para- 
dox, das Psychologen und Soziologen 
zu ernsten Gedanken anregen kann: 
Wie ist es möglich, daß die Politiker 
mit Hinweis auf die sinkenden Ge- 
burtenraten das Volk der Deutschen 
als kindermüde kritisieren können, 
während die Spielzeugbranche in die- 
ser Zeit der Baby-Baisse einen unge- 
ahnten Puppenboom verzeichnet? 

Nehmen wir einmal nicht an, daß 
in den rarer werdenden Kinderzim- 
mem der Trend zur Puppengroßfemi- 
lie ausgebrochen ist, dann bleibt nur 
noch eine Vermutung: Auch der er- 
wachsene Deutsche schmust mal ger- 
ne mit einem der plüschweicben Ku- 
schelwesen, die verträumt oder ver- 
schmitzt, frech oder einfach nur lieb 
aus ihren Knopfeugen blicken und 
die man heute sogar in der Waschma- 
schine reinigen kann. „Mit Puppen, 
die das Gefühl ansprechen, läßt sich 
auf der diesjährigen Messe eine neue 
Tendenz erkennen“, meint dazu der 
Branchenexperte Horst Heilmann, 
Vorstandsmitglied der Händlerorga- 
nisation Vedes. 

Da herzt Wuschelkopf Sigi Harreis 
von den „Montags malern“ ihre mun- 
teren Kleckse, die neuen Stars aus 
ihrer Femsehserie. Und vom zweiten 


Kanal hüpft der grüne Fichtl auf den 
Markt, ein Waldschrat aus Plüsch und 
Filz, der das Gemüt der Deutschen an 
einer besonders schwachen Stelle 
packt Mit jedem verkauften grünen 
Männchen fließt 1,50 Mark auf das 
Konto der Stiftung „Wald in Not“. 

In eine besondere Art von Not ge- 
riet auch der bekannteste deutsche 
Puppenhersteller. Der schwäbische 
Spieltierspezialist Steiff kam im ver- 
gangenen Jahr in Lieferschwierigkei- 
ten, obwohl Personal und Ferti- 
gungskapazität aufgestockt wurden. 
„Weich und anschmiegsam“, heißt 
der Trend, den die Teddybär-Erfinder 
in diesem Jahr ausmachen. Mit wei- 
chem Webpelz oder zartem Plüsch 
soll das Schmusetier an die Mutter 
erinnern und damit dem Kind einen 
Partner abgeben, „der immer zur 
Stelle ist und alles mit sich geschehen 
läßt", meint ein Finnensprecher. 

Weniger für Kinder aber ist eine 
andere Entwicklung, die seit gerau- 
mer Zeit in der Branche mit Genugtu- 
ung registriert und auch auf der dies- 
jährigen Nürnberger Messe weiter ge- 
führt wird. Nachbildungen alter 
Spielwaren werden den Herstellern 
förmlich aus der Hand gerissen. Vor 
zwei Jahren fertigte Steift 20 000 Re- 
plikate des „Original-Teddy“ aus dem 
Jahre 1903 und verkaufte das Stück 
für 150 Mark. Heute wird in den USA 
bereits das Zehnfache geboten. In 
diesem Jahr legt die Firma mit zwei 
Bären und einem Pinguin gleich drei 
nostalgische Nachbildungen auf 
Dem Absatz wird dabei der Umstand 


forderlich sein, daß just drei Tage vor 
Messe-Eröffnung bei einer internatio- 
nalen Puppenbörse in Nürnberg die 
Puppe „Hans“ aus dem Jahre 1909 für 
28 000 Mark den Besitzer wechselte. 

Nostalgisches mit Spekulations- 
wert setzt auch die Modelleisenbah- 
ner unter Dampf. Vor einem Jahr leg- 
te „Märklin“ eine limitierte Nachbil- 
dung der legendären E-Lok „Kroko- 
dil“ auf; die im Laden gut 2500 Mark 
kostete, langst ausverkauft ist und in 
der Schweiz bereits für 10 000 Fran- 
ken gehandelt wird. In diesem Jahr 
gibt es eine Referenz an das 150. Ei- 
senbahnjubüäum: Der „Adler“, wie 
er 1835 erstmals zwischen Nürnberg 
und Fürth feuchte, wird in zwei Ver- 
sionen zu je 5000 Stück angeboten, 
wobei in jedem nicht nur der Tender 
mit echter Steinkohle gefüllt ist, son- 
dern auch die Seriennummer auf dem 
Fahrgestell eingeprägt wird Der 
Preis liegt bä knapp 4000 Mark. 

Doch zum Eisenbahnjubiläum 
kommt auch der Spieltrieb nicht zu 
kurz. Gleich zwei Unternehmen bie- 
ten den Bahnbastlern den Hochge- 
schwindigkeitszug „ICE“ an, den die 
Bundesbahn im Original erst in eini- 
gen Jahren auf die Schiene bringen 
wird. Zugleich dringt die Bahnelek- 
tronik weiter ins Kinderzünmer vor. 

Die großen Verlierer aber sind die 
reinen Elektronikspiele. Telespiele, 
früher der Sensationsrenner, fehlten 
bei der gestrigen Neuheitenschau völ- 
lig. Ihr Umsatz hat sich in nur einem 
Jahr halbiert. 


Reine Langeweile 

Täglich wurde seine Werbefirma 
in New York mit trockenen Presse- 
verlautbarungen irgendwelcher Un- 
ternehmen bombardiert Ein Ge-' 
schäft der Langeweile. Um ihr zu 
entgehen, gründete Mitarbeiter 
Alan Carnba jetzt das „Langeweile- 
institut“ und vergibt alljährlich 
Preise für die langweiligsten Promi- 
nenten. Einziges Mitglied des Insti- 
tuts ist allerdings nur er selbst 

Entlaufen 

Brigitte Bardot (50) ist untröst- 
lich. Während sie in Paris mit der 
Umweltschutzministerin Huguette 
Bonchardean über Tierschutzmaß- 
nahmen diskutierte, ist in Saint 
Tropez ihre schwarz- weiße Tiger- 
katze „Belot“ entlaufen. BJB. ver- 
mutet, daß „Belot“ Tüerfängem in 
die Hände gefallen ist Für den Fin- 
der gibt’s 10 000 Franc Belohnung. 

Eine Nacht bei J . R. 

Auch das noch! Ab März können 
Fans der Femsehserie „Dallas“ die 
Southfork-Ranch nicht nur besu- 
chen, sie können dort übernachten. 
Zur Zeit läßt Terry Trippett das in 
ei n e m Vorort von Dallas gelegene 
La ndhau s in ein Minihotel mit acht 
Betten umbauen. Für eine Über- 
nachtung werden Preise gefordert, 
die selbst Larry Haginan alias J JL 
beeindrucken würden. Eine Nacht 
auf Southfork kostet 2500, an Wo- 
chenenden sogar 3500 Dollar. 


Ungewöhnliche Suche nach vermißten Kindern in USA 


ERNST HAUBROCK, Washington 
Das Foto zeigt einer kleinen Jun- 
gen mit blonden Locken und aufge- 
weckten großen Augen. In den Paus- 
backen hat er Grübchen und auf dem 
Bauch - das geht aus der Bildunter- 
schrift hervor - einen Leberfleck- Ga- 
ry war zwei Jahre alt, als er im August 
1982 aus dem elterlichen Garten spur- 
los verschwand und seitdem nicht 
mehr gesehen wurde. • 

Garys Steckbrief befindet sich zu- 
sammen mit dem eines neunjährigen 
Mädchens seit Anfang dieses Jahres 
auf von Milchkartons, die 

von der Hawtbome-Molkerei in den 
Supermärkten des Großrauzns Chica- 
go abgesetzt werden. In den. Sudan- 
zeigen wird gebeten, Hinweise, die 
zur Auffindung der Kinder oder zur 
Klärung ihres Schicksals führen kön- 
nen, an die Polizei zu richten. 

Rund 100 Molkereien wollen nach 
dem Beispiel von Chicago auf ihren 
Milchkartons statt bezahlter Werbung 
kostenlos Steckbriefe von vermißten 
Kindern veröffentlichen. Die recht- 
eckigen Ein- und Zwei-Liter-Kartons 
fehlen in kaum einem US-Haushalt 
In den USA werden nach Schät- 
zungen jedes Jahr 13 Millionen Kin- 
der vorübergehend als vermißt ge- 
meldet etwa 50000 von ihnen tau- 
chen nicht wieder auf Genaue Zah- 
len stehen nicht zur Verfügung, weil 
es bisher keine Stellen gab, die ent- 
sprechende Daten sammelten und 
auswerteten. Im vergangen»! Jahr 
verabschiedete der US-Kongreß erst- 
malig einen Zusatz in der Jugend- 


strafgesetzgebung, der sich mit der 
Problematik befaßt und bewilligte 
33 Millionen Dollar, um private und 
kommunale Initiativen zu koordinie- 
ren und zu unterstützen. 

Wie Michelle Esten, Leiterin der 
neugegründeten Abteilung für ver- 
mißte Kinder im US-Justizministeri- 
um gegenüber der WELT erklärte, 
wird aus diesen Mitteln unter ande- 
rem die Einrichtung einer gebühren- 
freien Telefonnummer finanziert die 
Anrufern aus allen Teilen der USA 
zur Verfügung steht Informationen 
werden gespeichert und an lokale Po- 
lizei-Behörden weitergeleitet 

Da es in den USA kein Meldegesetz 
gibt und die Bundesstaaten bis auf 
wenige Delikte Rechtshoheit haben, 
war bisher eine landesweite Fahn- 
dung nach vermißten Kindern un- 
möglich. Die Washingtoner Zentrale 
für vermißte Kinder ist dabet fünf 
Kartonagefe briken für die Suchak- 1 
tion zu gewinnen, die über 90 Prozent 
alter in den USA vertriebenen Milch- 
kartons produzieren. Mit ihrer Hilfe 
sollen landesweit jeden Monat neue 
Kindersteckbriefe verbreitet werden. 
Einen ersten Erfolg konnte der Such- 
dienst bereits verbuchen: Eine 
13jährige Ausreißerin meldete sieb 
bei form! Ehern. 

In Kalifornien wurde die Aktion 
jetzt vom Verband der Lebensmittel- 
bändler mit 700 Mitgliedern aufge- 
griffen. Ab April sollen Kindersuch- 
anzeigen auf 400 Millionen Einkäufe- 
tüten erscheinen. - (SAD) 


wetter: im Norden kalt Führer durch den Dschungel der Sprachschulen 


Wetterlage: Während in den Norden 
Deutschlands kalte und zunehmend 
trockenere Luft gelangt, wird die Mit- 
te und der Süden von feuchter und 
milder Meeresluft beeinflußt 






Vorhersage für Donnerstag: 

In Norddeutschland wolkig mit Auf- 
heiterungen und trocken. Höchst- 
temperaturen bei null Grad, nachts 
mäßiger Frost um minus 3 Grad. 
Schwacher Wind aus nördlichen Rich- 
tungen. Im Westen und Süden über- 
wiegend stark bewölkt, zura Teil auch 
neblig-trüb und gelegentlich etwas 
Regen, in den Mittelgebirgen in 
Schnee übergehend. Temperaturen 
tagsüber 3, nachts um null Grad. 

Weitere Aussichten: 

Wenig Änderung 

Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhn 
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Sonnenaufgang* am Freitag : 7.49 Uhr. 
Untergang: 17.25 Uhn Mondaufgang: 
21.17 Uhr. Untergang: 9.27 Uhr 
“in MEZ, zentraler Ort Kassel 


RUDOLF ZEWELL, Bonn 
Es gibt den „Silent way“, die „Sug- 
I gestop6die“, die „direkte“ und „au- 
dio-orale“ Methode. All diesen Begrif- 
fen ist ge m ein, daß sie etwas um- 
schreiben, von dem ihre Anpreiser 
häufig nicht genau sagen können, 
was es ist Die erwähnten Begriffe 
sind nichts anderes als die Bezeich- 
nung für Methoden, nach denen heu- 
te Erwachsene fremde Sprachen ler- 
nen - oder dies zumindest mit mehr 
oder weniger großem Erfolg versu- 
chen. Meist wissen sie nicht was auf 
sie zukommt. Nur zu oft sind nämlich 
die hochtrabenden Begriffe ein Män- 
telchen, um die fehlende Substanz 
einer Methode oder ihre Schwachen 
in der Praxis zu kaschieren. 

In der Praxis des Fremdsprachen- 
unterrichts für Erwachsene faßte in 
den vergangenen Jahren die um 1970 
entwickelte Theorie von der „kom- 
munikativen und sprachlichen 
Kompetenz 6 immer stärker Riß. Un- 
ter sprachlicher Kompetenz, die der 
traditionelle Sprachunterricht an- 
strebt, versteht man die möglichst 
vollständige Beherrschung des Laut- 
systems, der Grammatik und des Vo- 
kabelschatzes einer Fremdsprache. 
Für den erwachsenen „Schüler“ viel 


wichtiger ist jedoch meist die „kom- 
munikative Kompetenz“, das beißt 
die Fähigkeit, sich in einer gegebenen 
Situation angemessen verständigen 
zu können. Das kann bedeuten, in 
London nach einer Straße fragen, in 
Paris das Essen auf Französisch be- 
stellen oder eine fremdsprachige Zei- 
tung lesen zu können. 

Eine andere Form des Fremdspra- 
chenunterrichts, die immer starker 
propagiert wird, heißt „Language for 
Special Purposes" (LSP). Sie ist eine 
„Fachsprache“ oder besser noch 
„Sprache für besondere Zwecke“. 
LSP ist nichts anderes als ein aus- 
schließlich an den Bedü rfniss en und 
Voraussetzungen des Lernenden aus- 
gerichteter Sprachunterricht mit 
meist sehr kurzer Laufzeit Es ist ein 
Instrument berufsbedingter Fortbil- 
dung für Erwachsene, eine „Schu- 
lung tätigkeitsspezifischer Sprach- 
kompetenz“, wie es Hans A. Poetzels- 
berger nannte, der als Leiter der 
Sprachfortbüdung im Auswärtigen 
Amt in Bonn sich besonders einge- 
hend mit LSP beschäftigt hat 

Für den Erwachsenen, der eine 
Fremdsprache erlernen will, im In- 
oder Ausland, ist es nicht leicht, sich 
im Begriffs- und Method en-Wirrwarr 


der einzelnen Sprachschulen ein ge- 
naues Bild von der recht unter- 
schiedlichen Qualität des Angebots 
zu machen, das zudem in der Höhe 
der. Kurskosten stark divagiert. 

Dieses schwer überschaubare An- 
gebot hat jetzt der Bonner Sprachen- 
lehrer Karl J. Badde in eine verglei- 
chend übersichtliche Form gebracht 
In dieser Woche wurde auf der Pari- 
ser Sprachen-Messe „Expolangues“ 
sein „Wie & Wo der Sprachschulen“ 
vorgestellt (Wie & Wo Verlag, Bonn. 
32J>0 Mark). 

Dieser in seiner Art bislang einzig- 
artige Führer umfaß t, nahezu 7500 
Sprachschulen für Erwachsene in 80 
Landern und erleichtert so dem 
„Schüler“ - dem jeweiligen Ziel ent 
sprechend- die Wahl von Schule und 
Kurs. Uber 400 Sprachschulen aus 
aller Welt darunter allem 100 aus der 
Bundesrepublik Deutschland, wer- 
den mit detaillierten Angaben vorge- 
stellt: Gründungsjahr, Zahl der Un- 
temchtsräume, Methode, Zahl und 
Dauer der Unterrichtseinheiten pro 
Woche, maximale Teil nehmerzahl 
pro Kurs, Gratislektionen, Kurs- und 
Lehrmaterial-Kosten, Ausbildungs- 
stand und Vielsprachigkeit der Leh- 
rer, insgesamt 75 Fragen bis hin zu 


Unterbringung und Freizeitmöglich' 
keiten. 

Eine Reihe von Fragen kann auch 
von diesem Führer nicht beantwortet 
werden. Sie müssen vom Schüler 
selbst an die Schule gerichtet wer- 
den: Wie ist die Klasse zusammen- 
gesetzt? Haben die Mitschüler diesel- 
be Muttersprache, haben sie dasselbe 
Alter? Wie stark ist die Motivierung 
der Teilnehmer, wie hoch ist ihr Ni- 
veau? 

Als Einführung in die Problematik 
des Sprachunterrichts hat der Her- 
ausgeber eine Reihe von Artikeln aus 
der Feder von Fachleuten vorange- 
stellt Auch werden einige der be- 
rühmtesten Institute mit ausführli- 
cheren Beiträgen vorgestellt, darun- 
ter die Alliance Fran^aise, The British 
Council, die Beriitz-Schulen, das Lan- 
desinstitut für Arabische, Chine- 
sische und Japanische Sprache in Bo- 
chum, das Lehrinstitut für Russische i 
Sprache des Landes Nordihein-West- 1 
öden (Russikum) in Bochum und das 1 
Sprachlemzentnun in Bonn. 

ln seinem Vorwort zum Führer 
schrieb US-Senator Paul Simon: 
„Dieses Buch wird eine große Hilfe 
für alte sein, die nicht länger stumm 
sein wollen.“ 


Urteil gegen 
Scholz morgen 
rechtskräftig 

dpa, Berlin 

Das Urteil gegen den früheren 
Box-Europameister Gustav „Bubi" 
Scholz (5U der in der vergangenen 
Woche wegen fahrlässiger Tötung sei- 
ner Ehefrau Helga zu einer Freiheits- 
strafe von drei Jahren verurteilt wor- 
den war, wird morgen rechtskräftig. 
Nachdem die Verteidigung bereits 
am Montag mitgeteilt hatte, daß sie 
keine Revision beantragen weide, er- 
klärte gestern auch die Staatsanwalt- 
schaft, daß sie auf Rechtsmittel ver- 
zichte. Justizsprecher Volker Kähne 
sagte, daß es mindestens noch zehn 
Wochen dauern werde, bis Scholz der 
Terrain des Haftantritts genannt wer- 


Gangster stellen sich 

dpa, Tokio 

Drei Gangster des japanischen Ver- 
brecher-Syndikats „Yaksa“, die im 
Zusammenhang mit dem Mord an 
dem Unterwelt-Boß Masahisa Take- 
naka(52) gesucht wurden, haben sich 
der Polizei gestellt. In einer schwar- 
zen Limousine mit Chauffeur fuhren 
sie gestern bei der Polizei in Osaka 
vor, um der Jagd nach ihnen durch 
die Unterwelt zu entgehen. Takenaka 
war Chef des 10 000 Mitglieder star- 
ken Syndikats „Jamagutschi Gumi“. 

Radioquelle entdeckt 

dpa, Müschen 

Die nach ihrer räumlichen Ausdeh- 
nung drittgrößte Radioquelle am 
Himmel haben Wissenschaftler des 
Max-PUmck-Instituts für Radioastro- 
nomie in Bonn entdeckt Bei der 
Durchmusterung der galaktischen 
Ebene der Milchstraße mit dem größ- 
ten beweglichen Radioteleskop der 
Welt (100 Meter Durchmesser) fanden 
sie bei elf Zentimet©- Wellenlänge ei- 
ne Radiogalaxie, deren Durchmesser, 
könnte man sie sehen, größer als der 
eines Vollmonddurchmessers ist 

Wieder Todesstrafe? 

SAD, Paris 

Eine Gruppe französischer Parla- 
mentarier hat gestern einen Ge- 
setzentwurf vorgelegt, nach dem die 
Im Jahre 1981 abgeschaffte Todes- 
strafe wieder eingeführt weiden soll: 
für Kindesmord, Mord an einem Poli- 
zei- oder Gefängnisbeamten. Mord 
nach vorheriger Folterung und für 
Mord im Wiederhol ungsfall 60 Pro- 
zent der Franzosen befürworten die 
Todesstrafe; in der Nationalver- 
sammlung findet sich aber zur Zeit 
keine Mehrheit für einen solchen An- 
trag. 

Spielplatz-Urteil 

AP, Münster 

Zu den Kosten eines Kinderspiel- 
platzes sind grundsätzlich alle in der 
Nachbarschaft lebenden Haus- und 
Wohnungseigentümer heranzuzie- 
hen. Dies gilt allerdings nur für priva- 
te Haus- und Wohnungseigentümer 
im Einzugsbereich des Spielplatzes 
von bis zu 500 Meter. Eigentümer, 
deren Grundstücke industriell oder 
gewerblich genutzt werden, brauchen 
nichts zu zahlen. (Az: OVG Münster 3 
A 2573/82) 

Ölpest in Nordsee 

dpa, Helgoland 

Die Nordsee wird wieder von einer 
größeren Ölpest heimgesucht. Auf 
Helgoland und an den Stränden der 
nordfriesischen Inseln treiben Hun- 
derte von verölten Seevögeln an. 
Über den Stränden fliegen viele Mö- 
wen mit zum Teil stark veröltem Ge- 
fieder. Wie die Vogelwarte Helgoland 
und der Verein Jordsand zum Schutz 
der Seevögel gestern auf Helgoland 
mitteilten, sind insbesondere Ei- 
derenten, Trottellummen, Dreizehen- 
möwen und Seetaucher von der Um- 
weltkatastrophe., betroffen. Vermut- 
lich wurde das Öl von Handelsschif- 
fen ins Meer gepumpt 

Überfallen 

dpa. Managua 

Zwei freiwillige Aufbauhelferinnen 
aus der Bundesrepublik Deutschland 
sind in Nordnicaragua Überfellen und 
vergewaltigt worden. Die beiden 
Frauen befänden sich in einem Ge- 
biet, das für offizielle deutsche Ent- 
wicklungshelfer gesperrt ist nach- 
dem dort vor zwei Jahren der deut- 
sche Arzt Albert Plaum erschossen 
wurde. 

Waffen im Gefangis 

AP, Hamburg 

Die versehentliche Lieferung von 
Waffen und Munition durch die Ham- 
burger Polizei in ein Gefängnis der 
Hansestadt hat jetzt ein dis- 
ziplinarisches Nachspiel. Zu dem 
Versehen kam es, als reparatur- 
bedürftige Schränke aus dem Keller 
einer Polizeischule in die Ge- 
fängnistischJerei gebracht wurden. 
Die Schränke waren ohne Genehmi- 
gung von einigen Beamten als „Waf- 
fenschränke“ verwandt worden. Erst 
als ein Polizist „seinen“ Schrank und 
seine Waffe vermißte, waren Nachfor- 
schungen angestellt worden 

ZU GUTER LETZT 

„Wenn Briten und Fränzosen einen 
Tunnel unter dem Kanal oder eine 
Brücke darüber gebaut haben,, aui 
welcher Straßenseite sollen die Autos 
dann fahren? Kontmentakuropäisch 
rechts oder britisch links* Meldung 
der Presse-Agentur AP. 






